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Des ören | 
Nils Kofen von Kofenfein 


Ritters des K. Nordſternordens und K. Schwediſchen⸗ 
Archiaters 


Anweiſung 
Kenntniß und Cur 


der . 


Kinderkrankheiten 
aus dem Schwediſchen uͤberſezt 


und 
Mi: Anmerkungen erläutert 


von 


J. Andreas Murray 


Rittern des Kön, Waſaordens 
K. Großbrit. Hofrath, ord. Profef. der Medicin und 


i Silenböyler des K. Hot. Gartens zu Göttingen, Mitglied 


der Gefelfchaft der Wiffenfchaften zu Göttingen, Stod 
Holm, Upſala, Gothenburg, Lund, Een Lyon u. Vliſ⸗ 
fingen, der medieiniichen au Paris, Nancy u. ST AE 
wie auch der okonomiſchen jar ern, Zelle und 
der Georgofili zu Florenz. 


Nebſt 


der lebensbeſchrelbung des Seren Berfafere, 





Fuͤnfte vermehrte und verbefferte Auflage 





Goͤttin 8 en, 
oden Johanng Chriſtian Dieterich, 1785. 
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des Herrn Verkfaſſers. 


8 ie € Königriche Afademie der Wiffene 
I schaften Hat Diejenigen Abhandlun⸗ 
gen von den Kinderkrankheiten, die ich 
nach dem Willen Derſelben bisher fråck: 
weiſe in den Schwediſchen Kalendern ads 
drucken laſſen, gegenwärtig. in "einem 
Bande heraus gegeben. Sie hat ges 
glaubt, dem Publikum dadurch einigen 
Dienſt zu erjeigen; um fo viel mehr, da 
ſchon einige von den Kalendern der vori- 
gen Jahre nicht weiter zu erhalten ſtunden. 
Wofern nicht die Konigliche Akade⸗ 


% mie der Wiſſenſchaften mir dieſe Arbeit 
2 a auf⸗ 
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4Vorerinn. des Herrn Verf. 


auferlegt haͤtte: ſo wuͤrde ich es wohl nicht 
gewagt haben, eine Sache von ſolcher Wich⸗ 


tigkeit zu unternehmen. Der Gehorſam 


aber, den ich der Afademie fchuldig Bin, und 
die vortheilhafte Aufnahme, - womit das 
Publikum diefen geringen Berfuch beehret, 


Haben mich Hieju aufgemuntert. Und eben 


diefe Bewegungsgruͤnde machen mich Fühn 
genug, mit den noch rückftändigen Kinder: 
krankheiten auf eben die Weiſe fortzufah: 
ven. Ich wuͤnſche aufrichtigſt, daß ich 
hiedurch meinem geliebten Vaterlande 
nutzbar ſeyn, und daß dabey die Koͤnig⸗ 
liche Akademie der Wiſſenſchaften den 
Zweck, worauf Sie zielet, erreichen möge. 





Vor⸗ 





Sr Or VED 

zu der zweyten Deutſchen 
Ausgabe = 

Di gegentoårtige Merk des Hamm Rit⸗ 


ters Roſen von Boſenſtein iſt dem 
gluͤcklichen Geſchmack, der zu unſern Zeiten 


unter den Aerzten herrſchet, voͤllig gemäß. 





Man beeifert ſich jezt nicht mehr um das An⸗ 
ſehen, Geheimniſſe zu beſizen: ſondern haͤlt die 
Offenherzigkeit und die Simplicitaͤt fuͤr unzer⸗ 
trennliche Eigenſchaften eines rechtſchaffenen 
Arztes. Man nennt die Heilungsmittel mit 
ihren Namen; ohne von Gold und Rubinen 
ihren Werth zu borgen. Man verlacht die 
Tangen Recepte. Eine Denkungsart, die man 

den vortreflichen Englifchen Aerzten dürfte zu 
verdanken haben, welche mit ihren Eleinen 
Pharmacopoͤen, in einem Lande, wo Die 
Krankheiten mannigfaltiger und bögartiger 
ſind, es eben fo weit bringen, als Andere 
mit ihren Difpenfatorien in Folio. Noch 
- find ein Ailhaudifches Pulver, Kayſerſche 
Drageen, ein Eau de SAN ein Berli⸗ 
| Eule. 


6 | Vorrede 

niſches Tieberpulver, oder ein Harlemeröht, 

bey dem löblichern Perfahren fo vieler ande⸗ 
rer, vermoͤgend, Die Aerzte unferer Zeit, ale 

Liebhaber der Arcanen, der Nachwelt verdaͤch⸗ 

tig zu machen. Man weiß mit dem Kranken 

fectig zu werden, ohne ihn Durch. Griechifche 

und Lateiniſche Ausdrücke zu betäuben. "Und 

in den Schriften läßt man fich fo weit hinab, 


Vv daß der Kranke in vielen Faͤllen felbft die Mit⸗ 


tel zu feiner Mettung zu ergreifen oder deren 
Wirkſamkeit Durch. diätetifche Sorgfalt zu bes 
fordern gefchicke wird, oder aud) feine vom 
Arzt entfernte Fleunde ihm zu rathen im 
Stande ſind. Wer wird nicht dieſe edle Ein⸗ 
falt an einem Tiſſot erheben? und wer wird 
nicht in dem Werke des großen Schwediſchen 
Arztes eben die ——— RR die 
jenen befeeiet? _. 


Es find in Dernfetben die — Kine 
derfrankheiten, und zwar nach der Natur, 
gefehildert. Und hin und wieder batder Herr 
Berfaffer feine Befehreibungen mit ausführe 
lichen. Krankengefchichten einzelner. Perſonen 
erläutert. . Die eingeftreueten Phyſiologiſchen 
Velnrachtungen reizen eben ſo ſehr die Begierde 
nach einer gruͤndlichen Einſicht, als ſie zum 
Vergnuͤgen des Leſers, wegen der angeneh⸗ 
men Abwechſelung beytragen. > Die Hei⸗ 
lungsmittel ſind as Bier und fo wenig Fof 
























zu der zweyt. Deutſchen Ausgabe, = 


bar, ale es immer die Umftände erlauben wol⸗ 
- ken. Man wird vielfältig bey denfelben eine 
befondere Zuneigung für die Englifehen Aerzte 
bemerken ; die wegen ver Aehnlichkeit, die ihre 
Sandslente, dem Charakter und der Sprache 
nack, mit den Schweden haben, um fo viel 
gerechter if. Die faßliche Schreibart und 
der Ort, an dem der Herr Verfaſſer feine 

SS Abhandlungen zuerſt bekannt gemacht hat, 
ich menne die Kalender, zeigen deutlich genug, 
Daß die eigentliche Abſicht eben nicht auf Les 
fer, ‚welche geuͤbte Aerzte find, gerichtet ges 
weſen fen. Uber auch Diefe werden hier viel 
unerwartetes und merkwuͤrdiges finden; zu⸗ 
dem da auch Meiſter in einer Kunſt auf die 
Proben ihrer Amtsbruͤder aufmerkſam zu ſeyn 
pflegen. So wird man die Beobachtung, 
daß der Kechhuſten den Menſchen nur ein⸗ 
mahl angreift, die Erfahrung von der gröf 
fern Wirkfamteit des Brechmittels im Wech⸗ 
felfieber, wenn. es: fogleich nad dem Anfall 
genommen wird, die. Bemerkungen. von dem 
Bandwurm und der Eur deffelben, wie auch. 
der befondern Wirkung, welche der Knob 
lauch auf Denfelben ausübet, die Wahrneh⸗ 
mung, daß ein -Scharlachfieber auch wohl 


ohne Ausfchlag ſeyn -Dürfte, vieler anderer zu — / 


geſchweigen, nicht ungern leſen. Durch die⸗ 
ſes preiswuͤrdige Beyſpiel ihres ehemahligen 
fer find unfer meinen Landsleuten die Her 

. MB mi 


ER re 7 Borrede 
ven von Darelli und Zaartman ermuntert 


- worden, ähnliche Werke von den Krankhei⸗ 
ten erwachſener Leute dem Publikum darzu⸗ 


bieten. > 


Die, Heinen Schwediſchen Calender 
vom Jahr 1753 lieferten den Anfang diefer 
Abhandlungen. Im Jahr 1764 hat fie aber 
Die Königl. Akademie der Wiſſenſchaften, der 
man nach ihrer Einrichtung den Ruhm, pas 
triotifch ohne Eigennuz zu ſeyn, laflen muß, 
aufammen drucken laflen. Nach diefem Zeits 
zaum hat. der Hr. von Rofenfkein die Calen⸗ 
der mit vier. neuen eben fo unterrichtenden 
Aufſaͤzen, geziert, welche von dem Schars 
lachfieber, der Gelbfucht, dem venerifchen 
Uebel und dem Waſſerkopf handeln. | 


AIch war überzeugt, daß die Ausländer 
nicht weniger Portheile, als meine Landes 
leute, aus Diefem vortreflihen Buch ziehen 
Fonnten. Und daher fahe ich e8 als meine 
Pflicht an, es ihnen in einer befanntern 
Sprache in die Hände zu liefern; obgleich 
dieſes fchon eine wichtige Aufmunterung für 
mich hätte ſeyn koͤnnen, ihnen ein berwwährtes 
Zeugniß von der gründlichen Deilart der Arzte 
in Schweden vorzulegen, da die mehreften 
jest Dafelbft lebenden Aerzte das Gluͤck ges 
habt haben, in dem Herrn von Rofenftein 
hren Lehrer zu verehren. Um: das "ns 

Rh pd ; efto 





gu der zweit. Deutſchen Ausgabe. — 


dene Anmerkungen untergeftreut. Es wa 

unumgänglich, daß folche Aryneyen, die nur 
in den Schwedifchen Apotheken befannt find, 
als Hiaͤrnes Teftament, Duriez Muttertros 
pfen, des Herrn von Rofenffein Rifterals 


erlixir, und andre von der Art, erklärt würs 


den: daher ich mir die Mecepte aus Schwe⸗ 
den von einer zuverläßigen Hand ausgebeten 
habe. Eben fo nöthig war e8, gewiſſe auffers 
halb Schweden unbekannte Gewohnheiten, 
Getraͤnke, Nahrungsmittel, Maaffe, und 
ähnliche Umftände, zu beftimmen. Welche 
Soorgfalt fid auch billig auf einige andere, 
-auslandifche, Mittel, die man weniger Eens 
net, als Rorbens Purgirtinctur, Str. Rves 
rothe Augenfalbe, Jones Panacee, die 


Schweizerkraͤuter u. a. erſtrecken mußte 
Die übrigen Anmerkungen find mehrentheils _ 
Folgen von meiner Verbindung der Natura 


geſchichte mit der Medecin, oder fie dienen die 
Wirkung einiger Arzneyen, die fich fpäter 


bewaͤhrt beroiefen, zu beftätigen. ch unters 


fcheide fie von des Herrn Verfaſſers Anmers 
ungen, Durch ein beygefegtes MT. Es war 
hier der Ort nicht, viele Gelehrſamkeit hers 
beyzuholen. Daher ich das Lefen des Terteg 
nur febr felten unterbreche. Gleichwohl thue 
ih es, doch wie ich hoffe, ohne zu misfallen, 
hier öfter, als in der erften Ausgabe, 


as Dam 


”. 


deſto brauchbarer zu machen, habe ich verfehlt 


oe | 
Denn diefe ift die zweyte, weil jene fich 


innerhalb zweyen Jahren vergriffen bat, 
Mach meiner erftern hat Herr Doctor Sans 
difort eine Holländifehe Ueberſezung, mit 
vieler Sorgfalt und Einſicht, die ſich auch 
durch feine erheblichen Erläuterungen und Zus 
ſaͤze rübmlichft verraͤth, verfaffee. Ihr Titel 
ift: Alandleiding tot de Kennis en Geneezing 
van de Ziekten der Kinderen, ten nutte van 
het Algemeen, op verzoek van de Koningl. 
Schweed/che Academie der Weetenfcappen, in 
het Schwedfch gefchreeven door den Heere N, 
Roftn van Rofenflein-- vertauld, med 
Aanmerkingen en Byvoegfelen vermeerderd 
door Eduard Sandifort, Med. Do, 
in’s Gravenbage, by Pieter van Cleef. 1768: 8: 
Meine neue Bemuͤhung hat mir Gelegenheit 
verfchaft, den Ausdruck noch mehr auszubeſ⸗ 
fern, defien Hauptfehler gleichwohl nicht die 
Weitſchweifigkeit geweſen iftz da Diefe mit 
Fleiß, der Faflichfeit wegen, wider die Ges 
wohnbheit der Sprache, und der Schreibart 
des Heren Verfaſſers, in manchen Fällen in 
der Urfchrift beobachtet roird.. Aber auch 
hierin zu empfindlichen Leſern habe ich zu ges 
fallen gefuht; Doch ohne. dem Original Ges 
malt anzuthun. Göttingen, im April, 1768. 
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Su der dritten Deutfchen 
‚Ausgabe vom I 1774. 


| | 


—4 Jiebey habe ic mich ganz nach der dritten 
nr Schweifhen vom Jahr 1771 gerichtet. 
Dieſe leztere unterfcheider ſich auf mehr, als 





eine Weiſe von den vorhergehenden; und dies 


| | zu Ihrem. groſſen Vortheil. Sie enthaͤlt einen 
ganz neuen Abſchnitt von der Bräune mit wis 


dernatärvlider Haut. Manche der vorigen 


Abſchnitte hat der Herr von Boſenſtein mit 
vielen beträchtlichen Zufägen vermehrt, wie 


beſonders Diejenigen von den Pocken, den 
Mechfelfiebern, Der venerifchen Krankheit, 
und in andern hat ex feine bisher en 
Ausiprüche ferner nad) der Erfahrung beftärkt, 
zum Theil eingefchränkt, ja verſchiedentlich 
ganz ausgelaffen. . Dabey hat er auch mehr, 


‚als vorhin, Beobachtungen feiner Zeitgenof 
fen beygebracht. Auch if die Drdnung der 


Abſchnitte dem. Snpalt RR — 
worden. — 


Pe 


An 


12 ie Vorrede 


An allen dieſen ſchaͤzbaren Veraͤnderun⸗ 
gen bat die gegenwärtige Ausgabe, wie bils 
lig, Theil genommen. In Abficht auf die 
von Zeile zu Zeile anzuftellende Pergleichung ift 
fie mir weit mühfamer, als die vorigen beys 
den, geſchienen. Ich fand bey diefer Arbeit 
manche meiner eigenen Anmerkungen mit einer 
Stelle in der Schrift felbft beehret: fo wie 
id) Diele neue Bemerkungen, die ich für Die 
dritte Ausgabe ſchon niedergefiprieben hatte, 
weil ich fie hernach in dem Original antraf, 
aus Hochachtung für den Herrn Berfaffer 
auszulaffen genöthigt war. Es find mir ins 
deffen doc) viele ähnliche übrig geblieben, Die. 
ich vielleicht nicht beygebracht hatte, wofern 
mid) nicht felbft das Benfpiel des Hrn. v. R. 
aufgemuntert hätte, und ich nicht deffen 
Bud) eben fo oft in der Hand des Arztes, 
als zärtlich gefinnter Eltern, erblickte. Ob 
diefe zur Beſtaͤrkung alltaͤgiger oder weniger 
gemeiner Gegenſtaͤnde dienen, uͤberlaſſe ich der 
Einſicht des Leſers zu beurtheilen. Ich habe 
damit hin und wieder eigene Wahrnehmungen 
und Erfahrungen verbunden, wie diejenigen, 
von der Ordnung bey der Anwendung der 
Chinchina im Keichhuſten, von der Einpfro⸗ 
pfung der Pocken. Einige meiner Anmerfuns 
‚gen find Faft in Heine Abhandlungen anges 
wachfen, wie die Gefchichte der Suttonſchen 
Art die Pocken einzupfropfen, die Beytraͤge 

zur 


zu der dritten Deuifehen Ausgabe, 13 


zur Kenntniß der Würmer im — 
Koͤrper u. ſ. w. 


Die RR des Hrn. von 
Rofenftein, Die ich Diefer neuen Ausgabe vor: 
feze, macht eine vorzügliche Bermehrung aus. 
Den mehreften Stoff darzu habe ich aus der 
Rede entlehnt, welche Der Profeſſor der Mes 
dicin in Stockholm , der Herr David von 
Schulzenbeim, in der Königl. Akademie der 
Wiſſenſchaften über diefes Haupt der Schwe⸗ 
— Aerzte gehalten hat; doch ohne den 
Lauf meiner Gedanken dadurch feſſeln zu laſſen. 
Sie fuͤhrt die Sprache eines Redners, deſſen 
Herz von Dankbarkeit gegen ſeinen Lehrer und 
Befoͤrderer ganz uͤberfließt, begeiſtert von der 
Gegenwart des leutſeligſten, und ſelbſt die 
Aſche ſeines treuen Arztes ehrenden Koͤnigs, 
der Verſammlung der mehreſten Aerzte des 
Reichs, die zum Theil ſchon aͤlternd ihren 
ehemaligen Lehrer beweinten, und dem Ort, 
wo der Entblaſſete nicht lange vorher das 
Wort gefuͤhret hatte. In einem Lande, wo 
die politiſche Denkungsart, die jederzeit auch 
auf die Gelehrſamkeit Einfluß hat, ſo manche 
Abwechſelung erlitten, konnte der Redner 
bey der dortigen Gewohnheit, eben ſo frey 
zu reden, als zu denken, auch verſchiedene 
offenherzige Geſtaͤndniße und Beurtheilungen 
nicht RR zuruͤck halten, Kurz, ev vedete 

vor 


Få SE ARE SE 
vor feinen Landsleuten. Der Kreis, worin 
id) mich jezt befinde, ift von dem vorigen: ver⸗ 
ſchieden. Ich werde daher mich begnuͤgen, 
ohne Schmuck und unpartheyiſch die Hors 
nehmften Vorfälle des Lebens unſers groffen 
Arztes zu erzaͤhlen; wozu die Ehre vinet 
genauern perfönlichen, und in der Entfernung 
ſchriftlich fortgefesten Bekanntſchaft, die ich 
ſeit vielen Jahren mit ihm genoffen, und 
das Horchen auf die Stimme des Schwedir 
fchen Publikums ai um ſo viel FERN in 
| Stand fat 





Zu der vierten Deutfhen 


Ve 


 usgabe 


Nie Borreden zu den bisherigen Ausgaben 





> machen es fat überflüffig, der gegens - 


waͤrtigen eine neue vorzufegen. Was Davon 


dem fel. v. Rofenfkein eigen ift, har darin Feine 


Veraͤnderung leiden fünnen, da er fchon feit 


1773 todt iſt. Ich habe aber nod) immer zu 


viel Berehrung für den Verfaſſer, zu viel Nei⸗ 
‚ gung zur Bearbeitung des wichtigen Öegens 


ftandes, den er abgehandelt, und zu viel Ers 
kenntlichkeit für den Benfall, womit. das Dus 


blikum des fel. Mannes und meine gemein: 


ſchaftliche Arbeit aufgenommen, als daß ich 


durch das oftmahlige Lefen dieſes Buchs die 


Begierde hätte erfalten taffen, demſelben noch 
fernere Bollfommenheiten zu verleihen. Dem⸗ 
nach habe ich, felbft den Ausdruck, im Text 


verändert; mo ich glaubte, daß DeutlichFeit, 


Praͤciſion, oder das Gehör gewinnen koͤnnte. 
Erneuerte Aufmerkfamkeit aber auf die von 
dem Hrn. V. vorgetragenen Saͤze und der 


Me Banane a u Ze 


Wachsthum unferer Wiſſenſchaft in den festen 


fieben 


16 Rode 


fieben Jahren nach der legten Ausgabe haben 
manche Zuſaͤze bey mir veranlaßt, Deren 
Mangel nad) dem einmahl gefaßten Plan bey 
einer neuen Auflage ein Fehler. geweſen wäre. 
Man wird fie bey der Rergleichung mit den 
vorigen von ſelbſt finden. Als Beyſpiele aber 
mögen die Anmerkungen von dem Kälberlab 
©, 5. von dem Windbruh S. 35. von der 
Zermwechfelung der Pocken mit einer Art Mas 
fein ©. 230. von den Vorzügen der Pocken⸗ 
‚einpfropfung mit frifhem Eyter ©. 239. von 
der Einpfropfung mit zerriebenem Pockenſchorf 
©. 206. von der Einfchränkung des Vitriol⸗ 
elixirs in der Schwindſucht ©. 319. die mans 











Ye u. ſ. w. dienen. = Obgleich einige unter 


Fen , andere diefelben wohl gar widerlegen > 
fo ftimmen fie doch insgefamt Darin mit des 
Hen. V. Abficht überein, der Wahrheit den 
Preis zu geben. Einige zu deſſen Lebensge⸗ 
chichte gehörige Nachrichten bin ic) auch jezt 
erft nachzuholen im Stande geweſen. 
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Zu der fünften Deutſchen 
usa 


Ss iſt natürlich, daß die gegenwärtige 

= Ausgabe fid) von der leztern, vom I. 
1781, weniger unterfcheide, als dieſe von 
ihren Borgängerinnen. Gleichwohl habe ich 
geglaubt, es der Aufmerkſamkeit, welche das - 
Publicum bisher meiner diefem Merk gewid⸗ 
meten Bemühung geſchenkt hat, fehuldig zu 
ſeyn, mehrern Fleiß auf diefe abermahlige zu 
verwenden, als font bey fremden Arbeiten 
von ſchon durch mehrere Ausgaben entfehies 
denem Werth geſchieht, wobey der Herausge⸗ 
ber auch von neuen eigenen sa ah 
in fö fern nicht viel mehr für feinen Ruhm zu 
‚gervinnen Scheint, da ihr Gegenftand doch 
immer derfelbe bleibt. Kine Ehre ift es für 
unfere Wiſſenſchaft, Daß fie noch) immer neue 
Nahrung dem Benbachtungsgeift vrcheilt, 
uns in einer beftändigen Thätigkeit erhält, und 
‚die Begierde anflammt, diefelbe von Zeit zu 
Zeit zu mehrerer Vollkommenheit zu erheben, 
ohne welche Sigenfhaften fie in ein —— 
—* 2 











18 Borr, au d. fuͤnft. Deutſchen Ausgabe. 


Gedaͤchtnißwerk oder in eine handwerksmaͤßige 
Ausübung herabſinken würde. Die Heilkunde 
iſt und bleibt eine Tochter der Jahrhunderte, 
eine Kunſt, die ſich in feſtgeſezten Lehr⸗ 
jahren erſchoͤpfen laͤßt. Dieſes hat mir vers 
ftattet, auch für Dies mahl dem Rofenfteinfchen 
Perf durch das Licht fpäterer Nach forſchun⸗ 
gen einige Vorzuͤge vor den vorigen Ausgaben 
zu verleihen. Mehr als eine Urſache hat mir 
dabey die moͤglichſte Kuͤrze auferlegt. Einige 
Zuſaͤze fallen doch mehr in die Augen, wie die 
fernere Beſtimmung des Windbruchs, die 

Anmerkungen uͤber die tuͤckiſche Natur des 
Scharlachfiebers uͤber die Wirkſamkeit des 
Bieſems im Stickhuſten, uͤber die Anwendung 
des ſcharfen Queckſil berſublimats in dem Ve⸗ 
nusuͤbel u. ſ. m. ie Hauptvermehrung be⸗ 
trift aber die Würmer. Denn die neuelten 
verbeſſerten Beobachtungen in der Geſchichte 
der Inteſtinalwuͤrmer ſind zu beträchtlid), ale 
daß ich nicht diefelben in Auszügen an einem 
Ort vortragen follte, von welchem fie einen 
Horzüglichen Nusen zu  ftiften verfprechen. 
Wenigitens ift e8 gewiß, Daß der ehemalige 
Mangel an richtigen Kenntniffen. der Natur | 
dieſer Gewuͤrme den größten Antheil an den’ 
fo oft mislungenen Berfuchen , ——— zu 
Bris gehabt hat. | 
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he geben 





Leben des Sites 


Heren 


sn Rofenein. 


Hi © Geburt des; — Hils von 
Boſenſtein erfolgte den ı. Februarit 
alten Stils im J. 1706, an einem nahe bey 
Gothenburg gelegenen Ort. | Sein Vater, 
Erich Rofenius, war Kamahls Regiments⸗ 
paſtor, und nachgehends Paſtor bey vier 
Landverſammlungen in dem Gothenburgiſchen 
Stift. Seine Mutter, Anna Wekander, 
ſtammte aus einem exemplariſchen Prieſter⸗ 
geſchlecht her. Weder Bequemlichkeit noch 
Furchtſamkeit, gewoͤhnliche Hinderniſſe, welche 
die Muͤtter abhalten, ihre Kinder ſelbſt zu 
ſtillen, vermochte die ſeinige, ihm dieſen erſten 
Beweiß ihrer Liebe zu entziehen. Sein Vater 
dagegen beſorgte ſelbſt ſo lange die Bildung 
—* Herzens und a bis er aufs 

benach⸗ 
Nicolaus. 
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benachbarte Gymnaſium gebracht werden 
konnte. Dieſe und die vielen andern Zeugniſſe 
der innigften Zärtlichkeit ſeiner Eltern hat er 
durch die lebhaftefte Verehrung und Gegenliebe 
zu verdienen gefucht, und in den- folgenden 
Jahren durch eine ſolche Vorſorge får feine 
jüngern Geſchwiſter, Die nur allein den Verluſt 
eines geliebten Waters, der im J. 1737 eins 
trat, erträglich machen konnte. Von dieſen 

find befonders der Profeffor der Medicin in 
Lund, Hr. Eberhard Rofen, (gebohren 
1714 und mit dem Zunamen Rofenblad 
geadelt), und der Königliche Dberhofprediger 
Gabriel Rofen, als Oelehrte, anzumerken. 


Eine Anecdote verdient hier eine Stelle, 
daß er, als ein vierjähriges Kind, die Pet 
ausgeitanden, und über 24 Stunden als 
todt hingelegt gervefen ift. Bey Erzählung 
derfelben, womit er feine Sreunde oft unters 
haften, hat er noch hinzugefügt, daß feine 
Mutter aus Schrecken in Ohnmacht gefallen, 
da fie bey Anlegung der Todtenkleider Merk⸗ 
male des Lebens an ihtem Sohn verfpürt 
hat. — Diefes mag die einzige Begebenheit 
ſeyn, der ich aus feinen erften zwoͤlfLebensjahren 
erroähne. Denn die ſchoͤnen Anlagen, tugends 
haften Ausbrüche, wizigen Einfälle, welche 
man von Kindern dieſes Alters preifet, beftehen 
mehrentheils in nichts, ale füflen gng ON 

, ’ e 3 
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liebreich gefinnter Eltern und Freunde, oderi in 
Hoffnungen, welche Verführung und fchlechte 
Erziehung in der folgenden Zeit erſticken. 


Schon im Jahr 1720 vertaufehte er dag 
2 Kabe lang von ihm genuzte Gymnaſium zu 
Gothenburg mit der Akademie in Lund. Gein 
Water hatte ihn dem geiftlichen Stande ge 
widmet, und unterwarf ihn daher befonders 
Der Aufficht des Damahligen Profeffors und 
nachberigen Biſchofs Andreas Rydelius: 
des jungen Rofen eigene Neigung aber, die 
ihn vom zarteften Alter an beherrſchet, hatte 
die Arzneykunde zum Ziel. Er verheelte Daher 
feinem Pater einige Jahre die Einfichten, die 
er fich in Diefer legtern erworben. Dafelbft 
börte er bey Rydelius die Philofophie, bey 
Quenſel die Mathematik, und bey Rilian 
Stobäus die Medicin. Denn fein Reiter 
hielt e8 nicht für rathfam, ihm in der Wahl 
feinee Studien Zwang aufjulegen. Auf 
Sprachen erlaubte die Dürftigkeit feines 
Vaters nicht, viel Geld zu verwenden. 


Diefer Mangel fezte ihn auch i in die Noth⸗ 
twendigfeit, als er fid im J. 1724 nad) 
Stockholm begab, die Unterweiſung Dreyer 
Söhne des Regierungsraths Sandberg und 
eines Sohns des berühmten K. Archiaters 
MlarebiasRiben zu übernehmen, und danebſt 
I durch Schreiben wi Ueberfegungen 9 
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den Buchhaͤndlern zu den Vorrathskammern, 
die den Geiſt naͤhren, Zugang zu verſchaffen. 


Dadurch wuchſen aber ſeine — 
von Jahr zu Jahr, dergeſtalt, daß, da im 
IJ. 1728, Durch den frühzeitigen Tod des 
Aſſeſſors Perer Martin, die Stelle eines 
Adjuncts der Medicin in Upfala erledigt wurde, 
der K. Archiater und Profeffor Rudbeck zur 
Qefezung derfelben feinen gefchisftern Kopf in 
Stockholm, als unfern jungen Rofen, aus 
finden Fonnte. Sein Befoͤrderer wollte aber 
auch dieſes fein. Urtheil Durch eine öffentliche 
Probe 'gerechtfertiget fehen, und vermochte 
ihn daler, unter dem Vorſiz des Profeſſors 
Roberg, eine Streitſchrift, de vfu methods 
mechanicae in medicina, zu vertheidigen. 
Worauf ihm das Vatent zu der erwähnten 
Würde ertheilet wurde. Nunmehr erfuhr 
fein Vater zur größten Freude, daß die Heil 
Funde hauptfächlich das Fd war, worauf 
er feinen Fleiß bisher verwandt hatte — = >> 


Veberzeugt von dem Nuzen ausländifcher 
Reifen, befonders für eine Wiffenfchaft, die 
auf Beobachtungen der fo mannigfaltigen, 
und oft nad) dem Ort fich verändernden, Na: 
tur gegruͤndet iſt, begab er fich im I. 1729, 
in Geſellſchaft des nunmehrigen Reichsraths, 
Grafen Mauriz Poffe, der ein Stieffohn 
des Saab a ERROR und Eurators 

der 





\ 
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* Akademie | Grafen Cronhielm, war, 


in fremde. Länder. Man richtete zuerſt den 


Weg auf Greifswald, Stettin, Berlin, 
Wittenberg und Leipzig. Ron da auf Halte, 
wofelbft er faft ein Jahr die Lehren des bes 
ruͤhmten Friedrich Hoffmann in der aus⸗ 


uͤbenden Heilkunde, des Baß unv Becker 
in der Anatomie, des Stabel in der Chemie, 


fich zu Nuze machte. Darauf Tehrte ex wies 
der nach Leipzig zurück, um befonders den 
gelehrten und von allen geliebten Profeffor 


Platner zu hören. Bon den Städten, Die 


er zunächft befüchte, find befonders Dresden, 
Caſſel, Marburg, Gieſſen, Frankfurt am 


Mayn und Strasburg zu nennen, Er reifete 


nicht bios als ein Wißbegieriger, fondern als — 


> ein voirklicher Gelehrter; und daher wurde ee 


überall mit Hochachtung aufgenommen. De 


ſonders rechnete er auf die Durch Diefe Neife ſich 


erworbene Zuneigung des jüngern Burggraf, 
Waaner und des Sreyheren Chriſtian von 
Wolf, deffen philoſophiſchen und — 


tiſchen Schriften er in den juͤngern Ja been fo ä 
nei ig nachgedacht hatte, 


Er ſezte darauf feine Neife auf Befangon | 


und Geneve for. Während des Aufenthalts 
an dieſem leztern Ort erlernte. er, unter ans 


dern, verichiedene Förperliche Uebuneen , für 
Die er ae eine befondere —— 
kade 
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Nachdem er die Schweiz und Turin befucht 
batte, 309. Lyon und Montpellier, endlich 
Paris, feine Aufmerkfamkeit auf fih. Durch 
dieallgem:in befannten Einfichteneineg Winss 
low Sunauld, Groffe, Juffies, Se. 
Rves und Perie vermehrte er feine eigenen 
Kenntniſſe, und brachte anftatt des Tone 
und der Moden, wofern nicht noch ſchlimmerer 
Eroberungen, die fonft gemeiniglich von Dies 
fr glängenden Stadt nach Daufe gebracht 
werden, gelehrte Schäze feinen Landsleuten ju. 


. Ron Paris reifet er Bruͤſſel und 
Uetrecht. Diefe lezte Univerfität war ihm 
befonders durch die Befanntfchaften mit einem 
Muſchenbroek und van der Schadhr, nuͤz⸗ 
lich. Nachher verfügte ev fich nach Amfter 
dam,. Harlem, Leiden und Haag. Der 
Aufenthalt des groſſen Boerhaave in Leiden, 
deflen Schriften er fchon vorher begierigft 
getefen hatte, rief ihn aber bald nad) Leiden 
zuruͤck, zudem da auch der genaue Zergliederer 

‚ Bernhard Siegfried Albinus, und der 

ſcharſſichtige Naturkenner S’ Bravefand, 
diefe hohe Schule zierten. Mit der Geſchichte 
feiner Wiſſenſchaft hatte er fi zwar zu 
Haufe zeitig genug bekannt gemacht; er ver 
fäumte aber doch nicht zus fernen Aufnahme in 
derfelben bey feiner Ducchreife in Amſterdam 
den Umgang mit dem belefenen. Ke, gr 
| nter 
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Unter präctifehen Aerzten daſelbſt hatte ſich 
Tronchin ſchon damahls einen Ruf erworben. 
Harderwick beſuchte er wegen des fleißigen 
de Gorter; aus deſſen Haͤnden er auch, nach 
vertheidigter ‘Probichrift, de hiftoriis morbo- 
rum conferibendis, die Doctorwuͤrde erhielt, 
u der ihn feine Kenntniffi e ſchon lange vorher 
berechtigt hatten. 


Die Anfprüche, die fein Vaterland auf. 
die Gelehrſamkeit des jungen Mannes machen 
tonnte, lenkten feine Faufbahn nun immer 
näher nad) demfelben hin. Demnach Fam 
er durch Weſtphalen und Bremen, nad) Hama 
burg, und von da ſezte er die Meife, durch 
Wismar, Roftock, Stralfund und Pfad, 

nach Lund fort, woſelbſt er feinen ehemahligen 
Lehrer, Stobaͤus, wieder antraf. 


Am Fruͤhling des J. 1731 trat er feine 
Adiunctur in Upfala an. Ein für die Heils 
unde in Schweden fehr merkwuͤrdiger Zeits 
punc Seine Gefchäfte vermehrten fich um 
| R, viel mehr, da er nicht blog feine eigenen 
Porlefungen abzuwarten hatte, fondern auch 
diejenigen des Archiaters Rudbeck, dem, 
um zu feinem Lexicon harmonicum fo viel mehr 
zu gewinnen, die Erledigung aller, ſeiner 
rofeßion zugehoͤrigen, Beſchaͤftigungen zuge⸗ 
ſtanden war. Bom Jahr 1731 bis 1740 
| —— er daher . feine ar" 
| un | 
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und die Profeßion als Picarius, die ihn zu⸗ 
gleich zu Öffentlichen Zergliederungen verband. 
Den zweyten Profeſſor der Medicin Roberg 
binderte dabey das Alter fein Amt gehörig 
abzuwarten. In fö fern war unfer Rofen 
faft ale der einzige Lehrer der Arzneykunde in 
Upſala anzufehen. In eben dem Jahr ernannte 
ihn auch die dortige gelehrte Gefellfehaft (So- 
.cietas litteraria) zu ihrem Mitglied, | 


Als im %. 1732 fein ehemaliger Lehrer 
in Lund, Stobaͤus, das phnficalifche Lehr⸗ 
amt mit demjenigen über die Gefchichte ver» 
wechfelte, wurde ihm von da aus der Antrag 
dieſe Stelle wieder zu bekleiden gemacht. Der 
König erfüllere aber das Anfuchen der gefamms 
‚ten Upfalifchen Lehrer, ibn bey fich zu behals 
ten. Kine Aufmunterung für ihn felbft war, 
auffer diefer Ehre, die Verbeſſerung feines 
Gehalts, die Zunahme der Kenntniffe feiner 
Lehrlinge, und die Freyheit, die Darauf der 
Racultät zugeftanden wurde, felbft die Doctors 
würde zu vertheilen. Don der Zeit an fieng 
das Land an, mit einheimifchen Aerzten verfes 
hen zu werden; und nur wenige ausländifche 
Aerzte fanden es in der Folge vortheilhaft, fich 
in Schweden niederzulaflen. = | 
Seine Verdienfte, bendes auf dem Lehr: 
ftuhl und an dem Kranfenbette, drangen bald 
bis auf den Thron hin. DevKönig Serie 2 | 
! | a AS —J 
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vid hatte ſich felbft feiner en 
| anvertrauet. Seine Majeftåt ernannten ihn 
daher im I. 1734 zum Affeffor des Eolles 
giums Der Aerzte, und ertheilte ihm das Sabre 
Darauf den Character eines Leibarztes. Als 
der gelehrte Evald Ribe im J. 1740 zum 
Acchiater erhoben wurde, lies auch der König 
das mit der Stelle eines Leibarztes verbuns 
dene Gehalt ihm anbieten: unfer Rofen 
verbat ſich aber diefe Gnade, wegen feines 
großen Hangs zum akademiſchen Leben. 


EERO Jahr 1739 wurde die Koͤnigliche 
Akademie der Wiffenfchaften zu Stockholm 
geſtiftet, in der Die vornehmſten Männer des 
Reichs ſich zu der Gleichheit mit dem geſchick⸗ 
ten Kuͤnſtler herablaſſen, und der es zum 
ewigen Ruhm gereichen muß, daß einer Der 
groͤßten Staatsmaͤnner und Patrioten, Ser 
Ereellenz der jegige Reichsrath Graf von 
Soͤpken zu allererſt die Feder darin gefuͤhrt 
hat. In dieſer ſchon dazumahls glaͤnzenden 
Geſellſchaft war der Hr. Roſen einer der 
erſten, die zu Mitgliedern ernannt wurden. 


Rudbeck ſtarb im J. 1740. Da er 
deſſen Amte gange 9 Fahre vorhin vorgeſtan⸗ 
den war: ſo viel es ihm nun um ſo viel leich⸗ 
ter in ſeine Stelle einzuruͤcken. Bald nachher 
erbat ſich der zweyte Profeſſor der Medecin, 
PRADA: ein Mann, den beydes andy: | 

ehr⸗ 
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lehrſamkeit und feine eccentrifche Denkungsart 
berühmt machte, die Dienftfreyheit. Carl 
Linnaͤus, damahliger Medicus bey der Ada 
miralitaͤt, wurde fein Nachfolger — Kinne‘, 
von Kindheit an gewohnt, der Natur, der 
tichtigſten Fuͤhrerin des Arztes, nachzuforfchen, 
mit einem im höchften Grade foftematifchen 
Geiſt, bezaubert von feiner Wiſſenſchaft 
und beredet, wie feine Lehrerin, die Natur. 
Bon diefem Stern fonnten daher die kuͤnfti⸗ 
gen Practiker sur Ordnung im Denken, jur 
Sharflichtigkeit und Stetigkeit im Beobachs 
ten felbft beym Krankenbette vorbereitet wer⸗ 
den. Und nicht durch einen bloßen Zufall find 
Profper Albinus, Boerbasve, Trew, 
Ludwig, Sauvages, Allionie, Seguier, 
Geo. Rudolph Böhmer , . Sabricius, 
Baͤck, Schmiedel, Sorhergill, Bergius, 
gleich große Arızte als Botani den geweſen, 
oder find es zum Theil noch. Eigentlich trat 
Rofen indie. botanifche Profekion ein. 
Diefe beyden Lehrer verabredeten aber zeitig 
diejenigen Theile der Heilkunde, wozu ein 
jeder den größten Trieb und die größte Ge⸗ 
ſchicklichkeit hatte. Dem Herrn Roſen fiel 
alfo die Zerqliederungskunde mit ihrer Erklaͤ⸗ 
rung, der Phyſiologie, und die ausuͤbende 
Arzneykunſt zu. Allerdings mar auch dies 
eine gluͤckliche Begebenheit fuͤr die Medicin im 


Reich, daß er die erledigte Adjunctur m. 
ehe⸗ 
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ehemahligen Zuhörer, dem nachmahligen Pros 
feffor Hrn. Job. Gottſchalk Wallerius, 
vermitteln Fonnte, der hernach feine Profeßion 
in fo vielen Jahren mit allgemeinen Beyfall 


‚bekleidet hats = 


Hier alſo, ald an einem Ört, von wels 
them die wißbegierigen Lehrlinge ihre in der 
Arznepkunde gefaßten Grundſaͤze über das 
ganze Land verbreiten konnten, erbot fid) uns 
ferm Rofen die befte-Belegenheit der Medicin 
im Reich die vechte Geftalt zu geben. Zwar 
bat e8 aud) in den vorhergehenden Zeiten in 
Schweden an verdienftvollen Aerzten nicht ges. 
fehler. Selbſt Ausländer Fennen die Namen 
der Rudbecke, der Bromelle, eines Hiaͤrne, 
van KAooven, Lindeftolpe, Stobäus, 
Mehrere glürfliche Umftände vereinigten fich 
aber mit den feltenen Fähigkeiten und Einfich» 
ten unfers Rofen, die Wiſſenſchaft empor 
zu bringen. Der afademifche Lehrer und der 
praktiſche Arzt befanden fich bey ihm in einer 
Perſon. Erſt in den legten hundert Jahren 
hat man fich die Erforfehung der Natur, und 
beſonders der menfehlichen, vecht angelegen feyn 
laffen. Der Hang zum Kriege fieng allmaͤh⸗ 
lich an in Schweden zu erfalten, und wenn er 
ausbrach, erweckte er doch Feine fo allgemeine 
Erſchuͤtterung. Die Wiffenfehaften wurden 
mehr aufgemuntert, und der Beyfall des Hofes 
erweckte 
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erweckte eine Beeiferung, die felbft bey den ab» 
wechſelnden politifchen Grundfäzen und deren 
Einfluſſen nicht unterdruͤckt werden konnte. 


In den Leſeſtunden bewunderte man nicht | 
allein die Einfichten unfers Rofen, fondern 
Die Dffenherzigkeit, die Billigkeit gegen fremde 
Berdienfte, die Deutlichfeit, die man auch 
nicht bey dunklern und tieffinnigern Vorwuͤr⸗ 
fen vermiffete, die Munterkeit, wodurch er 
feinem Rortrag em Leben gab. Bom Hörfal 
führte ec feine Lehrlinge in das Krankenhofpis 
tal, das feinen wirkſamen Porfehlägen den 
erffen Urfprung zu verdanken hatte, und feine 
Abſichten um fd viel beſſer erfüllen konnte, da 
eg in eben dem Gebäude, das dem Profeffor _ 
der Practif eingeräumt wird, angelegt wurde, 
und ein Mufter eines wohl eingerichteten aka⸗ 
Demifchen Kranfenhaufes abgeben Fann. Eine 
andere Art nüzlich zu fenn bot fein oftmahliger 
Umgang mit feinen £ehrlingen an. Mach der 
Berfaflung auf den Nordifchen Akademien 
giebt. es zu Diefer leztern Art des Unterrichts 
beffere Gelegenheit, ale auf den mehreften aus: 
laͤndiſchen. Die langen Ferien der dortigen 
Lehrſize koͤnnen freylich durch den Misbrauch 
ſehr nachtheilig ſeyn: ſie erlauben aber doch 
dem arbeitſamen Lehrer, wenn ein Theil der 
ſonſt in der Leſezeit vorzunehmenden Beſchaͤf⸗ 
en auf jene verlegt —— mehr Zeit d nn 

den 
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den Geift und den Körper erneuernden Ges 
felligkeit und der Freundſchaft zu widmen. 
Man liefet dafelbft wenige Stunden des Ta⸗ 
ges; und da ein jeder Lehrer nur ein ihm ans 
gewieſenes Feld bearbeitet, ſucht er in dieſem 
groß zu werden, und er fann es auch, ohne 
ſich durch eine Menge fremder Vorwuͤrfe, 
womit ein unmiffender Lehrer einen noch uns 
wiſſendern Zuhörer leicht, bis zur Bewunde⸗ 
zung des legtern, unterhalten fann, zu zerſtreuen. 
Auch ift der Geſchmack, Durch gedruckte Denk⸗ 
maͤler berühmt zu werden, Dafelbft nicht fo 
allgemein. Es war daher. unferm Rofen 
eine wahre Gemuͤthserholung fich mit den Lehr⸗ 
fingen mehrere Stunden des Tages über Ges 
genſtaͤnde feiner Wiflenfchaft in feinem Haufe 
zu unterhalten, nicht, durch Nachreden feiner 
Amtsbruͤder oder Anfpielungen , ihr Herz ju 
verderben. Hier war der Ort, ihnen merk 
wuͤrdige Fälle ausführlicher zu erzählen, ihre 
vielfältigen Fragen zu beantworten, ihre Lehrs 
begierde und ihr Nachdenken Durch unertwartete 
Prüfungen zu fhärfen, Durch Rathſchlaͤge der 
Fähigkeit und Beduͤrfniß eines jeden zu Hülfe 
zu fommen, und ihren Fleiß Durch feinen 
Beyfall anzufachen. Bey den Krankenbes 
fuchen theilte er feine Ehre und Belohnungen 
mit ihnen, und in der Abweſenheit verband 
er fich mit ihnen durch den lehrreichften Briefe 
mechfel, Wie fehr er feine Lehrlinge ar 
Re... | Jat, 
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hat, davon ift dies auch ein Beweiß, Daß er 
es dahin brachte, daß Die theofogifchen und 
in den philoſophiſchen Wiſſenſchaften übtichen 
Prüfungen, denen auch die der Heilkunde 
Befliſſenen fich auf den Schwediſchen Aka⸗ 
demien unterwerfen müffen, unentgeldlich ges 
halten wurden; eine Erleichterung, die gleiche 
wohl feit feiner Trennung von der Akademie 
abgefommen ift. Diefes fann man ihm aber 
um fü viel ‚weniger als eine Wirkung. des 
Neides oder Eigennuzes auslegen, da er bey 
den ihm fonft zugefallenen Gluͤcksumſtaͤnden 
alle Gelderſezung für Den Unterricht feine 


Zuhörer ablehnte. 


Mit eben dem Eifer bemühte er ſich die 
Wundarzneykunſt in Aufnahme zu bringen; 
und Die Achtung, die er für dieſelbe åufferte, 
309 manche, Die fich Derfelben gewidmet hats 
ten, auf die Akademie hin, um fich daſelbſt 
gründlichere Kenntniffe zu werben. « 


Seinen beredeten Vorftellungen hat man 
ed zuzufchreiben, daß mehrern «hemaligen 
Mängeln bey den mediciniſchen Berfaffungen 
in Upfala abgeholfen worden ift. So bewirkte - 
er, auffer dem bis dahin fehlenden Kranken» 
hoſpital, das Profectorat bey der Akademie 


und Die chemifche Profeßion. 
FR 9a 
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Da auf den Schwedifchen Lehrſizen nies 
and ohne Worktfuͤhrer feine Probfchrift vers 
Fechten darf, und die fogenannte höchfte akas 
demifche Würde eine Doppelte Cathederprobe 
vorausſezt: fo hat der Hr. Rofen fehr oft den 
Porfiz älven müflen, bis 45 mahl. Die 
‚mehreften Streitfehriften find, nach den Grund: 
fåren der Akademie, von dem Nefpondenten 
felbft verfaßt worden. Der practifehe Inhalt 
hat die Oberhand, und verbreitet fich meh: 
rentheils über eine ganze Krankheit, auch wohl 
gange Elaffen von Krankheiten, wie von der 
Waſſerſucht, den Blurflüffen, den Kinder: 
Trankheiten. Manche find aber doch phnfios 
logiſch, und viele Dienen zur Verbeflerung der 
auf den Apotheken befindlichen Zubereitungen 
und Zufammenfezungen, die noch immer ein 
wuͤrdiger Gegenſtand Des Ban der 
Aerzte in Stockholm iſt. 


So vielen Nuzen hatte ibm die Akademie 
zu Upfala zu verdanken. Sie zählte ihn doch 
nur bis auf dag Fahr 1756 unter ihren Lehe 
vern, da er auf gnädigfte Erlaubniß ſeinem 
Schwiegerſohn, dem zu fruͤhe verſtorbenen 
Leibmedicus, Hrn. Samuel Autivillius, 
fein ‚Lehramt abtrat. — Seine Abficht war 
bey Diefer Veraͤnderung gar nicht, fich einer 
unthätigen Ruhe zu überlaffen. Die vielfäl- 
eigen ENARE ROD womit der Hof — 
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die Groſſen des Reichs feine Erfahrung beehr⸗ 
ten, konnten nicht leicht mit dem anhaltenden 
Unterricht eines akademiſchen Lehrers in emer 
entfernten Stadt vereinigt werden. Da er 
vorhin nur die Einrichtungen eines Fleinen 
Kreifes, feiner Sakultät, durch feine Bors 
ftellungen zu verbeflern vermochte: fo konnte 
er. in der Hauptftadt, bey dem unmittelbaren 
Zutritt zum Hofe, und den Heberlegungen mit 
dem medicinifchen Collegium, für die Auf⸗ 
nahme ver Berfaffungen der Arzneykunde 
im ganzen Reich ſorgen. Vielleicht fand er 
auch, wie man von andern Maͤnnern 
von feinem lebhaften und gefchäftigen Cha⸗ 
racter bemerkt hat, bey zunehmendem Alter, 
in feiner vorigen Lebensart-zu viel Zwang und 
Einfoͤrmigkeit. Sein Umgang bildete und 
verfeinerte unausgeſezt den Geſchmack junger 
Aerzte, ſo wie ehedem denjenigen der Altern, 
deren Die mehreſten jest, als akademiſche Leh⸗ 
rer oder gefchickte Aerzte in der Hauptſtadt 
oder den Provinzen, die von ihm geiabten 
Grundfäze glücklich anwenden. 


Die Erfahrung unſers R. war von der 
| alltäglichen, worauf fo viele Eenntnißleere und 
zum Denken unfähige Aerzte ſtolz thun, uns 
‚gemein verfchieden. Sie glitfchte nicht über 
die. Dberfläche weg, ‚fondeen drang in das 
Innere der Natur er ‚fie hielte die Baht 

der 


. Leben des Hrn. von Roſenſtein. 35 


der Kranken und der Reeepte für das geringſte 
Verdienſt eines practifchen Arztes. Die dag 
Nachdenken des Arztes fo fehr fehärfenden Epi⸗ 
demien zogen Daher feine ganze ZAufmerkfams 
feit auf fihe Gleich in den erften Jahren 
nach feiner Zurückkunft von Reifen herrſchten 
mannigfaltige Wechſelfieber in Upfala und 
Stockholm. So gut uns Torri und Werls 
bof die Kraft der Chinchina wider Diefelben 
Eennen gelehrt hatten: fo Eonnte man fie doch 
entweder aus Unvermögen oder Vorurtheil 
vorhin in Schweden nicht bezwingen. Hr. 
Rofen führte aber jenes göttliche Mittel mir 
gleich gluͤcklichem Erfolg Dafelbft ein. Wie 
lehrreich för ihn und die Nachwelt andere 
herefchende Krankheiten geweſen find, fieht 
man aus. feinen Abhandlungen von den 
Pocken, den Mafern, dem Scharlachfieber, 
dem Keihhuften. Viele Krankheiten, die 
man fonft für unheilbar und tödlich angefehen, 
haben die Aerzte in Schweden durch ihn übers 
winden gelernt, Er befaß alle Gaben eines 
guten Beobachters, einen aufgeklärten Vers 
ftand, wohlgeordnete Kenneniffe und ein ges 
fegtes Gemuͤth. Seine Geduld und Gefprås 
chigkeit machten den Kranken offenherzig und 
munterten ihn auf, Niemahls uͤbereilte ec 
Sich in feinen Vorſchriften. : Die ihm beliebte 
Simplicität in der Wahl und den Zuſam⸗ 
menfezungen Dev Arzneyen verdyang —— 
föl an 2 en 
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den ehemahl igen Hang zur Abwechſelung und 
zum Vielgemiſche. Mit der Wirkſamkeit 
jeiner empfohlenen Mittel verband er, fd viel 
möglic) war, die Annehmlichkeit. Niemahls 
bemerkte man bey ven. gemeinſchaftlichen 
Berathſchlagungen mit andern Aerzten einen 
muͤrriſchen Machtſpruch oder ein fpöttifches 
Tadeln. Er gab gerne, auch dem jungen Arte, 
nach, wenn er Gründe darzu fand; fo gar 
daß er ben zunehmendem Alter ſich oft der 
Munterkeit und lebhaften Einbildungskraft 
eines jungen Arztes zum Beyrath bediente. 
Duͤrftige Kranke waren ſeiner Sorgfalt eben 
ſp gewiß als bemittelte, ſelbſt daß er * 
* die — Rath ſchafte. — 


Den aller eigenen Erfahrung (ag er doch, | 
entfernt von der Selbftgenügfamfeit fo mans 
cher practiſchen Aerzte, mit unaufhoͤrlicher Un⸗ 
verdrofjenheit, die Schriften anderer Aerzte; 
und in: diefen fand er alle die Gemuͤthser⸗ 
bolung, die andere in den fo genannten ſchoͤ⸗ 
nen Schriften fuchen. Bekannt mit den Alten, 
denen er alle Gerechtigkeit widerfahren lieg, 
war er kein eigenfinniger Berächter der Reuern 
Er liebte die Wahrheit, wo er fie antraf, ohne 
fie nach der Zeit und dem Erfinder zu ſchaͤzen. 
Mit den mehreftien berühmten auswärtigen 
Yerzten feiner Zeit unterhielt er in der Abficht 
einen eg Briefwechſel. Keiner war. ar 

ev 
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aber fieber, als derjenige mit dem Hrn. von 
„aller, der auch feine groenfeitigen freund⸗ 


ſchaftlichen Geſinnungen durch me hrere BR 


ac Merkmale bemähret — 


Schon dadurch hat er fi ſich dag gatte 
Reich verbindlich gemacht, daß er fo oft die 
Königliche Samilie aus der Gefahr, worin 


ihr Leben in Krankheiten gefchroebt, geriſſen 


hat. Die Geſchicklichkeit, womit er im J. 


1733 den Koͤnig Friedrich den erſten 


bey einem heftigen Zufall vom Stein wartete, 
empfohl ihn von der Zeit an dem gnaͤdigen 


Andenken des Hofes. Fuͤr die Geſundheit 


des Koͤnigs Guſtaf des dritten hat er 


noch, ehe Hoͤchſtderſelbe das Licht erblickte, 
Sorge getragen, und eine bald nad) der Ges 
burt Ihm drohende Gefahr, wodurch der 

ganze Hof in Unruhe gefezt wurde, abgewandt, 
Für diefe feine getreue Sorgfalt wurde er mit 
dem Character eines Archiaters und einer jähr: 


- lichen Penfion von dem Königlichen ' Thron⸗ 


folger, und einer andern jaͤhrlichen von den 


Reichsſtaͤnden, belohnt. Seit dem Jahr 


1748, als der König Fried vid zum 
erften mahl vom Schlage gerührt wurde, hat 


der König ſich fleißig feinem geſchickten Eifer 


mit dem erroünfchteften Erfolg anvertraut. 

Unter andern Gnadensbezeugungen ernannte 

ihn der König dafür Ko im I. 1748 Fa 
e3 
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Edelmann, und wollte ihn mit dem Titel 
eines Hofintendanten begnadigen. Er verbat 
Ki aber bendes. Bey dem Hofdes Könige 
Adolph Seiedrich ift er jederzeit in ers 
heblichen Fallen ſowohl für Ihre Majeftäten, 
als die junge Königliche Herrſchaft zu Rath 
gezogen worden. eine Einfichten vermoch⸗ 
ten der Gefahr eines plözlichen Todes zu ber 
geanen, mit dem fich bey eben den fürchtere 
lichen Zeichen 9 Jahre bernach des Königs 
Leben endigte. Durch Das Falte Bad bey Loka, 
das er vorſchlug, befrepete er den König in 
den Fahren 1761 und 1762 von einem heftigen 
hartnäckigen Kopfwehe, welche Begebenheit 
Ihre Majeſtaͤt die Königin durch ein ſteinernes 
Denkmahl mit einer Aufſchrift der Nachwelt 
aufzubewahren anbefahl. Als im Jahr 1769 
die junge Königliche Herrſchaft ſich entſchloſe 
ſen hatte, die Pocken an ſich einpfropfen zu 
laſſen: trat der Dr. Rofen nebſt andern Aerz⸗ 
ten mit feinem Rath bey; in Rückficht auf 
welchen und andere dem Hof geleiftete Dienfte 
ihm die Reichsftände Durch ein Geſchenk von 
30,000 Reichsthalern ) ihre. Erkenntlichkeit 
bezeugten. Auſſer den ſchon erwaͤhnten Merk⸗ 
malen der gnaͤdigſten Zufriedenheit wurde er 
im J.1757 mit d dem Koͤnigl. Orden des Nord⸗ 
ſterns gezieret. Im IF. 1762 wurde fein Adels⸗ 
brief ausgefertigt, wobey Ihro * die 
| ‚Vers 
*) 100,000 Thaler Kupfermünze, 
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verwittwete Koͤnigin ihm die Gnade erwies, 
den Namen von Roſenſtein und das Wapen 
auszuerſehen. Eben dieſe geiſtreiche Koͤnigin, 
die allezeit Verdienſte ſo gluͤcklich zu unter⸗ 
ſcheiden gewußt, und ſo mächtig geſchuͤzet, 
hat das Bildniß des Herrn von Roſenſtein, 
ſo wie einiger anderer Schwediſcher Nature 
fündiget, eines Linne, Rlingenftieena, | 
Swab, de Geer, Wallerius, von dem 
groſſen Künftler LArdeveque in Medaillen 
form gieffen laffen, und ihm, fö wie den 
andern, in den Zimmern, Die zu Drottning⸗ 
holm dem Wiz und der Naturkunde geheis 
ligt find, eine Stelle verftattet. Dergefalt 
fehlte es dem Herrn von Rofenftein an 
Belohnungen nicht, welche mehrentheils 


Berdienfte, die unter den Augen der Fürften 


gefchehen, bor den andern voraus haben. | 


Die mannigfaltigen Beſchaͤftigungen 
und Unterbrechungen des gp by und 
practifchen Lebens haben ihn nicht gehindert, 
auch durch Schriften die gelehrte Welt ſich 
verbindlich zu machen. Der akademifchen 
ift ſchon erwaͤhns worden. Am J. 1736 gab 
er fein anatomifches Handbuch heraus, wel⸗ 
ches alle bis auf Die Zeit in der Zergliederungs⸗ 

Funde gefchehene Entdeckungen, durch phys 
fiologifche und „practifche Anmerkungen bele> 
bet, enthielt. In fpatern Zahren war er mils 

4 lens, 
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Jens, diefes Werk mit den neuern: Erfinduns 
gen und DVerbefferungen zu bereichern. In 
den Schriften der Königlichen Schwedifchen 
Akademie der Willenfchaften erblickt man 
mehrere feiner: fharflinnigen Beobachtungen 
nehmlich von einer anſteckenden Krankheit, 
die in den Jahren 1742 und: 1743 in Upſala 
geherrfcht hats von dem Bandwurm; der 
Borbauung fehlimmer Borken; von vers 

fehiedenen Inſecten, die im menfchlichen Köra 
per gefunden worden find; und don den ges 
woͤhnlichen Würmern im Leibe, für welchen 
Testen N a; die Konigl Akademie ihn mit 





| dern vom Grafen Sparre gejtifteten goldenen 


— Preisjetton beehrete. Eben dieſe Koͤnigl. Aka⸗ 
demie ermunterte ihn zu allererſt uͤber die Kin⸗ 
derkrankheiten eine Anweiſung zu verfaſſen. 
Ihre vortrefliche Abſicht wurde um fü viel beſ⸗ 
ſer befoͤrdert, da die Abhandlungen Darüber 
anfänglich ſtuͤckweiſe in den wohlfeilften Cas 
lendern, die auch in die Haͤnde der Dürftige 
ften kommen, erfchienen. Nachdem fie nach 
gehends in ein Bud) vereinigt worden find, 
erfennt man fie durchgängig für die beften, 
die jemabls über diefen Vawurf gefchrieben 
worden find; zumahl nad) der dritten Auss 
gabe. Bon der Wahrheit dieſes Urtheils ſind 
auch die Ueberſezungen derſelben ins Deutſche, 
Hollaͤndiſche, Franzoͤſiſche, Engliſche, Ita⸗ 
RER: Buͤrge. Eine andere gemeinnuͤzige 
| Schrift 
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Schrift iſt die Haus: und Reiſeapothek, die 
et auf der verwittweten Königin Befehl heraus 
gab, und worin er in einer gedrungenen Kürze 
den Kefer in Stand fezte, in vielen Fällen fein 
eigener Arzt zu ſeyn. uch davon find von 
zwey werfchiedenen Federn Deutfche Ueber⸗ 
ſezungen erſchienen. Zweymahl hat er in der 
Akademie der Wifienfchaften den Vorſiz 
gefuͤhret. Das erftemahl hielt ev nach der 
eingeführten Gewohnheit, bey Ablegung 
defielben, eine Rede von den Beſchaͤftigungen 
eines freydenkenden und vernünftigen Arztes. 
Die zweyte Ernennung zum Rorfiz war mit 
aller der Ehre verbunden, die fi) jemahls ein 
Unterthan wuͤnſchen kann. Sie erfolgte in 
Gegenwart des Koͤnigs, der, nachdem die 
Wahl den Hrn. von Roſenſtein ‚aetroffen, 
öffentlich durch die gnädigften Ausdrücke fein 
Vergnuͤgen uͤber dieſelbe bezeugte. Mir iſt 
es eine der angenehmſten Erinnerungen, davon 
ein Augenzeuge gewefen zu ſeyn. Mit diefer 
vereinigt ſich aber.das Andenken der Höthiten 
Gnade, die mir felbft in der folgenden Sizung 
der Akademie widerfuhr, vor dem Thron des 
eben fo leutfeligen , als weifen und beherzten, 
Monarchen eine Rede halten zu dürfen. Der 
Inhalt der leztern unfers v. Roſenſtein be⸗ 
traf die Verhütung der Peſt, einen um fo viel 
wichtigern Gegenftand, da um die Zeit Schwe⸗ 
den von der Seite Finnlands mit einer heran⸗ 
| es nahen⸗ 
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nahenden Peft gedroher wurde Eigene Ey 


fahrung / mit Belefenheit verbunden, leuchtet 


überall aus feinen Schriften hervor, und feine 
Schreibart gefällt durch ihre Drdnung, Deuts 
lichkeit und körnichte Kürze: fo mie fein månd: 

licher Vortrag, durch feine ungefünftelte doch 
nachdrückliche, und Durch die Annehmlichkeit 


der Ausſprache noch mehr reizende, Bered⸗ 


— eines jeden Beyfau auf ſich zog. 


Sein ſittlicher Can—⸗ war eben fö 


fhäzbar, als derjenige, der ihm die Achtung 
Der Öelehrten erwarb.  ITBeder Freydenkerey 
noch Heucheln fanden bey ihm ihre Freyſtaͤtte. 


Seine Wiſſenſchaft verſchafte ihm die groͤßte 


Wolluſt. Nicht blos zur Zierde ſeines Wa⸗ 


pens, fondern feine Gefinnung gegen andere 
auszudrücken, „erroählte er den Wahlſpruch: 

Sine fpinis. In Gefellfehaften fprach er nicht 
viel, und fein liebfter Umgang war mit Aerz⸗ 
ten, die er Dadurch zur gegenfeitigen Einigkeit 
verband. Vielleicht hat dieſes zu den dftern 
Mahlzeiten Anlaß gegeben, welche die Stocks 
holmifchen Aerzte unter fich halten, über welche, 
ohrie in den Sehrton zu fallen, Unterredun⸗ 


gen über wichtige Gegenftände ihres Berufs 


‚angeftellt werden. Als Hofmann und Arzt 
wuſte er feine Verſchwiegenheit jederzeit an 
dem vechten * ae | 


Å 


ka 
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In dem Leben groſſer Maͤnner findet 
man auch die innere Verfaſſung ihres Hauſes 
wichtig, die ſo ſehr ihre Unternehmungen und 
Entwuͤrfe befördern , hindern oder wohl gar 
vereiteln fann. Von Rofenftein trat den 
18: May 1734 in eine glückliche Ehe mit feiner 
noch lebenden Gemahlin, Frau Anna Chris 
fing von Hermanfon, einer Tochter des 
ehemahligen Profeſſors in Upſala, Johann 
Hermanſon und Schweſter Str. Excellenz 
des gegenwaͤrtigen Reichsraths, Grafen 
Matthias von Hermanſon. Aus dieſer 
Ehe hat er ſich dreyer Kinder zu erfreuen ge⸗ 
habt, wovon doch nur ggn der Hofjunker 
H. Nils von Roſenſtein, ihn hat überleben 
Tonnen. Eine Tochter, Anna Margaretha, 
heyrathete den verfiorbenen K. Leibmedicus 
und Profefior Hrn. Sammel Aurivilius, 
Deffen fruͤhzeitiger Tod 8 unmündige Kinder 
der Borforge feines Schwiegervaters hinter 
lies, die er auch willig übernahm, da ibm. 
fein Eifer und die Erkenntlichfeit derjenigen, 
Denen er ihn widmete, ein hinlängliches Auss 
kommen, zur Unterhaltung feiner eigenen Kins 
der, feiner Kindes» Kinder, und zur Beſtrei⸗ 
fung der übrigen Bedürfniffe eines glücklichen 
Lebens, verliehen hatten, Er befaß ein ſehr 
berrachtliches Gut mit einem Eiſenwerk, Lifiö, 
‚nicht weit von Weſteraͤs, woſelbſt ev in den 
9 —— die mehreſte Zeit at 

er 
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Der äufferliche Bau feines Körpers war 
fehr zu feinem Bortheilund von mittelmäßiger 
Groͤſſe. In feinem Geficht mahlte fid das 
Sanfte feines Herzens ab, das auch glücklich 
in feinem in Kupfer in Paris geftochenen 
Bildniß von Folioformat, das einige feiner 
ehemahligen dankbaren Zuhörer veranftaltet 
hatten, und eine Meifterhand verräth, getrof⸗ 
fen worden ift. In der mehreften Zeit feines 
Lebens genoß er einer guten Gefundheit. Er 
unterhielt dieſelbe durch Maͤßigkeit und das 
durch, daß er mehrentheils fid nur an Speis 
fen aus dem Gewaͤchsreich hielt. Zulezt mußte 
doch Diefelbe durch das beftändige Anftrengen 
feines Geiſtes, der auch faft bis auf Die Iezte 
Krankheit feine Stärke behielt, mwobey dem 
Körper die gehörige Bewegung fehlte, und 
durh das allmählig anmachfende Alter, 
fehwanfend gemacht werden. Schon 1749 
murde er bey feiner unverdroffenen Aufwartung 
bey Hofe von der Gicht befallen, die eine in 
der Folge fehr unftete Gefundheit nachließ. 
Abwechfelnd ift er von Kopfſchmerzen, Mas 
genbeſchwerden und fehlimmen Fiebern geplagt 
geweſen. In den lezten Jahren fehien befons 
ders ſein Leben in beſtaͤndiger Gefahr zu ſchwe⸗ 
ben. Zu mehrern mahlen wurde er derjenigen 
entriſſen, womit der Anſaz einer Schlafſucht 
ſelbſt in Geſellſchaften erſchreckte. Drey Wo⸗ 
chen vor ſeinem Tode reiſete er nach dem Ort 
| in, 
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bin, deffen- Zierde er ſo viele Jahre geweſen 
war, woſelbſt er fo viel Gutes geſtiftet hatte, 
nad feinem geliebten Upfala, wieder hin. In 
feiner legten Krankheit bat ev fich Desjenigen 
Arztes Beyftand aus, der mit ihm vorhin 
‚gemeinfehaftlich die Aufnahme feiner Wiſſen⸗ 
ſchaft befördert hafte, des Hrn. v. Linne, 
der ihm auch in andern Krankheiten wirkſame 
Huͤlfe geleiftet hatte, Ex überzeugte ihn fü: 
wohl, als feine Landsleute dadurch, dag ihm 
nichts von Det Kaltfinnigkeit oder Abneigung 
anklebte, die in dem Alter der Ißetteiferung - 
bey fö nahe mit einander verbundenen Aem⸗ 
tern bisweilen entftehet , bey. Männern ihres 
Sharacters, ihres Geiftes, ihres Vermögens 
aber, und bey der Nachbarfchaft einer verfei⸗ 
nerten Stadt und des Hofes, dem fie bende 
lieb waren, niemahls in Niederträchtigkeiten 
ausarten fann. Er ftarb, ohne den Tod 
ungeduldig zu wünfchen, “oder ängftlich zu 

fürchten, mit der Gelaffenheit, die fein. gan⸗ 
zes Leben bezeichnete, den 16. Julii d.3.1773, 
nachdem er ein Alter von 67 Jahren und 

Monaten erreichet hatte. Seine Leiche if in 
der Domkirche in Upſala aufbewahrt. us 


Die mehreſten groſſen Männer, vporzag⸗ in 
Ai) aus der Elaffe der Gelehrten, trift das : 
Schickſal, daß die Verehrung, die man ihnen 
im Ben erwies, mit dem £ — 

oͤrt, 
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hört, und daß, da man meiter nichts von 
ihnen weder zu erwarten noch zu fürchten hat, 
bald hernach Hochſchaͤzung und Lob ſich in 
Verachtung und Tadel verwandelt: Weniger 
ſcheint diefe Gefahr ſolchen Männern zu drohen, 


diie bey einem blühenden Alter mitten in dem 


Lauf derwichtigften Unternehmungen der Welt 
entriflen werden, als denen, welche durch Als 
ter und Entkräftung allmählig fterben, in deren 
leztern Berrichtungen man gemeiniglid) ſtaͤrkere 
‚Züge der menfchlichen Schwachheit erblickt, 
von welchen in den Augen der blödfichtigen 
Undanfbarkeit die vorigen Verdienfte verduns 
‚Felt werden. Von Rofenftein war aber auch 
in diefem Betracht glücfliher. Sein König 
hielt es nicht dem Glanz der Majeftät unwuͤr⸗ 
Dig, durch Höchftverfelben Gegenwart an dem 
Beyleid, das die Akademie der Wiſſenſchaften 
in Stockholm: durch eine Rede ihres verdiene 
ten Mitglieds, des Hrn. vo. Schulzenbeim, _ 
d. 17. Nov. 1773. über fein: Abfterben aus» 
drückte, Theil zu nehmen: fo wie ehedem die 
grosmüthige und leutfelige Mutter Diefes groſ⸗ 
fen Monarchen, die Rofen Ihrer Königlichen 
Bruſt entriß und auf den Sarg eines Dalin 
und eines Klingenſtierna thränend ftreuete. 
Jenes erleuchtete Corps von Gelehrten eilete- 
auch eine Medaille über ihn prägen zu laſſen, 
die fie ihm fchon in feinem Leben zugedacht hatte, 
von eben der Gröffe und Geſchmack, mie Die 

f | andern, 
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andern, womit fie Mitglieder von entſchie⸗ 
denem Verdienſt zur Verehrung der Nachwelt . 
empfohlen *). Go lange gleich der Dr. v. 
R. fich der Verbindung mit der Akademie 


in Upfala entzogen: ſahe Diefe es doch für Pflicht 
an, ihrer ehemahligen Zierde eine Lateinifche 


Gevächtnißrede d. 2. May 1774 durch den 


dortigen Proſeſſor der Griechiſchen Sprache, 
Hin. Yloderus, zu widmen. Die Hands 


lung, wozu die mahlerifche Feder des Hen. 
Ritters v. Ihre eingeladen harte, war durch 
Die Gegenwart des Schwagers des Verſtor⸗ 
benen, des Reichsraths Grafen von Her: 
manfon und der Abgeordneten des Koͤnigl. 


mediciniſchen Collegiums, der Herren Balls 


man, v. Schulzenbeim und Odhelius, 
um fo viel feyerliher. Nicht lange nachher 
parentirte ein junger Öelehrter, Hr. MI. San, 
im Namen der dafelbft fiudierenden Stockhol⸗ 

| | | mer 


+) Sie ift von der Gröffe eines Guldenſtuͤcks 
und von der Hand des Profeffors und Mes 
dailleurs Hrn. G. Kjungberger, in wels 
chem ein anderer Hedlinger auflebt, Die 
eine Seite ftellt das ähnliche Bildniß des 
Ritters in moderner Kleidung, mit der Ums” 
ſchrift Saecli decus indelebile noftri, vor. / 
Yuf der Rückfeite, liefet man aber die Worte: 
Nic. Rofen de Rofenftein Eq. a. Archiater 
Reg. Suec. et Acad. fc. membrum artig 
dal. difcipulis defideratus obiit a Ch. 
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mer über ihn, in Schwedifchen Verfen. Ja 
noch zu Anfang des J. 1778 fezte die verwitt⸗ 
wete Königin in Schweden, als Beſchuͤzerin 
der R. Akademie der fehonen Wiſſenſchaften, 
in Stockholm einen Preis für ein Emblem und 
Auffchriften zu dem obenerwähnten Roſen⸗ 
fteinifchen Medaillon aus. Alſo giebt es noch 
Zeiten und ein Land, wo das Perdienft auch 
nach dem Tode gefchäzt wird. 


Schrif⸗ 


er 
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ah 


* Afapemifche Schriften. 


Dif. * vſu methodi mechanicae in. medieina, 
— Roberg, refp. Nic. Rofén, Vpf. 1728. 

Diff; inaug. de hittoriis ‚morborum conferi- 
bendis, refp. Nic. Rofén, Harderovici 1730. 

- Diff. de exiftentia vaforum abforbentium in 
inteftinis, praef. Nic. Rofın, reip- I G. Walle 
rio, Vpf. 1731: 

. Diff, refolutio cafus aegrae. variis. Re vexa- 

tae +), relp. P. Leetfiröm; 1732. 

. „Diff. deemendatione IRBEFREBKOEN, ef 
C. Sohlberg wa i 
A. Bäck, Fi 
Diff. de infigni. capitis, tamore, 5 PR 
Hamnerin, 1735. 

Diff, Thefes medicae, refp, R. C. Tracht, 1736. 

Diff. de ventriculo humang rs refp. JL Mi 
Grundel, 1736. > 

. Diff.de purificatione aquae, reip.O. Ruth,1736% 

Diff. de communi_ ad (eptentrionem. maioy). 
aluo adftrita, refp. O. Kalmeter, 1737. 

Diff. de erroribus in formulis a bla | 

refp. G. F. Voigtländer, 1737. 

Diff. de eguitatione, einsque, in 1 medicina vfu, 

refp. A. Ramzelio, 1738. 

Diff. de febre intermittente quartana, , reſp· 

P. Lundbergs 1739. 

Diff. de diverfis cibi — generibus, refp. 

Z. I. Strandberg ». 223085. J 
| Diff. 


Bey dieſer und allen folgenden Gteeitföriften bat 
| der Hr v. R. den Vorſʒ gefuͤhret. 


d 
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Diff. de medicamentis abforbentibus, refp. 
O. Kalmeter, 1739. | 
Diff. de Tuffi Pars. I. ref. E. Rofin (Ro- 
fenblad), 1739. > 
Diff. deHydrope Parsl. refp. I Wefiman,1739. 
ot Diff. de compoſitione medicamentorum Ha- 
Ä oe refp. Pi Lundberg , 1739. 
Diff. de imminente phthifi pulmonali, refp. 
A. Bäck, 1740. 
oc Diff. de intlamtatione ventriculi, refp. Z. I. 
Strandberg, 1741: >. | 
Diff. de Tuili Pars. II. refp. E. Rofen, 1741. 
Diff. de Chirurgia. curtorum, ref, I. Fritz, i; 
1742 
"Diff. de Hydrope Pars II. — J. Weftman, 
; 174 Zen 
Diff. Examen aquarum defällätarom fimpli- 
cium, reſp. E. Elff, 1743. 
- Diff: de tinckutis, effehtiis et €lixiriis ’ refp. 
N. Gifiier, 1744. 
Dif. de venae ſectione cortoborante , tefp. 
I. Böckman, 1744. 
| Programma, Vpſ. 1745. ‚Fol. Hlerin werden 
die Zufaͤlle vom Bilfenkraut bey einem Knaben bes 
vi en. | 
ie de ofibus calnariae , refp. I. Sidén; RS 


746 
Dir. Thefes. RER 'refp. B. R. Hafı, 1747. 
" Diff. Tbefesmedicae, refp. T SR 5 — 
„Diff. de cura puerperarum, refp. I Klaje, 
1749 
Diff. Thefes medicae ; refp. F. Halfelquifös 
1749. 
Diff. calus plenritici refolutio, refp. G. Du⸗ 
bois, 1749. 
' „Diff. de legibus micröcofmjeiß, refp. I Rud- 
berg, 172350. * Diff. 
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Diff. Examen medicamentorum fimplicium, 
refp. A. Naucler, 1750. u 
"Dif. de variolis praccauendis, 'refp. R. Mar- 
bin, L2slse, 

DIE de mörbis euacuatoriis — 9 
reſp. P. Zetzel, 1752. 

Diff. de morbis euacuatorlis fanguinis P. II. 
refp. L. Balck, 1752. | 

Diff. de morbis euacuatoriis fangöinis P. HI. 
refp. M. Kühler, 1752. ' 

. Diff. de morbis infantum P refp. de Schröder, 
1752. 

Zz Diff. Theles medicae , reſp. I. G. Boyer fen, 
175 
| 2 Di. Idea "Pharmacopoeae reformatae, refp. 
I. I. Hartman, 1754. | 
Diff, de variolis Kurandis, reſp. P.I Bergio, 


754. 
Din. de epilepfiainfantili, vef p. P. Sundio; 17 540 
Diff. de Emefi,. refp. D. Schulz (v. Schulæen- 
| heim), 1755. = rt. 
Auſſer verfchiebenen Heinern afademifchen Auf⸗ 
ſaͤzen. | 


*Apandfungen für die K. Schwediſche 
Arademte der Wiſſenſchaften. 


——— Tal om en opartifk och‘ förnuftig: 
medici fornämfte göremäl. Stockholm , 1746. 

Berättelfe om en fmittofam Sjukdom fom gick 
i Upfala från. 'Septembet månad år 1742 til Maji 
månad 1743. Man fehe Kongl: — — 
Academiens —— 1744, 9.74 u. — 
Röõon angäerde Binnike- Mafken. RM, ſ. X. 
Veten/k. Acad. Handlingar 1747, &. 113 u. folage 

Sätt at förekomma elaka Koppor. Mi f. K. 
Årg Acad. ee 1751, 8.31 4, fotos. 
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Rön om 'nntdkter  Mönuiflehns Kropp. M. CK 
Veten/k. Acad. Handlingar 1752, 8. 52. folng. 
Rön om Mafkar, och i fynnerhet om Binnike- 


| Mafken. M. ſ. K. Vetenfk.. Acad. Handlingar 


1760, 5. 159 u. folgg.: | = 


a > Tal om Peften, och om deff uteftängande 


ifrån et Land, hållet vid Praefidii PARTERAUNG, 


Stockholm, 1772. - i 
kr Gröffere Schriften. A * a 


Compendium anatomicum, eller befkrifning — 
om delarne af hela Mennifkans Kropp. Stockholm. 


1738. 8. 
“ Underrättelfe om Barns Sjukdomar och deras 


Bote- medel. ıfte Ausgabe zerſtreut i in den Schwe⸗ 
diſchen Calendern vom Fe 1753 an. - - 2te Ausg. - 


tilökt och förbättrad på Kong!. Vet. Acad. koftnad.. 


Stockholm 1764. 8. - - 3te —7 något. tilökt 


och förbättrad. Stockholm 


Bon Ueberſezungen diefes Rips find mir eine | 


Deutfche, auffer der meinigen, in. Hamburg unter 


dem Namen des fornfältigen Rinderarzted ges. 


drudte, eine Holländifche vom Hrn, Prof, Sandi⸗ 


fort, eine. Englifhe vom Hrn. D, Sparrman, - 


eine Sranzöfifche vom Hrn. Le $ebure de Ville⸗ 
brune/, eine Italieniſche vom Hen, Palletia bes 
kannt worden. 


Hus- och Refe- Apoteque på Hennes Korg; b 
Majts nädigfte befallning upſatt. Stockholm: 


1765.-- 2te Ausg. vermehrt 1772, 8, 


Auch dieſe Schrift iſt zweymahl verdeutſchet 
worden, das eine mahl von einem unbekannten Ver⸗ 


faſſer nach der erſten Schwed. Ausgabe, das andere 
np im 5,1781 von mir r nad) der gen | 





Erſter 





Erf Asfnitt, 


Won den Ammen. 


2. Geſundheit eines Kindes wird eine 
gute und hinlaͤngliche Nahrung erfordert. 
Die dienlichſte ift unftreitig die Mild feiner 
Mutter. Daher läßt fih ein Kind, welches 
von der Mutter Felbft geftillt wird, gut an, 
wenn auch gleich ihre Milch nicht alle bie Pros 
ben hält, welche man mit derjenigen einer Am⸗ 
me anzuftellen hat, ehe man fie gut heiffen fann. 
Hingegen befindet fich ein freindes Kind, wel: 
ches eben die Mild genießt, ſogleich übel dars 
nah. Demnach iſt eine Mutter, welde felbft 
ftillen fann, darzu verpflichtet. Sie gewinnt 
ſchon für ſich dadurch ungemein. Wenigſtens 
koͤmmt ſie leichter im Kindbette durch. Sie ver⸗ 
huͤtet dadurch gemeiniglich das Milchfieber und 
den Frieſel, wie auch die Entzuͤndung der Ger 
aͤhrmutter, wofern ſich die Milch dahin wirft. 
Nicht weniger Milchgeſchwuͤlſte in den Wei⸗ 
en, welche oft in Eylterung uͤbergehen und 
ine Gebrechlichkeit zu wege bringen. Sie iſt 

A auch 
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auch alsdann gegen den weiſſen Fluß geſichert, 
der oft aus dieſer Urſache entſpringt (PM. ſ. 
Farre Traité des Maladies veneriennes 5.65.). 
Alles dieſes follte eine Mutter aufmuntern, 
felbft zu ftillen, wenigftens in den Wochen, da 
fie ohnedem das Zimmer hüten muß. Die erfte 
Milch der Mutter führt am beften den Unrath 
nach der Geburt ab, und beuget vielen Beſchwer⸗ 
den des Kindes vor. Ihr Kind aber nimmt 
ihre Gemüthsart und Neigungen an. Go hat 
man bemerkt, daß junge Löwen, welche eine 
Kuh oder eine Ziege gefogen, dadurch gleichſam 
gezähmt worden find: da hingegen Hunde, 
welche von einer Wölfen ihre Nahrung erhals 
ten, in Raubthiere fid) verwandelt haben. 


Geſezt aber, daß der Mutter die Mild 
fehlte; daß fie zu Kleine, oder zu große, zu kurze 
oder zu harte, Warzen hätte, oder ſolche, die au 
ſchmal gegen das Ende wären, fo daß das 
Kind fie nicht im Munde halten oder die Milch 
daraus fangen Eönnte, oder wund gewordene 
Warzen; oder gefezt, daf die Mutter Eränflich, 
oder von ſchwacher $eibesbefchaffenheit, wäre; 
eine Schwindfucht, den Stein, oder eine ans 
dere Krankheit hätte, welche mit der Milch fich 
auf dag Kind.fortpflanzen Fönntez oder daß ihr 
Gemuͤth zu leicht von Freude oder Betruͤbniß 
angegriffen wärbe; oder baßfie die Selegenheit, 
fi) oftmals zu aͤrgern, nicht vermeiden — 
ae als⸗ 















alsdann muß fie nicht ſelbſt ſtillen, ſondern 
ihrem Kinde eine gute Amme verſchaffen. 


Von dieſer wird erfordert, daß ſie don 
einer geruhigen, gelaffenen, frommen, heitern 
und tugendhaften Gemüthöart iſt. Sie mug 
zwiſchen 20 und 30 Sahren alt, und etwas 
früher als die Mutter niebergefommen fenn, 
und vorher Kinder gewartet haben. Ihre Ges 
fündheit muß gefezt ſeyn, und ihr Feine Krank⸗ 
heit, welche fih auf das Kind fortpflanzen 
möchte, vorgeworfen werden koͤnnen. Auch 
muß fie vom Scharbock frey fen; daher man 
genan unterfucht, ob das Zahnfleifch gefund 
und feft ſey. Vornehmlich ift darauf genau zu 
fehen, daß fie mit feiner unreinen Krankheit, 
noch mit einem Ausſchlag, den Flechten, einer 



















welche eine Verderbung der Säfte zu erkennen 
geben, behaftet iſt. | 


Es ift zuträglicher, daß fie etwas fett, als 
mager, iſt. Am beiten aber ift es, wenn thr 
Körper aufs genauefte mit der Mutter ihrem 
uͤbereinkoͤmmt. Sie muß an beyden Brüften 
fangen Fönnen, und mäßig große Warzen has 
ben. Diefe müffen auch reizbar ſeyn, fo daß 
fie fteif werden, wenn Man mit dem Finger 
über fie gelinde hin und her fährt; denn ſonſt 
geben ſie keine Milch. 

Ya So 


* 


Erhaͤrtung der Drüfen, oder ähnlichen Uebeln, 


4 re . 


So wie es noͤthig ift, Daß fie Wild ges 
nug hat: fo muß Diefelbe auch von guter Art 
feyn. Ihre Güte beurtheilet man 


1) nad) der Farbe, welche weißblau feyn muß. 


2) nach dem Geruch. Denn eine gute et 
hat gar keinen. 


3) nad) dem Geſchmack, der ganz fip, Anh 
keinesweges falzig oder bitter, auch nicht von 
der Art ſeyn muß, wieder Geſchmack, den 
die erfte Milch nach der Geburt hat, wenn 

fie fi zu andern und in wahre Mild zu 
übergehen anfängt. Am beiten ift e8, daß 
fie fo ſchmeckt, wie die gewöhnliche Mild, 
wenn fie mit ein wenig Waſſer verduͤnnet 
und mit eiwas Zucker verſuͤßt wird. 


4) nad) ihrer Stetigfeit. Denn eine dünne 
Mitch behält jederzeit vor einer dicken den 
Vorzug. Daher muf fie leicht von dem 
Nagel abflieffen, wenn man einen Tropfen 
aufgetroͤpfelt hat, und den Nagel ſchief haͤlt. 
Ja, wenn man alsdann ploͤzlich die Hand 
erſchuͤttert: fo muß nicht einmahl ein Zeichen 
eines weiffen Streifend « an dem Nagel org 
bleiben. 

5) nad) der Empfindung; indem nicht die aim 
ringſte Schaͤrfe verſpuͤrt werden muß, wenn 
ein Tropfen von der Milch in das Auge ge⸗ 
laſſen wird. 

⸗ 0) durch 
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” od $ab. Denn wenn die Mil, beym 
Gerinnen dadurd), viel Kaͤſe En” fo taugt 
fie nicht. *) 


7) wenn man fie mehrere —— lang in 
einem Glaſe ftille ftehen lågt. Giebt fie 
alsdann vielen Nahm: fo ift es Feine gute, 
‚Anzeige, Diefes erkennt man auch durch 

U 3 das 


| 


*) Der Lab von Kälbern ift —— 
gewoͤhnlichſte, deſſen man ſich in den Haus— 
haltungen bedient, die Kuhmilch zum Gerin⸗ 
nen zu bringen, obgleich dieſe Eigenſchaft 
dem Magen faſt aller Thiere, ſowohl der 
Graß= als Sleifch = freffenden, gemein ift. 

Man follte daher glauben, daß der Kälber: 
lab (welcher fo wie er von den Schläcdhtern 
verkauft wird, der frifch eingefalzene Magen 
von Kälbern ft), auf die Srauenmilch einer- 
ley Wirfung leiften würde, zumahl da der 
menſchliche Magen diefe Kraft auf an 
bat; und ohne Zweifel hat der Hr. v. N 
bier aus der Analogie gefchloffen. Verfuche 
lehren gleichwohl, daß die Milch einer 
Frauensperſon, die nebft vegetabilifcher Itahz 
rung, thierifche, Speifen genoſſen, weder 
bey der natürlichen Wärme des Körpers, 
nod) bey dem Siedpunet gerinnt. Schade 
ift e8, daß der Hr. Prof. Beraius (K. Ve- 
ten/k. Acad. Hand!. 1772 3. 47.), Der diefe 
Verſuche mitgetheilet, nicht auch diefelben 
an der andern Frau, die er blos mit Vege— 
tabilien nahrete, angeftellt hat, um zu er: 
fehren, ob nicht fodann der Ausſchlag vers 
fhieden gewefen wäre. 7, > | 


6 | i LI finit € 


dag Wagen der Milch; be fie befto 
leichter. befunden wird, je * mole fie 
bey ſich führt. 
' nad. dem Alter, Se älter die Mile tft. 
defto dicker und undienlicher ift fi. Wenn 
"daher die Wahl zwiſchen zweyen Ammen 
faͤllt, davon die eine 30 Jahr alt iſt, deren 
Mild) einen Monat älter ift, als der Mut⸗ 
ter ihres die andere aber nur 20 Fabr zaͤh⸗ 
let, und eine 6 oder 7 Monate alte Mil 
har: fo verdient, wenn die übrigen Uma 
fände gleich find, die erſte nor der Pi 
den Vorzug. 


Stehet Feine Amme zu lee und kann 
and die Mutter felbft nicht ſtillen: ſo muß man 
das Kind gewöhnen, aus einer Ludel oder einem 
Saughoru (Biberon) zu fangen, welches überall 
in Dftbothuien mit groffen Buy” ") gebraucht 

wird. 


* Here Armſtrong — mon fatal to in= 
Tants, 5.108.) wendet wider dag Horn ein, 
daß, da die Nahrung, damit fie durd) die 
Köcher durchfomme,, sehr dünne feyn muß, 
eine große Menge Davon zur Ernährung ers 

fordert werde, wodurch der Magen des Kinz 
des fehr erfchlaffet würde, und leicht Durch= 
fühle entftünden, Und daher zieht er das fo 
enannte Boat nor, dad ber Deutſche Ueber— 
ezer (©. 60.) des angezeigten Buchs als 
ein Werkzeug von Metall befchreibt, welches 
die Geftalt eines Schiffs hat, und 3 bis 4 
Eßloͤffel RN fann. M. 
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wird. Nur koͤmmt es darauf an, daß es jeder⸗ 
zeit recht rein gehalten wird. Es beſtehet aus 
einem Horn, an deſſen ſchmalem Ende die be⸗ 
reitete Haut von der Zize einer Kuh, oder, wo⸗ 
fern dieſe nicht zur Hand iſt, eine andere duͤnne 
Haut, die man mit kleinen tödjern durchfticht, 
befeftigt wird. In diefes gießt man fo viel uns 
gefochte Ziegen: oder Kuhmilch, als das Kind 

der Vermuthung nad) jedesmahl noͤthig hat. 
Die Milch wird mit Waſſer verduͤnnet, und 
mit etwas Zucker verſuͤßt. Nachdem das Kind 
älter worden ift, giebt man ihm mehr Nahrung, 
wie in der Folge angemerkt werden ſoll. | 


Es iſt nicht genun, eine Yan von den 
eben befchriebenen Eigenſchaften zu wählen. 
Die Gefundheit des Kindes erfordert auch, daß 
fie eine gute Diät führe. Man giebt ihr das 
ber, mwofern es fich thun lågt, ein geraͤumiges, 
zuafreyes und helles Zimmer. Diefes muß eben 
und maͤſſig warm feyn, fleiffig ausgefehrt und 
fauber gehalten werden; denn fonft entflebt ein 
ſchlimmer Geruch darin, und die Amme wird nebft 
dem Kinde brågig. Sie muß auch nit unnoͤ⸗ 
thiger Weiſe ſich der Kälte bloöftellen ; niemahls 
aber, ohne ihre Brüfte gut bedeckt zu haben. 
Sind fie etwa kalt worden, fo ermärme fie ve 

felben, ehe fie dem Kinde gereicht werden ; 
drigenfalls wird ed mit einem Schnupfen hei 
Huſten PRO Dod 9 ich gar nicht der 
Ta at Mey 
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Meynung, 4 eine Amme beſtaͤndig die Kin⸗ 
derſtube huͤten ſoll. Ihr muß gegentheils frey 
ſtehen, nach Gefallen aus ımd ein zu gehen, 
und allerhand haͤuslichen Geſchaͤften obzuliegen. 
Ich habe augenſcheinlich bemerkt, daß die Milch 
einer guten Amme durch ein ſolches Einſchlieſſen 
ſchadhaft, aber nach 14 Tagen wieder geſund, 
worden iſt, nachdem man ihr verftattet hat, im 
Kaufe herumgugehen, fid zu bemegen und Kleine 
Arbeiten gu verrichten. da — 


Es VR ihr nichts am Eſſen ge nu? 
gettieffe fie es zu gefezten Stunden. Auch vers 
fage man ihr das Schwachbier nicht, fo oft 
und fo viel fie davon verlangt, welches gleich» 
wohl weder fauer, friſch, oder auf der Reige 
ſeyn, noch über Nacht abgezapft ſtehen darfı 
— aber, "CAM OWERR * förts ge oder 

= Caffee, 


* Ein fonft. — — hi Kind, das 
eine aefunde und lebhafte Amme hatte, bes 
+ fand fic) in der Stadt allezeit wohl; als es 
aber den Sommer über auf dem Sande lebte, 
wurde es alle Sonntage unpäglid Ich 
fonnte mir die Urfache davon nicht orfiellen, 
da ich vermuthete,. Daß die Amme fodann 
eben die Diät als an den andern Tagen fuͤh— 
rete. Man aab ihre niemahl3 Brandwein, 
wohl aber nad) der Gemohnheit auf dem 
Rande, den andern Mägben. Zulezt entdeckte 
ich, daß diefe ihn mit ihr ‚getheilet hatten. 
Als man diefes verhinderte, befand fi) das . 
Kind eben fo gut am Sonntage, als in der 
Woche. 
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Coffee; gehören nicht für fies > Den Thee mit 
Mid fann man ihr zwar, dody nur felten, ers 
Tauben. Das Gefäß, worin fie ihr Getraͤnke 
hat, muß taͤglich gereinigt werden; und am 
beſten iſt ein irdenes. Einige haben die Ge⸗ 
wohnheit, Syrup in das Bier der Amme zu 
gieſſen: ich habe aber daraus bey dem Kinde 
einen ſtarken Durchfall erfolgen geſehen. In 
der Wahl des Eſſens iſt nicht noͤthig ſo ſorgfaͤl⸗ 
tig zu feyn, . Ueberhaupt ift diejenige Speife, 
an die fih bie Amme vorzüglich gewöhnt hat, 
und welche fie am liebften iſſet, die dienlichfte. 
Doch muß fie fich vor fauren und gezwiebelten 
Speifen in Acht‘ nehmen. Bisweilen fann 
| man ihr aud) eingefalzenes Eſſen verftatten. 
Ißt fie aber Erbſen, Rüben und Kohl: fo 
wird dag Kind leicht von Minden geplagt. 


Die Amine mug täglich Oeffnung haben ; 
und fie ift ſchuldig, fogleich e8 anzuzeigen, wenn. 
es ihr daran fehle. Man hilft oem Uebel fos 
dann mit einem Stuhlgapfen, der aus zwey 
Duenten Honig und einer halben Quente Salz 
zubereitet worden, ab; indem fie ihn in Baum⸗ 
oͤhl tunkt und bey fi) anbringt. Abfuͤhrende 
Mittel wagt man niemahls einer Amme zu ge⸗ 
ben: Denn wofern ihre Bruͤſte nicht voll find, 
wenn ſie eingenommen werden, und fie eine 
Heine Weile nachher. genöthigt tft, dem Kinde 
die — zu geben: fo SC fie meiftentheils 

AS Feine 
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feine. Wirkung bey ihr, ſondern dag Kind bes 
koͤmmt einen lofen Leib, und büffet leicht das 
Leben dabey ein. Mird die Amme aber mit 
dem Durchfall behaftet: fo giebt man ihr eine 
halbe Duente Rhabarber, und 8 Stunden dars 
auf, wofern es nöthig ift, einen Kleinen Thee⸗ 
Isffel Electuarium Diafeordii, Immittelſt aber 
muß dad Kind mit einer andern Speiſe genaͤh⸗ | 
ret werden, 4 


Bey einer Amme, die gut ftillet, trifft zu 
Der Zeit felten die Rechnung ein. Findet fie 
fich aber ein: fo ift fie meiftentheils mit Reißen 
verbunden. Ich habe deutlich) bemerkt, dag 
‚Kinder, weldye alsdann gefogen , fich übel bes 
funden haben. Es ift daher am ficherften, daß. 
die Umme an diefen Tagen eine Frauensperſon 
ihre Brüfte ausſaugen läßt, und das Kind fidy 
fo lange mit Elaren Molken behilft. Diefe bes 
reitet man aus Mil, die mit Eyern gefchteben, 
wird; und fie find von eben der Art, wie dies 
jenigen, welche man bey der Zubereitung der 
 Eyerkäfe erhaͤlt. Man muß aber diejelben, 

oder was dag Kind fonft genieffen mag, ſorg⸗ 
faͤltig bedecken, damit Fein Ungeziefer, ober 
dergleichen, hinein fallen fann. 


Daher ift e8 jederzeit rathſam, bey AR 
cin Kind an eine andere Nahrung zu gewöhnen, 
Sv lange ed nod) zart ift, reicht man ihm die 
von mir fhon angezeigte, und ältar vorzüglich 

durch 
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durch ein Saughorn. Nachher mag man ihm 
ungekochte Milch geben, welche, wofern das 
Kind Hize hat, mit Reiss oder? Perlgraupens 
waſſer verdünnet wird. Hat es eine Neigung 
zur DVerftopfung : fo vermifcht man fie mit 
durchgeſeigter Haberſuppe, worin man ein 
wenig gereinigten Honig zerlaͤßt. Verduͤnnter 
Mehlbrey ſchickt ſich niemahls får Kinder. Er - 
iſt eine leimartige, zaͤhe und ſchleimichte Nahs 
rung, die Verſtopfungen des Darmgekroͤſes, 
Erhaͤrtung des Magens, Saͤure, Blaͤhungen 
und viele andere Uebel erzeuget, modurd) wenig⸗ 
ſtens die Haͤlfte von unſern Kindern wegſtirbt. 
Die 263. Beobachtung des Mauriceau und 
diejenige, die Herr Zimmermann in den 
Zürcher Abhandlungen anführt, beweifen es 
zur Genuͤge. Man fehe aud) fein fhönes Buch 
von der Erfahrung, Ih. I. ©. 264. woſelbſt 
diefe nöthige Warnung meitlänftiger abgehans 
delt worden ift. Wenn das Kind ſchon ein hals 
bes Jahr alt iſt, fann man mit ungekochter 
Mild) einen Anfang machen, womit man etwas 
von einem gut gegohrnen und muͤrben Rocken⸗ 
zwieback, den man vorher in warmem Waſſer 
eingeweicht hat, vermiſcht. 
Sie muß ſich von der Liebe nicht hinreiſſen 
laſſen. Denn das Kind leidet dadurch, und 
die Milch wird ungeſund und ſalzig. Daher 
erfordert die Vorſichtigkeit, daß man einer ver⸗ 
hegratheccn Amme nicht Fan läge, mit 
| ihrem 
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ihrem Mann umzugehen. Bemerkt man bey 
ihr ein Verlangen darnach, fo iſt fie nicht wei⸗ 
ter tuͤchtig, Amme zu ſeyn. Eben dieſes gilt 
auch in dem Fal, daß fie ſchwanger wäre *), 

Die ——— iſt einer Amme, ſowohl 
ihrer eignen Geſundheit wegen, als damit in 
ihrem Körper eine gute Mild, die nicht “ 

di 


kl Ein noch ftreitiger Punct unter ben Aerzten, 
deffen Entfcheidung aber doch für den Staat 
febr erheblich ift. Die Wirkung der Leiden— 
fchaft und die Beforgniß, daß es theils dem 
Säugling, theild der zarten Frucht, bey 
einer neuen Empfängniß an der binlänglichen 
Nahrung fehlen möchte, find auf der einen 
Seite die Gründe gewefen, warum die Liebe 
fo fehr gemisbilligt worden; und auf der ans 
dern, haben der Schaden, "welcher der Be: 
völferung, durd) eine fo lange, und wenig 
ſtens zwey Drittel von der Zeit der Frucht: 
barfeit, fortdaurende Enthaltung, erwäch- 
» fet, und einige überzeugende Beobachtungen 
einer Unfchädlichfeit des Umgans, Nad)- 
ſicht erwecket. Man lefe bievon ein Paar 
Stellen in Hrn. Brouzet Vorfchriften vom 
der medicinifchen Erziehung der Kinder (Zdu- 
cation medicinale des Enfans Tom. I. ©. 
164. 205. u. folgg.) und Hrn, v. Swieten 
Gommentarien (Commentar. in B. Anhor. 
Tom. 4. 3. 669. 673. u. folgg.). Beyde 
ſchraͤnken die Strenge ein wenig ein. Ein 
jeder wird aber zugeben, daß eine Ausfchmei- 
fung unter den Umſtaͤnden, worin fic) eine 
Amme oder Mutter befindet ; > doppelten 
Schaden erzeuge. M. 


- 
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dick iſt, oder zu leicht fauer wird, zubereitet 
werde, unumgänglich nöthig. Aus dem Grunde 
muß man fie nothwendig tåalid zur Bewer 
gung anhalten, oder fie in Arbeit fezen, 3. Bi 
fie Weisen auf einer Stahlmühle mahlen, 
. Wäfche rollen, oder fo etwas vornehmen laffen, 
wodurd fie in eine kleine Ausdaͤmpfung geraͤth. 
Sie muß aber die Bewegung nicht fogleid nach 
der Mahlzeit, fondern eine Stunde vorher, 
unternehmen. 

Wenn das Kind fo unruhig ift, daß die 
Amme nicht genug ſchlafen fann: fo bekoͤmmt 
fie eine Hize, die Milch bleibt ihr ftehen, und 
wird gelblih und fhadhaft. Man muß ihr 
in dem Fall eine Wachfrau an die Seite jezen, 
damit fie ihre 7 oder 8 Stunden tåglid) ſchla⸗ 
fen kann. 

Ihren Zorn muß ſie zu HYRA wiſſen. 
Giebt ſie dem Kinde nach einer Aergerniß die 
Bruſt: ſo hat es gleich Empfindungen davon, 
befömmt Zuckungen, oder eine andere erhebliche 
Krankheit; wobey ed oft das Leben zufezt. 
Doctor Albinus erwähnt eines Kindes, das 
fhon ein Jahr alt war, und feine Mutter fog, 
als fie in Zorn gerathen war. Die Folge 
war, daß das Kind fogleih mit einer Bluts 
ftürzung aus den Augen, Ohren, der Nafe, 
dem Mund, Maſtdarm u. f. m. befallen twurde, 
und endlich ftarb. in anderes Benfpiel fol 

im Pan von dem Sammer unter Nr. 3. 
anges 
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angezeichnet werden. Es hat daher febr viel 
auffich, daß alle im Haufe, vornehmlich aber 
die Woachfrauen, der Amme Feine gegründete 
Urſache zur Uergerniß geben. Wofern es aber 
gefchehen wäre: fo verhindert man fie, dem 
Kinde die Bruft zu reichen, bis fich der Zorn . 
gelegt, und fie eine Frauensperfon ihre Brüfte 
forgfältig hat ausfaugen laſſen, wie auch in 
Waſſer ein Pulver eingenommen hat, welches 
aus 8 oder 10 Gran gereinigten Salpeter und 
36 Gran Citronmorfellen *) zubereitet wird. 
Sch fagte, daß fie ihre Brüfte forgfältig müßte 
ausfaugen laffen. Denn diejelben ausmilchen 
au laffen, wie fonft gebräuchlich ift, verſchlaͤgt 
nicht, und if aufferdem der Bruft nadtheilig. 


Dem Kinde ift nicht weniger fBådlid), die 


Bruft, nad) einem Schrecken der Amme, zu 
nehmen. Daher muß fie auch jezt ihre Bråfte 

ausfaugen laffen, und darauf 30 Zropfen vor 
| ie | | dem 


x) Diefe macht man nunmehr in Schweden blos 
aus vier Theilen Zucker und einem Achtel conz 
eentrirten Citronfaft. (Pharm. Sue. Ed.2: 
&.91.). Ehedem tröpfelte man nod) etwas 
Cedroöhl dazu (Ph. Suec. Edi i: &, 137:), 

da fie dann mehrentheils mit der Hier zu Lande 

2, gebräudjlichen Eflentia eitri ficea aus dem 
Gelhen der Eitronfchalen und Zucker, übers 
einſtimmten; oder der Mpothefer tröpfelte 
me bey der Zubereitung folder Pulver auf 
den Zuder etwas Eedrodhl, welches leicht 

» eine Heine Erhizung erwecken fonnte, 17. 
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| bem Siauor corau cervi ſuccinatus einnehmen, 

ehe fie das Kind wieder fänget.  Daf der 
| Schreden in der Zeit überwunden fen muͤſſe, 
erhellet von ſelbſt. 

| Hat die Umme fonft eine Uhrnbe und Bes 
| tömmerniß: fo fängt das Kind zu ſchwinden 
I an. Men giebt ih) Muͤhe die Urfache davon 
zu entdeden. Denn wofern die Gemüthsuns 
ruhe nicht gehoben werden fana: fo muß man 
eine andre Amme wählen, 


| Iſt die Amme krank worden, ſo darf das 
| Rind diefelbe nicht eher ſaugen, bis fie wieder 
genefen ft. Indeſſen lebt ed von der Milch 
| einer andern, vder wird auf der Yorber bes 

ſchriebenen Weife ernährt. = | 


Iſt man wegen eines der angeführten Uma 
| fände genöthigt, die Amme zu verwechſeln: 
fo läuft man dabey Feine Gefahr; wofern nur 
bie neue, die man ausſucht, die erwähnten 
Eigenſchaften befizt, und eine etwas jüngere 
"Mild, als die vorige, hat. Doch muß dies 
Felde nicht leicht unter 6 Wochen alt feyn, weil 
dag Kind fich fonft leicht einen ſchlimmen Durch⸗ 
fall zuziehet. | 
Es kbmmt der Amme zu, dem Kinde ſo 
oft die Bruſt zu reichen, als es hungert 
vder durſtig iſt; keinesweges aber jedesmahl, 
wenn es winſelt oder ſchreyet. Denn dadurch 
* der kleine Magen uͤberladen, und die 
Nah⸗ 
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Nahrung kann nicht verwandelt Be Diefe 
folgt fodann ihrer natürlichen Veränderung, 
wird fauer und feharf, und verurſacht in dem 
Magen ein Erbrechen, und in den Gedaͤrmen 
ein Reiſſen. Ein ſolches Erbrechen halten die 
Ammen und die Muͤtter den Kindern fuͤr ſehr 
zutraͤglich. Ja⸗ es iſt eben ſo zutraͤglich, als 
dasjenige bey einem Erwachſenen, der ſo viel 
und ſo oft des Tages iſſet und trinket, daß er 
ſich zu wiederholten mahlen übergeben muß. 
Eine Amme thut folglich wohl, wenn fie ihr 
Kind gewöhnt, nur an gefezten Stunden, und 
zwar allein nad) FTIR af zu faugen. Ob es 
nun die Bruſt noͤthig habe, erkennt ſie leicht 
daraus: I) wenn es mehrere Stunden lang 
. nicht gefogen hats 2) wenn es Die Augen auf 
die Anme richtet, und fie, fo wie fie wohin 
gehet, mit venfelben begleitet; 3) wenn die 
Freude aus deffen Wagen hervorlenchtet, fo 
bald die Amme die Bruſt entblöffet, und 4) 
wenn eg an ihrem Finger, den fie doch vorher 
reinigen muß, fauiget, ſobald fc ihm dem Kinde 
in den Mund freckt. 


Es ift nicht 5 daß die orgie 
fogleich nad) dem Eſſen das Kind ſtillet; 
denn fodann wird die Mild zu SKI 
ſauer, und erweckt ein Reiffen. Eben fo ı 

e nicht des Morgens das Kind ftillen, "he 
r ſelbſt etwas genoſſen hat, weil fonft bee 
Mild) eine Schärfe annimmt. = Ver: 
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Vermindert ſi Bh ihre Milch; fo muß 
fie Suhmilch trinken, die mit Waſſer verbünnet 
wird, worin man Kenchelfaamen *) abgekocht 
bat, Sf fie aber ſchwanger: fo hilft dies nicht. 


Um zu verhuͤten, daß das Kind nicht ſchief 
werde, muß ſie ihm eben ſo oft die eine 
Bruſt, als die andere, geben. Aus eben 
dem Grunde iſt es ein Fehler, wenn ſie das 
ah jederzeit auf einem und ‚Dermjeiden Arm 
traͤgt. 


Eine ſehr — Sade ift es, daß 
ſie geſchickt und recht Windeln lernt. Vor 
allen Dingen muß ſie das Kind nicht zu hart, 
beſonders nicht uͤber die Bruſt und den Ma— 
gen, windeln. Eben fo muß fie nicht vergeſ⸗ 
fen, daß, menn fie es das eine mahl nach der 

echten, fie e8 das folgende mahl nad) der linken 
indeln muß. zölbrigenfals wird dag Kind 


ſchief. 


9 Das Kraut, die Wurzel und der Saamen 
des denchels iſt ſchon bey den alten Grie⸗ 
chen in dieſer Abſicht in Anſehen geweſen. 

Hr. Prof, Bergius vereinigte diefe Theile 
des Fenchels mit dem Dill: und Kerfelfraut 
und lies Diefes insgefamt mit Waſſer abfos 
chen, durch welches Decoct, innerlich ge⸗ 
braucht, er im Stande war, die Milch bey 
einigen Müttern, denen fie ausblieb, ver⸗ 
feigte, oder ju fparfam floß, zu treiben, 
Mt. ART. Vpfal. nov. Vol, 1. ©. 104. 
wem Hl Ä 
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ſchief. Schreyet das Kind bald, nachdem es 
gemwindelt worden: fo muß man die Windeln 
unverzüglich auflöfen. Es dürfte von einem 
Saum gedrückt, oder von einer Nadel geſto⸗ 
chen werden, oder während des Windelus ten 
> Arm aus der Lage gezogen haben”). So oft 
ein Kind fich benezt, oder verunreinigt hat, muß 
ed anfgewindelt werden; denn fonft wird ed 
wund Bey dem Windeln felbft aber verhüret 
man, daß die Thuͤr nicht geöffnet wird, weil 
leicht eine kalte Luft hinein ſtreichen koͤnnte. Am 
vernuͤnftigſten waͤre es, die Kinder gar nicht 
zu windeln. Die Yerzte haben dies durch überz 
zeugende Beyſpiele ſo oft erwieſen, und der Hr. 
Profeſſor v. Schulzenheim, nebſt einigen an⸗ 
dern, iſt uns hier zu Lande an ſeinen eigenen 
Kindern mit einem ruhmwuͤrdigen Beyſpiel vor⸗ 
gegangen. Wenn ein Erwachſener gezwungen 
wuͤrde 

*) Ein Kind von 3 Monaten fieng einmahl 
nach dem Windeln ungemein zu ſchreyen 

an. Um es zu beſaͤnftigen, gab ihm ein 

alter erfahrner Mann, der gegenwaͤrtig 

war, des Dr. Wiichaelis (Specificum ce- 
phalicum ) rothes Pulver, eines nad) dem 
andern, ein: das Schreyen Danerteaber doch 

fort. Ein vornehmes junges Sranenzimmer 
erin.ıerte Darauf, dag man das Kind aufs 
windeln müßte, Kaum war dies gefchehen, 

als das Kindruhig wurde. Man erfuhr fo= 

dann, daß es bey dem Windeln den rechter 

Arm hinter den Rücken verzogen, der auch 
ſchon angefangen hatte, blau zu werden, | 
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wuͤrde dergeſtalt gewindelt zu liegen, ſollte er es 
nicht fuͤr eine große Beſchwerde halten? Aber 
mit unſern unſchuldigen Kindern haben wir 
fein Mitleiden. 


Die Amme muß die Mlüzen des Kindes 
‚oft umwechſeln, und ihm niemahls eine enge 
anziehen. Denn der Kopf wird dadurch gedrückt 
und im Wachsthum gehindert. Ueber die Sons 
tanelle pflegt I man, der Wärme wegen, einen 
Sappen von Tuch zu binden. Es iſt aber bef: 
fer, ihn an die Müße feft zu neben, oder dies 
felbe an biefent 2 Drt frårker auszuftopfen. Eben 
dieſes ift in Anfehung der Kontanelle hinter dem 
Scheitel zu beobachten; da aud) biefe bey etnfa 
gen Kindern eine Zeit offen ift. 


Die Unreinigkeit, welhe Kinder an dem 
Kopf nach der Geburt haben, muß mit Seif: 
waffer genau und behutjum, fo oft ed nöthig 
ift, abgewafchen werden. Sie legt fonft zu 
einem ſchlimmen Ausfchlag den Grund, Das 
Seimartige, dag an der Haut ift, wird mit lauh⸗ 
warmem Waſſer abgefpält, fonft trocknet es 
und fällt wie Schuppen ab, Unſere Frauens⸗ 
leute ſagen dann, die Heidenhaut ſondere ſich ab. 


Einer ſchlaͤfrigen ”) Amme erlaube man 
nicht mit dem Kinde an dem Seuerborb zu 
B a fizen. 


4) Die ——— auf ſchlaͤfrige Ammen 
nl a. *2 von einer zartlichen Mutter 
zu 
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föra. Betruͤbte Beyſpiele warnen uns DR | 
der. Die Kohlen in demſelben muͤſſen auch nicht 
dampfen. Denn mande Kinder haben dadurch 
das Leben eingebäffet. Die geringften Zufälle 
davon find Kopfſchmerzen und Erbrechen. 
Man vertreibt fic durch leinene Lappen, die 
man in lauhwarmen Rofenegig tunkt und auf 
die Stirn legt. Das Uebel der Amme vom 
Koblendampf vergeht ſogleich, wenn fie ſich in 
ein Eühleres Zimmer begiebt , und ein ausge: 


ſchnittenes Öre Raſen auf die Stirn legt. 
Wird 


zu båt. getrieben werben. Das Erdruͤcken 
der Kinder im Bette iſt oft eine Folge der 
Sorgloſigkeit in dieſem Stuͤck. Als eine Mit- 
telzahl rechnet man in Schweden jaͤhrlich 650 
Kinder, die auf dieſe jaͤmmerliche Weife ums 
Tomnen. In Florenz ift das Arcuccio 
(Triewald in K. Vet. Acad. Handl. 1740. 
5. Tafel 3. Sıg.) zur Verhuͤtung deffelben 
Anbefohlen worden. Und zu eben der Ab— 
ficht dient die fogenannte Lappenwiege, die 
id) in den Böttingifhen Unterhaltungen 
v. I. 1769. 101 St.) genauer befchries 
ben, Hr. Knud Keem ( Befkrivelfe over 
Finnmarkens Lapver 1767. 36. Taf.) aber 
‚abgebildet hat, Diefe Wiege hat nod) dazu 
den Vortheil, daß fie dem geſchlanken Körs 
per des Kindes die nöthige Unterflüßung 
giebt, und dag das Kind darin getragen 
werben fann. Eine Kleine Veränderung in 
der äufferlichen Geftalt und eine angebrad)te 
' Verzierung würde fie leicht auch bey den 
Frauenzimmern des weiter vom Pol entfern- 
ten Europa beliebt machen, M. | 
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Mird das Kind des Abends oder zur Nachts 
zeit gewindelt: ſo muß das Licht allezeit neben 
die Fuͤſſe geſtellt werden. Das Kind ſieht be⸗ 
ſtaͤndig nach dem Licht hin. Daher gewoͤhnt 
es ſich das Schielen an, wenn daſſelbe zur Seite 
hingeſezt wird. Dieſem Uebel kann man bey 
zarten Kindern noch dadurch abhelſen, daß man 
dag andere Auge, welches es nicht verſchießt, 
einige Monate lang verbunden hält. Es wird 
dadurch gendthigt, das fhielende ange m in die. 
gehörige Stellung zu De 


Wenn ein Kind nicht gut fakes ff fagen | 
unfere Frauen, daß ihm die Zunge gebunden 
(har tunghäftan) fey, und wollen, daf ihm das - 
Zungenband gelöfet werde. 36 habe noch 
niemahls diefen Zufall bemerket. Die Schuld 
beſteht gemeiniglich darin, daß das Kind Reife | 
fen im Leibe empfindet, oder daf die Milch eis 
nen üblen Gefchmad angenommen hat. Meh⸗ 
rentheils liegt dod der Fehler an den Warzen 
der Amme oder Mutter, wovon fchon oben ers 
wähnt worden, da nehinlich das Kind fie nicht 
im Munde halten oder nicht die Milch herang 
faugen fann. Das Kind ſchmazet fodann mit: 
dem Munde, wenn es fauget. Der Fehler an 
den Warzen fann nicht gebeffert werden, ſon⸗ 
dern man muß eine neue AUmme wählen, Wo: 
fern das Kind bey dem Schreyen die Zunge 
nidt an den Gaumen drüct, oder aufferhalb 

9:30! den 
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den Sippen ſteckt und deſſen Spize nicht oval, 
ſondern wie zerſpalten iſt, ſodann iſt ihm die 
Zunge angewachſen, ſonſt aber nicht. Sollte 
das Loͤſen wirklich erfordert werden: ſo muß es 
niemahls mit den Naͤgeln geſchehen, ſondern 
man waͤhle darzu einen geſchickten Mann. 
Sonſt koͤnnen leicht die Blutgefaͤſſe neben dem 
Zungenbande eroͤfnet werden und eine Verblu⸗ 
tung erſolgen, welches man nicht jederzeit ver⸗ 
ſpuͤret, da das Kind das Blut verſchluckt. 
Dergleichen ungluͤckliche Faͤlle haben Mauri⸗ 
ceau in ſeiner zoſten Beobachtung und Dio⸗ 
nis in ſeinem Buch von den chirurg. Operatio⸗ 
nen ©. 626. angezeichnet. Wenn das Zun⸗ 
genband unzeitig durchſchnitten worden, iſt auch 
eine Erſtickung dadurch erfolgt, Daß die Kinder 
die Zunge umgekehrt und nach dem Halfe hin 
gezogen haben. Dergleichen Benfpiele führt 
Perit in den Abhandlungen der Franzoͤſiſchen 
Akademie der Wiſſenſch. vom 3 1742.00 


Ein Kind hat anfänglich n nur ein ſchwaches 
Gehoͤr. Daher muß man nicht leiſe im Zim⸗ 
mer reden, ſondern es allmaͤhlich an das Ge⸗ 
xaͤuſch gewoͤhnen. Eben ſo muß eine Amme 
im Munde, befonders über das Zahnfleiſch, 
oft mit dem Finger hin und her fahren. Es 
koͤmmt diefes dem Kinde bey bem —— der 
Zaͤhne gut zu ſtatten. ) 


Haͤlt 


Bon den Ammen. 23 


Haͤlt fie ein zarted Kind aufreht, fo muß 
der Kopf jederzeit unterftüzt werden. Nicht 
‚weniger muß es jederzeit etwas höher mit dem 
| Kopf, als dem übrigen Körper, liegen, weil 
‚ed fonft zum Schlage geneigt wird. Man thut 
auch nicht gut, es immer oder lange auf einer⸗ 
ley Seite liegen. zu laſſen; ſondern man muß 
| ihm, fo bald es im Schlafe einen Laut von ſich 
‚giebt, oder wach. wird, eine entgegefezte 
| tage geben. . ws 


| 3u waͤnſchen waͤre es, daß man ganz und 
| gar die uͤble Gewohnheit unterließe, die Kinder 
zu wiegen. Der Kopf wird ihnen dadurch 
eingenommen, und fie werden gleichſam betrun⸗ 
Fen. Die Milch gerinnt auch dadurch leicht 
| im Magen. Demnach tanat auch der Schlaf 
nicht, den das Wiegen bewirkt. Man nehme 
| nur die Urfadje des Schreyens weg: fo werden 
| fie ſchon geruhig ſchlafen. Unfere Bauern bedies 
nen fich gemeiniglich hangender Wiegen, deren 
Bewegung gelinder ift. Der Hr. v. Swie 
I zen (Comment. 4. ©. 681.) erwähnt eines 

achtjaͤhrigen Knabens, den feine Spielcammer 
raden in eine Wiege legten , ihn. daſelbſt feft 
hielten und ſtark wiegeten: er wurde aber das 
durch mit einem beſchwerlichen Schwindel be⸗ 
fallen, und brach eine Galle ſo gruͤn wie Gruͤn⸗ 
ſpan aus. Kinder mögen immerhin in einer 
Mirge liegen, Diefe muß aber weder dem 

kk D 4 Kamin 
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Kamin ober Dfen, noch einer Mauer, wone⸗ 
ben der Rauchfang von einen Zimmer, das 
geheizet wird, hinauf gehet, zu nahe fliehen, 
Es gewöhnt fi) dadurch an die Wärme zu sehr, 
und befönmt fogleich einen Schnupfen, wentt 
e8 and Fenfter getragen wird. Ben der Stel 
lung der Wiege richte man ed auch fo ein, dag 

fein ftarfeg Licht dem Kinde in die Augen fällt. 
Ein Erwahfener merkt bald, wie fehr die 
Augen gefhwäct werden, wenn er bey einem 

Tiſch dem Fenſter gegenåber arbeitet. 


Um dag Kind gegen die Kraͤze zu ſi fi bern, 
ift es nicht genug, das Zimmer veinlich zu 
haften, fondern die Amme muß ſich gleichfalls 
der Sauberkeit befleiffen, und das Leinzeug des 
Kindes, die Tücher, Windeln und Wickelbänter, 
wohl rein halten und fleiffig umwechſeln. 


Man lågt gemeiniglich ein Kind fo lange 
faugen, bis e8 feine 16 Milchzaͤhne bekommen, 
wovon doch Feine gewiffe Zeit beftimmt werden 
Fann. Ein ſchwaͤchliches Kind hat die Bruſt 
laͤngere Zeit, als ein ſtarkes, noͤthig. Es 
muß doch allmaͤhlig entwoͤhnt werden, und 
zwar fo, daß eg anfangs nur die Bruſt zur 
Nachtzeit bekommt. Wenn es endlich voͤllig 
eutwoͤhnt werden ſoll: fo beſtreicht die Amme 
die Warzen mit etwas MWermutheffenz, da 
dann das Kind bald ars bienen Nabrisug ent⸗ 


ſagen wird. 
ri ad» 
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Nachdem das Kind entwoͤhnt worden, 
| wird daſſelbe oft anfaͤnglich zZiemlich hartleibig. 
Es iffet doch ftark, und zieht fich eine Unverdaus 
lichkeit ind ein Magenwehe zu. Daher muß 
iman es bisweilen an etwas Mannazucker beiffen 
laſſen, oder ibm verfchtedentlich etwas von der 
waͤßrigen Nhabarbertinetur (Anima Rhei) ges 
ben, welche den Nuzen hat, daß fie den‘ Leib 
eröfnet, die Säure daͤmpfet und zugleich ven 
Magen und. die Öedärme flärkt. 

Zarte Kinder find gemeiniglic, hinter den 
Öbhren naß, und Eönnen doc) fonft gefund feyn. 
Man muß ſich vor zurücktreibenden Mitteln 
in acht nehmen; denn dieſe Naͤße wirft ſich 
dadurch leicht auf die Augen. So beſtrich man 
in der Abſicht eines vornehmen Mannes Sohn 
mit Bleyweißſalbe. Darnach wurden die Oh⸗ 
ren zwar trocken, aber anſtatt deſſen die Au— 
genlieder fo wund, und die Augen fo roth, daß 
ich einen Verluſt des Geſichts befårdtete. Das 
Kind wurde gleichwohl durch Eleine Spanifche 
Fliegen hinter den Ohren, und des St. Moves 
rothe Salbe *), die man mit einem feinem Pins 
fel auf den Rand der Kar ae Se ge ettet. 


BB. Es 
Die Miſchung: 
& Butyri non faliti 3ij 
Cerae alb. 3j | 
‚Mercur. praecip. rubr. 3 
M. fuper leni-igni in mörtario wilenn | 
Boerhaave (Morbi ocul. Ed. Gott. S. 56.) 
miſcht noch 2:3 Gran Mohnſaft hinzu. NT. 
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Es iſt ſehr gut, wenn das Kind keine 
Urſache zum Schreyen hat. Denn das viele 
Schreyen fann üble Folgen: nad) ſich ziehen. 
Während defjelben wird das Blut im Gehirn 
zurückgehalten. Es fann zwar in die Lungen⸗ 
pulsader hinein. kommen, aber nicht zuruͤck⸗ 
flieffen. _ Zu: geſchweigen, daß dag Kind das 
durch trocken im Halſe wird, } ch erhizt, und 
deicht einen Brud ſich zuzehen £ anus / 


- Die ganze Kunſt, ein Kind zu ———— | 
befteht darin, daß man 1) entweder die Urs 
fade des Schreyens hebt, oder 2) dureh etwas 
heffen Gemuͤth fo einnimmt, daß es die Urſache 
des Schreyens gleichfam vergißt, oder auf dies 
felbe nicht Acht giebet. | 


| Schreyet es wegen einer Krankheit, IR? 
daraus abzunehmen , > daß es die Puppenfachen 
hangen lågt, oder der Auswurf gruͤn iſt, oder 
der Harn das Windeltuch, wenn es trocken 
worden iſt, faͤrbet; oder wofern eine aͤuſſerliche 
Urſache, als das Wundwerden, eine Beule, 
oder dergleichen , daran Schuld ift: fo liegt 
es der Amme ob, es den Eltern fogleich auzu⸗ 
zeigen, damit diefe alsbald FE nad Huͤlfe um⸗ 
ſehen koͤnnen. | SN 


Iſt dag Kind — oder durſtig: fo 
muß man ihm bie Bruft reichen, 


Hat 





| 
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y 


Hat es zuviel gefogen: fo erhält es keine 
Ruhe bis es fich erbrochen hat. | 


| Man giebt aud) darauf Acht, af bie 
| Wiege warm genug iſt. | 


Mofern es zu lange * einer Seite örn 
| hat, und diefe dadurch ſchmerzhaft worden iſt: 
| fo muß man ed anders legen. 


|... Sftes übel oder zu hart gewindelt, oder hat 
das Kind im Schlafe ein Glied verzogen, oder 
ſich verunreiniget und benezet: ſo befaͤnftigt 
man es dadurch, daß man es aufwickelt, vor 
den Feuerkorb haͤlt, ſeine Fuͤſſe erwaͤrmt, und 
ihm reines Zeug anzieht. Das harte Windeln 
treibt dag Blut nach dem Kopf hin. Daher 
fieht ein fonft. gefundes Kind jederzeit gefällie 
ger aus, nachdem man die Plupehn abgenoms: 
| men hat. | 


| Es fhreyet gleichfalls, wenn e8 jemanden 
bey der Wiege reden hört, deffen Stimme ihm 

ungewohnt if. Diefes muß geändert werden, 

| oder es muß derjenige ſchweigen, der an der 


Wiege ſtehet. 


Hat man die — der Rao 
tung oder des Schlafs verſaͤumet: fo beffere 
man dies in der Folge. Schon die bloffe Abs 
weichung pon der Gewohnheit veranlaßt ſodann 
das Schreyen. 


Man 
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Man erkundige ſich, ob die vite ihre 
Rednung' bat. Denn an foldjen Tagen ift 
das Kind gemeiniglich unruhig. Die rechte 
Urſache ift, daß die Frauensleute zu der Zeit 
Vald eb und reizbarer alv fonft finds 


Kann. man. aber. den wahren Grund nicht 
ausfindig machen , oder denfelben in der Eil 
nicht heben: fo bedient man ſich des andern 
Hülfsmitteld. Demnach hält man dem Kinde 
etwas das ihm fremde ift, oder dag eine Farbe, 
einen Glanz oder Schmuck hat, vor Man 
bringt e8 an dag Fenfter, vor den Spiegel, 
klappert ihm vor, klingelt mit einer kleinen 

locke, ſchlaͤgt an etwas an, das ein Getoͤne 
von ſich giebt, ſingt ihm vor, ſchwenket es, aber 
niemahls gleich nachdem ed an der Bruſt ge⸗ 
weſen iſt, traͤgt es in ein anderes Zimmer, lågt 
jemanden, den es gern leiden fann, baffelbe 
auf.die Arme nehmen, zeigt ihm, wenn es ein 
Mädgen, Puppen vor, ein Pferd aber, wenn, 
eg ein Knabe iſt; und fo ferner. Dabey merkt, ” 
man fi) genau, wodurch es ‚beruhigt‘ zu wer⸗ 
den pflegt. Beſonders giebt man noch darauf 
Acht, daß die Minne nicht dem Kinde heim: 
lich Philonium, Theriak, oder dergleichen, 
beybringt. Denn diejenigen Kinder, denen 
man oft dergleichen giebt, werden einfaͤltig, 
wahnwizig, gerathen in Zucungen, und 
ſterben. | | 

Aus 
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Aus allem diefen lågt ſich fchlieffen, wie 
viele Schuld eine Amme an den Linfällen eines 
Kindes habe; wie behutfam man bey ihrer 
Wahl feyn, und wie ein wachſames Auge die 
Eltern über ihre Aufführung haben müffen. 
Bon ihrer Leibesbefchaffenneit hängt die Ger 
fundbeit oder die Kränflicykeit eines Kindes . 
ab, und auf ihre Wartung koͤmmt ed an, ob 
| dag Kind ein Gebrechen fich zuzieht, oder nicht. 
Mer fi) in einer fo zaͤrtlichen Sache nicht auf 
dag Glück verläßt, bedienet ſich der Mittel, 
die ihm die Vorfehung zum Woehl — Kin 
der dargeboten hat, | 


Man leſe — fuck bie Rede 
die unſer finnveidhe Hr. Prof. von Schulzen: 
beim in der 8. Akademie der ee 
im Fabr 1760 gehalten hat. 
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| Zweyter Abſchnitt. | 
Don Verſtopfung des Leibes. 


ir neugebohrnes Kind ER in den erſten 
24 Stunden nicht die Bruſt nehmen, ſon⸗ 
dern an einem Lappen von NMeſſeltuch fangen, 
‚worin man etwas Mannazucker oder Mannes 
latwerge (Eledtuarium de Manna, nad) der Würs 
tenbergifchen Pharmacopoe zubereitet) gelegt 
bat. Denn in den erften 2 oder 3 Tagen muß 


es täglich 3 oder 4 mahl Oeffnung haben, da⸗ 


mit der erſte Unrath voͤllig abgehet. Nach⸗ 
gehends fann es genug ſeyn, wenn ed ein 
Paar mahl des Tages Oeffnung bat. Jemehr 
das Kind ſauget, deſto Rang: muß die Oeff⸗ 
aung fenn. 


Wenn ein Kind in 24 Ötunden keine Sch 
nung gehabt hat: fo ift es verfiopftz und ers 
forbert ſogleich Huͤlfe. Das ficherfie Mittel 
dafuͤr iſt die eben erwähnte Mannalatwerge, 
Man holt davon ein Paar foth, und giebt dem 
Kinde einen Theelöffel voll auf einmahl jede 


⸗ 


dritte Stunde ein, bis man aus dem Poltern | 


im Magen ihre Wirkung merken Für ein 
Kind, dag fhon ein halbes Sehr alt ift, 
ficken fi 2 Theeloͤffel jedes mahl. Wuͤrde 


der geeeck ventolnieaditer nicht erreicht: fo 
treibt 


N EEE EEE 3 








> Bon der Verſtopfung des Leibe. 31 


treibt man die Natur durd) einen Stuhlzapfen 
an, den man entweder auf Talg macht und in 
Oehl ſteckt, oder and) aus einer Rofine zubes 
reitet, die man, nachdem die Körner bey ihr 
ausgenommen worden, in Oehl tunkt. Kinder, 
die über den Leib hart gewindelt find, befoms 
men nur allein Deffnung, wenn man die Witte 


deln löfet. 


Eine dinne Fleiſchbruͤhe fließt faft ganz 
und gar in dad Gebluͤt. Mit der Milch aber 
geſchieht Diefes nicht. Daher giebt fie vielen 
Auswurf, Kinder find aufferdem ſchwach, und 
verdauen nicht fo gut. Die Gedärme find auch 
in Verhältuiß bey ihnen länger, als bey Ers 
wachſenen. Daher bleibt fo vieles von der 
Nahrung in dem Magen zurück; und die Abs 
führung ift in Verhaͤltniß bey ihnen häufiger, 


als bey erwachfenen Leuten. 


Wofern die Mil der Amme alt ift, fo ift 
das Rind meiftentheild von Verftopfung geplagt. 


‚Bey einigen koͤmmt man der Natur dadurd) 


zu Hülfe, daß die Amme etwas von eingefalzes 
nen Strömlingen *) des Morgens ißt. Denn 
Ä | 0... Alde 
*) Es ift Diefer Fiſch eine Abänderung des bes 
kannten Herings (Clupea Harengus), Die 
ungleich Eleiner als diefer ift. In Häufern, 

wo die alte Einfalt nod) herrſcht, giebt man 

fie eingefalzen nebft dem Brod den Dienfts 

boten zum Fruͤhzuͤck. Sonft ift fie eine nicht 
unge⸗ 
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alsdann trinkt fie mehr, und die Wild, wird 
dünner, Waͤre dies nicht hinlänglich, fo ift 
man genoͤthigt, eine andere Amme, die jüns 
gere Mild), doch nicht unter 6 Boden, en 
fich anzufihaffen. 

Hat ein fchon entwoͤhntes Rind noch eine 
Neigung zur Verftopfung: fo reibt man mit 
einer warmen Hand den Magen und die Ge: 
daͤrme täglich, giebt ihm etwas Milch mit Has 
berfupve und Honig. vermiſcht, läßt es eine 
Heine Meile herumlaufen, und reizet ſogleich 
darnach die Natur, an einer geſezten Stunde, 
zur Oeffnung. Nachdem dieſes einige Morgen 
nach einander zu einerley Zeit geſchehen iſt: ſo 
wird dieſe nothwendige Abfuͤhrung endlich zu⸗ 
recht gebracht. Beſtaͤndig ſeine Zuflucht zu 
Arzneyen zu nehmen, macht das Uebel nur 
ärger, Denn die Gedärme werden dadurch 
unempfindlich. 


Oehl/ Butter und F ett Waden He Magen, 
und vermindern die wurmfoͤrmige Bewegung 
der Gedaͤrme, und befoͤrdern in ſo ferne die 
Oeffnung des Leibes nicht. Auch ſchickt ſich 
Eyerdotter nicht, da dieſer vlel Oehl enthaͤlt. 
Eben dies hat man von der Al der Mutter 


pber 


ungewöhnliche Koft bey Rſche. Wo biefe 
Fiſche fehlen, koͤnnen die Mamen zu oben 

gemeldeter Abſicht ein Stuͤck eines eingeſal⸗ 

zenen Herings genieſſen. M. | 
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oder der Amme zu befuͤrchten, wofern fre fett iſt. 
M.f. des Hrn. von Haller Klementa Phyfiol. 
T.6. S. 200. und T.7. 9.90. und 103, 
wie auch Hr. Tiffors Avis aupeule. Dies wird 
aud die Urfache feyn, warum die Schweizer, 
die ihre ferte Mild) genieffen, fo ſtarke Dofes 
von Purgirmitteln vertragen. M. ſ· 
jam Ang. — S. y73 | 10 










| | Dritter Asfmi. 
er dem Vorfall des Afters. 


38 geſchieht wicht felten, daß der Maſtdarm 

bey Kindern, die einen Durchfall haben, 
austritt 3 5 am hernach, wofern es nicht 
| ſogleich 


2) Der Darm tritt durch eine Erſchlaffung, 
(fie mag entſtehen woher ſie wolle) entipeber 
blog aus, oder wird danebſt durch die Were 
engerung des Afters gleichſam zu ammenges 
ſchnuͤrt, wodurch er die Geſtalt eines duntels 
rothen oder bleyfaͤrbigen Koͤrpers annimmt. 
Dieſer Zufall wird bey Kindern von einigen 
der Sache nicht kundigen mit den Haͤmorrhoi⸗ 
den verwechfelt, weldye in om Alter, wos 
fern man 88 nicht durch Aufferliche an den 
Ort angebrachte Mittel verfehen hat, eine 
geoffe Seltenheit find, M. vergl. nz Hass 
de Åre ae ul 5 M. 


| € 


— 
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ſogleich gehoben wird, zur Gewohnheit wird. 


Sch habe dawider Fein befferes Mittel gefuns 


den, als ihn mit einem feinem Schwamm, den 


man in warnen Wein getunkt hat, zu baͤhen. 
Feiner Ruf; oder zerftoffene und durchgefiebte 


Fichtenrinde, pflegt auch zu helfen, wenn man 


< eines davon aufftrent, und den Darm hernady 


porfichtig zuruͤckſchiebt. Eben fo ift es gut, 
den Darm mit Maftix zu raͤuchern. 


Einem battnådkigen Ueber hilft man das 
durch am gewiffeften ab, daß dag Kind, wenn 


es feine Nothdurft verrichten foll, ſich eines auf 


einen hohen Schemel gefezten Nachtgeſchirrs 
bedient, ‚fo daß: das Kind mit den Füffen die 


Erde nicht. erreichen. fann. Denn alsdann 
tritt der Darm nidt aus. Die Eltern has 
ben nicht Urſache fich hierüber zu beunruhigen. 
‚Denn. diefe Schwäche vergeht von felbft, fo 
bald das Alter und die Kali des indes 
- AunehInen, u | Ra ; 





Vierter 


— 35 





Biete Abſchuin | 
Von dem Wandwerden. 


DD“ Wundwerden wie bald geheilt, wenn 
man die wundgewordenen Stellen mit 
dem Staub des Gürtelfrauts’ 2 (Farina — 
oe) bepudert. 


Iſt es aber: ſchon Weir damit bene 
Imen: fo beftreiche man Br ae mit fols 
gender Salbe: 3 
| Re Vnguent, pomat. cerat. ZB - 
| > IDE Zue. n. 

Farin, Tycbpod. aa. — N 
"Mifee exadte, _ | Rn 


2 Diefer Staub iſt in allen Familien bekannt. 
Es wäre daher zu wuͤnſchen, daß man 

ihm den Haarpuder und das Bieyweiß nicht 
fo oft als gleihgültig an die Stelle ſezte. 
Jener erzeugt nach den Beobachtungen des 
Hrn, v. Kinme‘ (3. E. Amoen. ac. Vol 
©. 95.) durch die darin enthaltenen Milben. ' 
nicht felten die Kraͤze; und das Beduften 
mit Bleyweiß wird befonders durch Hrn. 

Baker's (in Medical Transaflions Yon. 
S. 311.) Bemerkung verdaͤchtig gemacht, 
nach welcher ſo gar u daraus entz 
ftanden finds AV | 
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söner In 
Bon dem Windbruch. 


%$ yes Uebel, fo wir bey Rindern Wintleuch 
nennen 2), wird leicht gehoben, ment 
man nur ein Stůͤck Flanell oder Baumwolle 


fleiffig. 


+» Manche Kinder bringen es mit fi auf die 
Welt, oder ziehen ſich daſſelbe nachher vor⸗ 
nehmlich durch ſtarkes und anhaltendes 
Schreyen zu. Nunmehr weiß man, daß 
diefes bey Kindern männlichen Gefchlechts 
entftehende Uebel ( Pneumatocele), nur 
äufferft felten, wofern jemahls, (obgleich 
manche, beydes ältere und neuere Schriftz 
fteller anderer Meynung gewefen find, und 
"wie die noch immer üblichen Benennungeni in 

‚ den mehreften Europäifchen Sprachen ans 
deuten) in einer Anhäufung der Luft inner: | 

: halb: dem Hodenfac zu fezen fey. Gegen: 
theild koͤmmt es entweder davon her, 1) daB 
etwas Wafler in die zellichte Scheide des. 
Hodend (I unica vaginalıs) eintritt, fo - 
lange nod) feine Gemeinfchaft mit der Bauch⸗ 
hoͤle fortdauert; 2) oder es beſteht in einem 
wahren, obgleich Fleinen Darmbruch. (Man 
ſ. unter andern, nebft Heiſters Zeugniß von 
der Abwefenheit der Luft in feiner. Chirurgie, | 
Potv’s nähere Erklärung hierüber in deff. 
Treatif: on Hydrocele, Ed.2. ©.3. 39. 208.) ; 


I 3) KEPKOVDERTANR ift es auch nur eine An⸗ 
haͤufung 
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fleiſſig mit Maftir N und —— Man 
von auch die Stelle zum Öftern mit Tuͤchern, | 
eg welche 


haͤufung des Måffers in der Zellenhaut des 
Hodenfads (Huarosel» fpuriay. das ſich 
auch wohl bis auf die Vorhaut erſtreckt, in 
welchem Fall unverftändige Waͤrterinnen in 
Sranfreid) die vermeynte Luft herauszuſau⸗ 
gen ſich unternehmen, dadurch aber das 
Uebel nur verfchlimmern (LEVRET in Art 
des acconchemens, Ed.2. ©. 258.) 4) Es 
laſſen ſich allerdings Fälle angeben, unter 
denen wahre Luft den HodenfacE anfüllen, 
fann. So weiß man, dag Diefer Theil, wie 
jeder andere, durch eine in das zellichte Ges 
webe vermittelft einer Röhre eingeſpruͤzten 
Luft ſich auftreiben laſſe, daß eine von der 
Lunge entlaſſene Luft ſich auch auf den Hodens 
ſack verbreiten koͤnne; ferner iſt es nicht ganz 
unwahrſcheinlich, daß ſich die Luft bey einer 
zu ſchwachen Wirkung der Gefaͤſſe auf die 
Säfte von der Verbindung mit andern Des 
ftandtheilen derfelben abfondere und anhaͤufe; 
auch hat die Faͤulniß i in einem jedweden Theil 
des thieriſchen Koͤrpers die A eine ſolche 
Trennung zu. bewirken (IM. ſ. ALEXAN- 
DER MONRÖ'S Works publifhed by his 
Son, &.581.), bey der Mindgefchwulft 
zarter fonft gefunder Kinderaber koͤnnen diefe 
Urfachen nicht fatt haben, da fie fo leicht 
fennbar find, fd ungleich ſchwerer oder 
wohl gar nicht heben laffen und ganz andere 
‚Mittel ald die gewöhnlichen erfordern. — 
“6 Man erfieht Daraus, daß. das Heilverfahren 
* en iſt. Der Oro, R. fcheint in 
a feinen 


a. ul ah. 5 . L 


welche in ein wenig. warmen Franzwein und. 
— Beet worden ſind. Oder ſtatt 
| : deſſen 


feinen Rathfchlägen auf alle drey der erſtern 
Urſachen Ruͤckſicht genommen zu haben, ob 
er gleich die Fake nicht deutlich unterfchieder 
hat. Sm erften Fall fommt, fo lange der 
Canal des Bauchfells, woraus bey dem Nie⸗ 
derfinfen des Hodens die Tuniea vaginalis 
gebildet wird, noch offen iſt, auffer dem 

‚ vorgefihlagenen Räuchern und Baͤhen und 
dem Pflafter, das Liegen auf dem Rücken, 
damit das Maffer in den Unterleib zuruͤck⸗ 
tlieffe, in Bereinigung mit einen Iocalen 

Druck, zu ſtatten. Verſaͤumt man diefes, 
bis der Canal des Bauchfells verwachfen : 
fo tft man gemöthigt, wenn das Kind älter 
wird, zu einer chirurgifchen Kur des Wafferz 
hruchs zu fchreiten, worin diejenige vom Elfe 
durch ein Eymittel den Vorzug verdient, — 

| ala elaftifchen Bruchbänder f chicken ſich nur 
im zweyten Fall nach vorgaͤngiger Zuruͤck⸗ | 
ſchiebung des ausgefallenen Theils. — Die 
dritte Art zertheilt ſich oft vom felbft >» oder 
man mag das oben erwähnte Raͤuchern und 
Bähen, oder das Bähen mit zufammenzie= | 
benden und aromatiſchen Kräutern in Wein 
gekocht, zu Hilfe nehmen, Dabey verhite 
man die Urſache zum Schreyen der Rinder; 
wie auch Puzos ( Fraitö des accouchemens 
S. 317) bemerft hat, das frå dieſer lezte 
Bruch verſchiedentlich nach verwechſelter 
Amme verlohren. Den Waſſerbruch beg 
Kindern gleich nach der Geburt oder bald 
nachher hat Alex. Monro (as = ©, | 
71) 
| 


0 
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deſſen wird Rulands Sthwefelpflaſter Pin 
firum diafulphuris ———— mit säng | 
aufgelegt. ; 

Der gemeine Mann ber förtar SN hies 
wider Hülfe zu fuhen, und wird dadurch zu 
ſtarker Arbeit ungeſchickt. Daher wird es 
kommen, daß jeder achte Menſch mit einem 
Bruch behaftet iſt. Kinder ziehen ſich ihn leicht 
durch Schreyen zu. Die Darmhaut iſt bey 


ihnen ſchlaff. Die Stellen, woſelbſt ein Brud 
EC 4 a 


S. 577) oft in wenig Tagen durch die 
Dämpfe der Benzoe mit Flanell angebracht, 
gehoben. M. 

+ Martin Ruland, der Vater, beſchreibt 
EJ dieſes Pflaſter in der Centuria I. curatio- 
num empyricarum- ©. 58. woraus Klein 
(Sole. ration. medicaminum ©. 86.) es 
entlehnt hat. Nach Be ift die Rd 

- folgende: | 
- g ‚Balfam. fulph. Ruland. zu 

; Cerae Zß vel 3vj EN | 

colophon. SA N | ee 

> Myrrh. ad pondus omnium. — 

F. ſ. a. Emplaftrum. | 
‚ Der Schwefelbalfam aber, den man hinzu 7 
nimmt, ift nad) dem Aleın Sm; ang. De 
©. 29. 7° | 

%. Ol. Lin. PE Tr 

Terebinth. Ziij. 

Sulph. citrin. zii. N 
Liquetur fulphur, tunc adde Bea, sek 
bulliant igne lento, M. / 
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| entſtehen kann, macht ber u » Haller im 
feinen. Element. Phyfiol. T. 6. ©, 378: und | 
Hr. Arnauld inf. Memoires de Chirurgie nam⸗ 
haft. Won guten Bruchbaͤndern mit Stahl: 

„Federn erhält man die gewiffefte ir | | 


‘ ne “ Pumnurumurn > 





Sechſter Abſchnitt. mate | 
Von dem Schnupfen. 


Ner Schnupfen hålt die Kinder vom Schlafe | 

- ab, und iſt ihnen bey dem Saugen fehr 
hinderuch. Diejenigen, welche zu warm ges 
halten werben, oder deren Wiege dem Ofen 
nahe ſtehet, oder die im Zuge liegen, find dies 
fer Plage unterivorfen. Man lindert fie das 
dur, daß man die Naſe mit Majorankutter 
beſtreichet, oder etwas Zucker in diefelbe ein⸗ 
bläfet. Nichts aber habe ich eine fo gute Wirs 
tung, als Eyeröhl, womit die Nafe fleiffig 
beftrichen wird, leiften gefehen. Wofern die 
Verftopfung in. der Nafe fo ftarf ift, dag dad 
Kind nicht fangen fann: fo ſteckt man in dies 
felbe ein warmes linnenes Laͤppgen, das in eine. 
Miſchung aus einer halben Unze Majoran⸗ 
waſſer und einem bis zwey Gran vom weiſſen 
Vitriol und eben ſo bom weiffen Elaterium, 
BEN, — iſt. 


vån 302 Mi ARE. 
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SJ 19 enn Kinder — ck Belt, oft . aber 
Kan. ploͤzlich und heftig, föreyen, ſich kruͤm⸗ 
men, mit den Füffen ausftoffen, nicht gut ſchla⸗ 
| fen Eönnen, im Schlafe laͤcheln, bisweilen bes 
gierig ſaugen, die Bruſt oft ergreifen, aber 
ſie gleich wieder fahren laſſen: ſo ſind ſie vom 
Reiſſen geplagt. Der Unrath iſt fodann ent⸗ 
| weder ſchon grün, oder nimmt dieſe Farbe nada 
| ber an, oder dag Schmuztuch wird grün, fo 
bald es trocken worden if. Er hat audy einen 
ſauren Geruch, und die auffteigenden Winde 
| xiechen fauer. Dauert diefes lange: fo. nimmt 
der Unrath endlich ein Ausfehen, wie Nühyey, 
Jan. Laͤßt das Kind mehr, als gewöhnlich, 
Waffer, fo daß es wie man zu reden ‚pflegt, bis 
unter die Arme naß ift: fo ſteht ein Reiſſen 
| —— vermuthlich weil dies ein Rp ber 
Verſtopfung des Leibes iſt. | 





Man hat grofe Utfadje, fester bald 
Huͤlfe zu fügen, weil dad Reiffen ſouſt gemei⸗ 
niglich ſich in Zuckungen, oder den Jammer 
Eclamplia), endigt. Merkwuͤrdig iſt es, daß 
ein Kind, das mit vu geplagt ift, und 





8. taugen N 


— VIL 20 TE 
ſaugen will, die Bruft ohne Schwierigkeit ers 
greifet, und, bis es geſaͤttigt tft, ſauget 9), 
wenn ein anderer ed aufrecht vor der Umme hält. 


Bey dem Reifen ift das Kind entweder 
verſtopft oder nicht. » In dem erften Fl 
muß man ihm ohne Verzug durch die Mannes 
Jatwerge, angezeigter maffen, Deffnung vers 
ſchaffen; oder, wofern es damit zu langſam 
ginge, durd ein Clyftier, dag man aus 6 Eß⸗ 
Vffeln Mild, 4 Eßloͤffeln Dehl und etwas 
Zucker, zubereitet und wohl vermifcht. Hates 
aber Deffnung genug; fo lindert man fogleich 
die Plage, des Kindes, menn man über den Mas 
gen einen måffig warmen Kuchen aus etwas 
| Baumoͤhl, Mehl und einem Eyerdotter, wel⸗ 

Mer in einer Pfannkuchenpfanne gebacken wird, 
leget. Man kann auch etwas von Scherzers 
BR, pj in einem a fömeljen. und dens 

felben 


2 Zieht Pre etwa fodann. die Säure von dem 
‚obern Magenmunde weg, der fo reihlid 
mit Nerven SEHON iſt ‚ und daher em⸗ 0 
pfindlicher iſt? kb 

3) Auf den Schwed. Apotheken We diefe 

Balfam jezt (Pharm. Suec. Ed.2. 8.58.) 

‚unter dem Namen Balfamum aromaticum | 

folgendergeſtalt zubereitet. | Mr 

3. Ol. Nuc. moſchat. expr. 2). 4 

Cerae flav. ij. | | j 
Aue igne hr Er inde remotis | 
nifce | 

| | ; Ol 


z 
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ſelben auf Söner geſtrichen um den Nabel legen. 


Dies giebt aber blos auf einige Stunden Lindes | 


rang. Abforbivende Pulver laffen auch) bey 
zarten Rindern einige Erleichterung hoffen, Es 
| fällt aber ſchwer zu wiffen, wenn man genug 
| davon eingegeben hat. Die mweiffe Magnefig 

| (nad) der Edinburg. Pharmacopoe zubereitet) 

iſt am beſten, denn ſie daͤmpft die Saͤure und 
verſchaft Deffnung. Man Fann ſie in dem 


| gewöhnlichen Getränke deg Kindes, in Mans 


delmilch, oder Fenchelwaffer ‚geben, Danebft- 
laffe ic) die Mutter oder Amme eine Meffers 
| ſpize von einem Ammenpulver 4 oder 5 mahl 
| des Tages in etwas warmes Waſſer nehmen. 
Dieſes befteht aus 2 Loth Magnefia alba, 
wozu dag Gelbe von eingemachten und getrock⸗ 
neten Pomeranzfchalen, füffer Fenchelſamen, 
| und weißer Zucker, von jedwedem 2 Duenten, 
gemiſcht SN ya) Ba ſtoͤßt man zu 


er i 


ol. Caryophyli. 
Lavend. aa. EM 
| ‚Sucein, rectif. — 

In der an Brandenb. (&. 37. ) 
und Krrınıı Serfus rationalis medic. - 
S23. wofelbft er Balſamum cephalicum 
Scherzeri et Welfchii heiffet, werden noch 
mehrere deſtillirte Oehle, doch mit Weg— 
laſſung des Nelkenoͤhls, dazu genommen, 


welche Oehle aber durch die im vorftehenden 


| Recept angegebenen völlig überflüffig ges 
macht werden. M. EN 


44 var. Ast. | 


FR De diefes nicht widerlich zu BORN 
iſt, oder auf einige Weiſe angreift: fo fann 

auch eine Amme es fo lange und fo oft gebraus 
‚ben, als das- Kind mit Reiſſen geplagt ift. 
Ich entfinne mich einer Amme, welche e8 vor 
: Sabhren, 8 Monate nad einander, Mors 
gens und Abends zu gebrauchen genöthigt war. 
Denn fo oft fie e8 ein Paar Tage ausſezte: 
wurde dag Kind fogleich Frank und befam ein 
Reifen. Wende leben nod) . und befinden 


ſich gut. 


Dem Kinde felbft gebe ich bey Zeiten und 
oft etwas Hirſchhornsgelee „duch ohne Säure 
zubereitet; wie auch einen Zheelöffel, alle Stuns | 
den, oder jede halbe Stunde, oder fo oft ed ers _ 
ck von folgender Kindermilch: | OM 

OR Aqu. Flor. Tiliae a; 
Cerafor. ı nigr. 
: Öl. Amygdal. rec, et — 
expreſſ. aa. Zja | 
Sal. Tartar. 5]. 
Vitell. Ovi rec. Ziij. 
Mucilag. Gumm. arab. 37 
M.D.S. Kindermilch. 


Vermoͤchte man zugleich Kindern Heine 
Pillen von einem halben Gran am Gewicht 
einzubringen, die man aus einer alle, 3. E. 
vom Ahl, mit etwas Safran verfezt, zuberei⸗ 
tete: ſo wuͤrde dieſes beydes die Siure daͤm⸗ 

RA pfen, 
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fen; und die Verdauung. der Speifen befoͤr⸗ 
dern. Die Seife wäre auch ein gutes Mittel, 
wofern ſie nicht ſo leicht ranzicht wuͤrde. Man 
vergleiche hiemit Swierens Comment. 3. 4. 
S. 684. und, von dem Nuzen der Galle 
überhaupt, Zaliers — Prat ol. B. 6. 
be 608. | 


Die Amme muß fd nun an Fleiſch und 
binde Fleiſchbruͤhen mit einigen darin gequerl⸗ 
ten Eyerdottern halten, und alles, was fånerlidy 
‚oder fauer ift, vermeiden. Es iſt auch noͤ⸗ 
thig, daß ihr jemand bey der Wartung des 
Kindes zur Huͤlfe gegeben wird, damit nicht 
ihre Mild durch Unruhe und Machen verdirbt, 
| Die Bewegung bis zu einer gelinden Ausdaͤm⸗ 
pfung, ift ihr jezt, fo wie fonft, febr zu em: 
pfehlen. Denn ih habe bemerkt, daß durdy 
das beftändige Stillefizen die befte Ammenmildy | 
| innerhalb 14 Tagen ſchadhaft, durch eine gute 
| Bervegung aber innerhalb eben der Zeit wieder 

gefund, morden ift. Geſezt, daß dieſe Rath⸗ 

ſchlaͤge nicht hinreichend waͤren: ſo muß man 

ſich nach einer andern Amme umſehen, deren 
Milch keine Schaͤrfe hat, und etwas juͤnger, 
als der vorigen ihre, ift. | | 


Bey Kindern auf dem: Bande Eommt 
das Reiffen fehr oft, vorzüglich des Sommers, 
wenn die meifte Nahrung der Mutter in fans 
ver Mild) befteht, vor, Sehr viele buͤſſen 

Sun | auch 


\ 


i ren. Geruch verloren hat. Die Mutter feibft 
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N au dadurd das Leben ein. Dent „auf dag 
Reifen erfolgen Zuckungen und der I Sammer, | 
| und darauf ber Ga — i 


Mofern die Mütter 5 kör in —— 4 
er befänden, und den Acker und die 
Wieſe zu beftellen hätten, wodurch die Saͤure 
groſſentheils geſchwaͤcht wird: fo wuͤrden wenige 
tun Kinder mit dem Leben davon kommen. 


Man Hilft un haku h daß bie Mutter 

| ihnen einige mahl des Tages eine Mefferfpize 

von gepuͤlverten Aufternfchalen in Waſſer giebt, 
bis der Unrath feine grüne Farbe und den faus . 





aber muß eine Rannenbonteille Quellwaffer zur 
Hand haben, worin fie ein Loth Weinſteinſalz | 
gefhmolzen hat. Hievon gebraucht fie einen 
Eßloͤffel mehrmahls des Tages, wenn dag Kind 
vom Reiffen geplagt wird, Dieſes muß aber, 
fo bald das Kind Frank wird, gefchehen. Dem 
wofern fie, wie es gemeiniglich gefehieht, fo 
lange verzieht, bis das Kind mit Sucungen — 
befallen wird: fo wird der Ausgang ungewiß. 














— * 
ade Aöfgnitt. 


Von dem. beſchwerlichen Zahn⸗ 
ausbruch. | 


Sn. — Kind, das über 4 Monate alt 
7 ift, fich übel befindet: fo fehieben wir die 
Schuld fogleih auf die Zähne, ob es gleih 
‚öfters eine ganz andere Krankheit hat. Diefe 
pflegen wir inzwifchen einwurzeln, uͤberhand 
nehmen und dem Kinde felbft das Leben rauben 
zu laſſen. Daher muͤſſen wir nicht aufs gera⸗ 
thewohl heilen, ſondern genau unterſuchen, 
| ob die gegenwaͤrtige Unpaͤßlichkeit wirklich den 
Zaͤhnen zuzuſchreiben fö 

Diefes finden wir leicht aus ‚folgenden | 
| Bein“ guy u fon 


) 





1) wen 


2 Die erfte —— die der Fe. van Swie⸗ 
en (Comment. T. 4. &. 745.) bemerkt 
hat, ift, daß der — Rand des Kiefers 
breiter zu. werden anfängt, da nehmlich die . 
beyden Blätter, aus denen der Kiefer bes 
fieht, fid) etwas aus einander geben, fo 

Daß die Zähne Plaz zum Durchbrechen ers 
halten. Mir find Kinder vorgefommen, 

die ganze 3 Wochen vor dem Durdbruh 
der Zähne die unter MN. 1, und 2, erwähne 
ten Zeichen .. haben, und dabey 6 bis 

1: tage 


J Vu. fait. 


7) wenn dag. Kind mit den Tingern, ‚oder mit 


fonft einer Sache, die ihm vorkommt, oft 


nad) dem Munde fährt, oder an den Warzen 


der Bruft ſtark beiſſet. Dies find Zeichen, 
daß der Zahn hervor will, und durch feinen 
gelinden Druck ein Jucken an dem Sal 
fleiſch verurſacht. 

2) wenn ed Feifert, oder den Speichel ver⸗ 
ſchluckt. In dem leztern Fall koͤmmt ihm 
mehrentheils ein Brechen oder ein Durch⸗ 


fall av: wobey auch die Zaͤhne leichter aus “ 


breden. 
3) wenn das Zahnfleifch ſchmerzhaft ——— 


len, oder ſchon wirklich entzuͤndet ift. Des 


— man Kör og ſehen _ vevfpårr es die 


Amme 


en — lang emlich fränt gewefen find, bene 
oc) aber ſich erholt haben. Drey Wochen 
darnach habe, ich an dem Rande des Zahn 
"2... fleifches ein Feines Loch wahrgenommen, 
worauf ein oder ein Baar Tage nachher die 
Zähne ohne Beichwerden zum Vorſchein ges 
ommen find. Dieſes ſcheint dasjenige zu 
befräftigen, was Harris in feinem Buch 

de morbıs infanimm behauptet, und dag der 


Ausbruch der Zähne. zwey Perioden habe, Ir 


Die erite ft, wenn die Blätter bed. Kiefers 
ſich zu trennen anfangen, und folalich die 
Haut und das Zahofleiſch⸗ welche die Zahn⸗ 


9 machen; die aundere, wenn der Zahn die 


erwaͤhnte * und das Zahnfleiſch burde 


> bohren wi 


9— hoͤhlen bedecken, ſpannen und ſie breiter 


— 
— I 


Per — a bef It, ————— 


ake darans dag bag Kind heiß im ng | 
if, und gleichſam et wenn es — 
gen will. — — 


a) wenn die Mandeln, se die — ober 
Baden anſchwellen, und roth werden. 


Durch dieſe Zeichen verraͤth heſich ein beſchwer⸗ 
licher Audbrudj der Zähne: Und hiemit geht 
es nach der angezeigten Ordnung zu. Es länft 
noch ohne Schwierigkeit ab, wenn nur ein 
Zahn auf einmahl durchſchießt. Brechen aber 
boiele zugleich ans: fo. ſchlagen ein Fieber, eine 
Schlafloſigkelt, Zuckungen i im Geſicht, ein 
2 uffahren im Schafe, der Sammer, und beg 
feinem üblen Ausgang, eine Schlaffucht dag: 
und diefe hat den Tod felbft zum Gefaͤhrten. 
Wofern das Kind zu rechter Zeit auf die Welt 
Igekommen; don gefunden Eltern gebohren iftz 

die Mutter dabey, während Ihrer Schwanger 

ſchaft, den Leiden chaften nicht ergeben gewefen, 

ſondern ein vergnügtes und freudiges Gemuͤth 

gehabt hat, und Feine undienliche Speife gegefz 
Ken; das Kind aber hernach ‚eine gute Mid 

Igenofjen hat: fo brechen die 8 ‚ne immer zu 

fredter Zeit und leihr aus. Se mehrere der. 
eben genannten Umſtaͤnde fehlen: deſto ſchwe⸗ 
rer iſt das Zahnen, und deſto eher ſezt das 
Kind das Leben zu. Die ſo genannten Augen⸗ 
































packen gerade gegen über ſtecken, neigen aut 
| Dr ſchwere⸗ 


Phne, und diejenigen, bie im untern Kinn⸗ 


SR vin fh JJ 


ſchwereſten durch, wenn fie, wie: ER 
gefchiebt, nicht vor den erſten Bacenzähnen 
hervorkommen, weil ſie ſodann zwiſchen ihnen 
und den aͤuſſerſten Schneidezaͤhnen durchdri inger 
muͤſſen, welche oft einander ziemlich nahe fen, 


Der Zahn muß, um hervorzukommen, 

buch dad Zahnfleiſch durchbrechen. Wo⸗ 
fern er nicht hart iſt: ſo vermag er nicht ſtark 
genug zu drucken. Iſt das Zahnfleiſch ſehr 
dick: fo wird eine längere Zeit erfordert, ehe 
er durd kommen fann. Es måffen fodann mehr 
Fäden zerriffen werden. Diefes bringt einen 
Reiz und Schmerzen zuwege. Beydes verur⸗ 
ſacht eine Hize im Munde, einen ſtaͤrkern Jus 
fluß der Fenchtigkeiten eine Geſchwulſt;, Ent⸗ 
— einen Mangel des Schlafs, uf. w. 


Hieraus folat, daß man fi, um den Aus⸗ 
brud) der Zähne bey Kindern zu erleichtern, bes 
— muͤſſe, die ner hart, und bag Zahnz 

fleiſch 


—* Nach Sen Yertin SMesnöva. ruͤhrt die 
mehreſte Beſchwerde davon her, daß die 
rechte Zahnwurzel den Nerven, welcher dem, 
Zahn feine Fäden giebt, druͤckt. Das 
Heine Knochenblaͤttgen (Diaphragma of- 
feum) aber, welches zwifchen dem Milch: 
zahn und dem darunter: liegenden Zahn bes 
findlid) iſt, fcheint den Druck des leztern 
von -erfterem zu. verhindern. Man fehe 

Euſtach de dentibus und bins Anno- 
tat. acad. 192. | 
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fleiſch dünn und unempfindlich, zu Har | 
Das erfte wird erreicht, wofern die Mutter, 


‚oder Amme, eine gute Mil hat. Das ans 


dere aber dadurch, daß die Amme, fo bald 
das Kind 3 Monate alt ift, recht oft mit ihrem 
Finger über dag Zahnfleifch hin und her fåbret. 
‚Denn Durch diefes ſchwache, aber oft wieders 
holte, Reiben wird dag Zahnfleifch zulezt fo 
duͤnn, daß die Zähne faft. ohne alle Empfin⸗ 
dung durchkommen. Ich rede hier nicht nach 
bloſſer Theorie, ſondern vielfåltiger Erfahrung. 
‚Eben den Nuzen hat ein Wolfszahn, oder 
fonft etwas hartes, woran man es beiffen läßt. 
Die einzige Ungelegenheit dabey iſt diefe, dag 
das Kind, bey dem Spielen damit, das Ges 

ſicht, befonderg die Augen, befdhådigen koͤnnte. 

Wofern diefes aber verſaͤumt worden, oder fels 
ten geſchehen iſt, und das Kind (don wirklich, 
unter den ſchon beſchriebenen Zufaͤllen, an den 
Zaͤhnen leidet: ſo muß man das Zahnfleiſch 
theils erweichen und erſchlafſen; theil8 ed auch 
fo einrichten, daß der Schmerz, den der Zahn 
durch feinen Druc Mesa 5 menig als | 
möglich , füblber ift. 


In der erſten Abſicht befreit" man dag 
Zahnfleiſch, an der ſchmerzhaften und geſchwol⸗ 
lenen Stelle, fehr fleiffig mit warmem Honig, 
oder. Violfyrup, Altheefyrup, oder autem 
Baumöhl, Ealtgepreßtem Mandelöhl, unge 
J—— D 2 Sale 
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faljenem Mart, friſcher Butter, frifhem Ses 
hirn von Hafen oder Kaͤlbern, oder dergleichen. 
| Dasjenige ift am dienlichften,, was am beften 
erweicht, und am — an + dem Kr 

Tleben bleibt. | re, 

Hat man dag. Kind lastat. f Hå in den 
Munde befuͤhlen zu laſſen: ſo konnte man an 
die entzuͤndete Stelle eine gebratene Feige, oder 
einen feinen Schwamm halten, der in warme. 
Brühe von gelben Möhren, oder in Mild, 
welche man mit Feigen, Altheewurz und etwas 
Safran gekocht hat, getunkt worden iſt. Dies 
ſes verſchafft eine ungemeine Linderung, muß 
aber fleiffig uingewechfelt werden, Einige kochen 
eine ganze Altheewurzel in Honig, und laffen 
die Kinder daran beiffen, weldyes gleichfalls 
gut if. Wie wollen aber an nichts beiffen, 
‚wenn dag Zahnfleiſch entzuͤndet iſt. Iſt die 
| Entzündung fo ſtark, daß man den Brand bes 
- fürchtet: fo mug man an die dunkelrothe Stelle 
Mofenhonig mit einigen Tropfen Meerfalzgeift 
(Spiritus falis marini) vermiſcht, fleiffig anbrins 
gen, M.f v. Swieten — B.4 
S 748. 


















Das zweyte ON man rn den nach 
dem Londnerapothekerbuch zubereiteten Mohn: 
Torup (Syrupus e Meconio), davon man dem 
Kinde fo viel giebt, als ihm eine Eleine Ruhe 


au 


É 
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au verſchaffen erfordert wird. Giebt man hie⸗ 

von wenig auf einmahl, und ſo lange, bis das 
Kind davon geruhig wird: fö weiß man, wie 
groffe Dofis man in der Folge nehmen fann, 

wenn das Kind wiederum wegen Schmerzens 
zu winſeln anfaͤngt. Das eine Kind vertraͤgt 
mehr, dag andere weniger; daher ſich die Dos 
ſis nicht beſtimmen laͤßt. Am beſten iſt es, 
Idaf man jede halbe Stunde einen halben Seru⸗ 
pel giebt, und aufhört, jo bald man merkt, 

daß das Kind eine Erleichterung. und Ruhe 
bekoͤmmt. Iſt dazu eine Quente erfordert wor⸗ 
den: ſo weiß man, daß das Kind, wenn es 
nad Verlauf von 5 bis 6 Stunden wieder zu 
jammern und zu. ſchreyen anfaͤngt, auf eben 
0 lange Zeit mit einer, Quente beruhigt werden 
fann. Michtsdeftoweniger fährt man mit dem - 
erwähnten ermeichenden Mitteln äufferlich fort, 
hund lågt die Amme fid blog Fühlender Speis 
fen und Getränke bedienen. Hiebey beobachte 
man doch, daß man bisweilen dem Kinde die 
Tannalatwerge in ſolcher Dofis eingeben müffe, 
daß der Leib gut offen erhalten wird, oder man 
fest ihm verſchiedentlich Clyſtiere. "Dem eine 
BVerftopfung des Leibes ift Die einzige Ungele⸗ 
genheit, welche der erwaͤhnte Syrup mit ſich 
hrt; und wir wiſſen aus der Erfahrung, daß 
jezt die Beſchwerden auge BR, wenn 


we (08 ig. 
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Wofern alles dieſes wider Vermuthen nicht 
kraͤftig genug waͤre (ob ich gleich niemahls er⸗ 
fahren, daß es fehlgeſchlagen haͤtte), ſondern 
das Kind jammerte beſtaͤndig ſchrie, und 
ſchlaflos wäre, ein Fieber hätte, und ihm 
Zuckungen im Gefiht und ein Yuffahren, , wie 
auch andere Worboten des Jammers, ankaͤmen: 
fo ift Eein anderer Rath übrig, ald dem Kinde 
die Ader zu $fnen, oder Blutigel unter den 
Ihren anzubringen, und wofern dieſes nicht: 
Linderung verfchaffte, ihm eine gröffere Dofis 
vom Syrupus e Meconio, oder aud) einen und 
den andern Tropfen vom Laudanum liquidum 
in eben dem Sprup- (es verfteht fi, wenn die 
Krankheit nod) in: ihrem Anfang ifl) zu geben. 
Hiedurch verhuͤtet man oft die Zuckungen von 
Schmerzen. Es moͤchte aber auch dieſes nicht 
helfen wollen, und das Zahnfleiſch ſchon ſehr 
roth und geſchwollen ſeyn: ſodann laͤßt man 
alsbald daſſelbe durchſchneiden. Es iſt hiebey 

nicht die geringfie Gefahr, wenn mar nur 
Sorge trägt, daß Feine Fafer über dem Zahn 
zurüc bleibt, weil fonft die Zufaͤlle zunehmen, 
bis andy diefe abgefchnitten worden iſt. Nach⸗ 
dem man das Zahnfleiſch geöffnet hat, baͤhet 
man es fleiffig mit einem Schwamm, der in 
warmen ein * Zuckerkand — wor⸗ 
den iſt. # 
Es gefäjichet war bisweilen båg eine 
oder die andere Fafer über dein Bahn zurück 
| bleibt, 
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‚bleibt, wenn man dad Zahnfleifch durchſchnit⸗ | 
ten hat. Uber eben diefes trägt fid) oft genug 


bey dem von felöft gefchehenen Ausbruch des 
Zahns zu. Man meyrt der Zahn fey durch⸗ 


geſchoſſen: da doch dag Kind nod) immer gleich 


krank ift. Sieht man alsdann genau nad: fo 
findet man, daß eine oder die andere Fafer zus 
rück geblieben iſt. Daher das Kind ſogleich 
fd erholet, wenn diefe abgeſchnitten wird, de 
es ſonſt, ohne den Mund genau zu betrachten, | 
FAS Rene hätte einbuͤſſen koͤnnen. ER 


So nuͤzlich ein gelinder Durdfall ben | 
diefer Gelegenheit iſt: fo ſchaͤdlich ift ein zu bef 
tiger. Die Schlaflofigkeit ermattet. Kömmt 
nun eine zu ſtarke Abführung darzu, fo wird 
das Kind abgemergelt, und fann auch davon 
Zuckungen und den Tod ſich zuzichen. Aus 
melnem Unterricht von dem Durchfall Fann 
man leicht abnehmen, in welchem Fall er zu 
heftig zu nennen ſey. Dafelbft findet man 
eben; alls kraͤftige Mittel dawider vorgeſ⸗ chlagen. 


Aus der bisherigen Abhandlung erſieht 
man leich | 


1) welche Kinder ‚eitig und Ihe Sowie 
\ feit Zahne befommen. 


2 bey welchen im Gegentheil pie Zätme fpäte 
| and mit Zufaͤllen ausbrechen. | 
| 


— 3) mie 
| 
| 
| 
| 


® wie ein Vater * ie u — be⸗ 
haftet iſt, eine Mutter, die in ihrer Schwanz 
gerſchaft vielen Kummer gehabt hat, oder 
Re ſich von Leidenſchaften beherrſhen lågt, 
‚oder eine undienliche Diät geführt hats oder 
wie eine Amme, die keine geſunde mb gute 
- Mild hat, daran Schuld feyn koͤnne, daß 
ein Kind bey, dein Zahnen fo viel augfteht, 
ja oft das Leben daruͤber zuſezt. ee 








® wie noͤthig es ſey, daß man die Kinder. | 
zeitig gewöhnt, fi i in dem Munde ie | 
au laſſen; — | 


3 und wie wichtig, die Krankheiten gut. zu 
kennen und zu unterſcheiden, und daß eine 
ſolche Kenntniß nicht bey einer — 
oder Wachfrau zu ſuchen ſey. a 


6) daß erweichende Mittel nun alsdann dien⸗ 
lich ſeyn wein das Zahnleiſch fömerghaft 
und entzündet un. | 


7) daß das Gehirn von Hafen, en das Blut | 
aus dem Kamm eines ſchwarzen Hahns, 
- Keinen Vorzug vor andern erweichenden Mitz 
‚tela habe; eben fo menig als ein polirter 
Sriftall vor den Molfszähnen, oder biefe 
vor ſonſt etwas harten. A. 


8) menn man dag. Zahnfleiſch durchſchaeiden 
müſſe. In der erſten Periode waͤre es Ör | 
vricht 


7 





“ —— 
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— ed zu Öfen, Sn der lezten fann ed 
noͤthig ſeyn, wenn ſonſt nichts helfen will. 
9) daß dag Brechen, oder ein gelinder Durch⸗ 
fall ſodann nicht muͤſſe geſtillet werden. en 


10) daß. wir, wenn ein Kind, das fon 20 
Zähne bat, Frank wird, nit die Schuld > 
auf das ſchlimme Zahnen ſchieben müffen, 
Denn über 20 Zaͤhne RN es När vor dem 
‚en dahr. 





Neunter abſcham 
Von den GSötsvnngen. 


Eka bey Kindern SBlåttergen i im Munde, 
die bald mit Rufen bedeckt werden: fo has 
ben fie eine Krankheit, die man Schwaͤnnn⸗ | 
‚gen (Aphthae), oder den Voß, nennt. 


Dieſe hat viele Beſchwerde, ja oft Les 
bensgefabr, mit fi. Denn aufferdem, dag 
die Kinder der Schmerzen wegen faft Nacht 
und Jag fehreyen, koͤnnen fie nicht fangen, 
und leiden folglich beydes vom Hunger und 
Dur. Saugen fie aber, fo werden mehren⸗ 


\ theils die Warzen an der Bruft der Amme 


wund und ſchwaͤrend. Treten die Shwämm: 


| gen in den Schlund hinab: fo füllt ihnen das 


D 5 ON 
$ 


\ 


RT ne 


Sötnjk ſchwer. Ziehen ſie ſich nach dem 
Magen: ſo befaͤllt ſie ein ſtarkes Brechen und 
Schlucken. Verfuͤgen ſie ſich nach den Gedaͤr⸗ 
men: ſo kann der Milchſaft nicht ins Gebluͤt 
dringen, ſondern er gehet bey einem Durchfall 


weg; daher, wenn dieſes einige Zeit dauert, 


das Kind aus Mangel ber, RAVING fterben 
| öden. 


Die Schwaͤmmchen find gemneiniglich der 
Farbe nad) weiß und durchfcheinend, oder gelb⸗ 


lich. Fe näher fie der ſchwarzen Farbe kom⸗ 
omen, deſto gefährlicher find fie Denn fo 
viele ſchwarze lecken man erblickt, fo viele find 


auch vom Brande angegriffen. Fe dichter 


und je tiefer die Blattergen ſind, deſto ſchlim⸗ 


mer iſt auch die Krankheit. Diejenigen, welche 


verſchwinden aber bald in groͤſſerer Menge | 


wieberfommen, ‚ find gleichfalls gefährlich. 


Man bemerkt auch einen Unterſcheid bey, 


ihnen in Unfehung der Stelle, wo fie fid) zei⸗ 
gen. 1) Diejenigen, Die man zuerſt an den 
tippen, dem Zahnfleiſch, der Zunge, inwen⸗ 
dig an den Baden, den Gaumen, dem Zaͤpf⸗ 
gen und den Mandeln wahrnimmt, find am 
leichteften zu überwinden. 2) Begeben fie fi 
nach dem Schlunde, der Kehle, dem Magen 


und den Gedaͤrmen hinab: fo find fie recht 
fölumm. 3) Gehen fie zugleich. nad) der Luft⸗ 


BER in die Lunge hin: fo find fie fhlimmer. 
4) Ganz 


— 


Don den Schwaͤmmgen. | sö 


Hy Fangen fie zuerſt im Magen, oder in den 


Gedärmen an, und fleigen durd) die Speiſe⸗ 
roͤhre hinauf, nehmen dabey die Geſtalt einer 


Speckhaut in dem Sölve” any no fi i e 
‚am gefaͤhrlichſten. 


Nachdem die Aufen färg sö achtieben 
find und endlich abfallen : ſtellt ſich gemeinig⸗ 
lich bey den Kindern ein ſtarker Speichelfluß 


ein, welcher mit Blut vermengt iſt. Fallen 


fie in den Gedaͤrmen ab, fo werden dieſe ſehr 
empfindlich. Die Kinder: werden auch oft fos 
dann von einem mit Blut vermenaten Durch⸗ 

fall, oder der rothen Ruhr, befallen. | 


/ Diefe Arten find leicht von einander zu 
unterfcheiden. Denn die erſte fann man 
fehen. Die zweyte ift theils durchs Geſicht, 
theils dadurch kenntlich daß dem Kinde ein 
Schlucken und ein Brechen ankoͤmmt, vornehm⸗ 
lich bey dem Saugen, oder ein Durchfall, da 
dann die Mild unter den Excrementen wahr⸗ 
genommen wird. Beh der dritten Art hat 


das Kind eine Heiferkeit, huſtet viel, und es 


lågt nicht anders, ald wenn der Schall durch 


eine metallene Röhre durchgienge. Die vierte 


Art beurtheilt man daraus, Daß das Kind 
ſchon einige Tage ein heftige Fieber mit vieler 
Abführung gehabt, und nun febr unruhig iſt, 
einen Schluden und eine fenerrothe Zunge 


bet, und daß es die Milch nicht bey ſich be⸗ 


halten kann. Kinder, 


, EN 
\ —— 


ee © Afönitt, 


ü Kinder, * ben der. Mund. nicht. rein 
gehalten wird, find befonderg den Schwaͤmm⸗ | 
gen unterworfen, mie auch diejenigen, die 
eine zu alte, dicke oder fharfe, Milch genieffen. 
Nicht weniger ſolche, weiche an der Brufi ein- 
ſchlafen; indem fie der Schlaf oft überfällt, 
wenn fie noch etwas Milch im Munde haben, 
welche alsdann ſauer, und ſcharf, wird. Auch 
bey ſolchen verſpuͤrt man fie oft, die in Fies 
bern einen ſtarken Durchfall erlitten. haben. 
Befonderd aber. pflegen die Schwaͤmmgen, 
wenn die Zaͤhne zum ABER: kamuien wol⸗ | 
len, auszubrechen. för ae 


Die Schwaͤnmgen im "Mine n ud die ges 
wöhnlichften. Man kann fie auch gemeiniglich 
dadurch verbüten, dag die Amme täglid den. 
Mund des Kindes betrachtet, und ihn gehörig 
rein hält. Das befte, in diefer Abſicht, ſind 
gut abgeſpuͤlte Salbeyblaͤtter, die man in bloſ⸗ 
fem Waſſer oder in Waſſer und etwas weiſſen 
Franzwein kocht, hernach durchfeigt, und mit 
etwas gereinigten Honig vermifcht. Hierin 
tunkt die Amme ein leinenes Laͤppgen ſchlaͤgt 
es um ihre Finger, und damit ſaͤhrt ſie behut⸗ 
ſam im Munde, vornehmlich da, wo ſie einen 
weiſſen Flecken abend, hin * her. 


Wofern man dies de —— hat, und 
das Kind wuͤrklich mit den Schwaͤmmgen 
_ 


Von den Söämmgn. 6 
bebafter iſt; fo lågt man 1) die Amme taͤg⸗ 


lid 4 oder 5 mahl von dem oben geprieſenen 


Ammenpulver nehmen, und fieht Darauf, daß 
fie etwas mehr, als fonft trinkt; 2) läßt man 
einen Saft aus Maulbeermus (Rob.diamor.), 
Wallnußmus (Rob. dianuc.) und Rofenhonig, 


eine halbe Duente von jedweden zubereiten; 


wozu fo viel Tropfen Vitriolgeiſt getröpfelt 


‚werden, als nöthig ift, dem Saft einen etwas 


fäuerlichen Geſchmack zu geben. Hiemit pins 
felt man dag Kind , bis 6 mahl des Tages 


an benjenigen Stellen, wo Die Schwaͤmmgen 


verſpuͤrt werden. Und eine Weile nach jedem 


Pinſeln lågt man die Amme, erwaͤhnter maſſen, 
ehe das Kind die Bruft nimmt, den Mund 
mit dem Salbeydekoct reinigen Man kann 


auch auf eben die Art weiſſen Vitriol gebrau⸗ 


chen, wovon einige Gran in etwas lauhwar⸗ 


men Waſſer geſchmolzen worden, Sch bin ver⸗ 


ſichert, Laß die Schwaͤmmgen innerhalb weni⸗ 


gen Tagen vergehen werden, wofern dies recht, 


und zwar nad der eben gegebenen Vorſchrift, 
gebraucht wird, Hat das Kind danebſt Reiffen 
im Leibe, fo wendet man die Dagegen ſchon vor⸗ 
geſchlagenen Mittel an, vornehmlich die weiffe 
Magnefia mit ein wenig Rhabarber oder ohne 


denſelben. Denn wofern Säure oder Schleim 


im Magen. und in den Gebärmen ſteckt, fo 
muß Diefes ſogleich gedämpft und abgeführt 


werben, 
Verraͤth 
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Betvåty aber das heftige Alle ploͤzliche 
Snap, daß das Kind bey den Schwaͤmm⸗ 


gen ftarke Schmerzen empfindet: fo läßt man 


die Umme ein oder anderes mahl am Tage etwad 


vom Londner Syrupus e Meconio nehmen. 
Sind die Brüfte leer, wenn man ihn ihr einger 
ben will: fo bekoͤmmt das Kind fogleih Ruhe, 
wenn e8 ſauget; alsdann muß fie aber nur 2 
Dnenten nehmen. Sind fie aber um die Zeit 
voll: fo kann fie dis auf 3.0der 4 Quenten ſtei⸗ 
gen, Man fann auch, wofern man nicht die 
Amme dieſen Syrup brauchen laffen will, dem 
Kinde mit aller Sicherheit, nad) Verſchieden⸗ 


‚heit des Alters, I bis 2 mahl täglich, einen 
oder ein Paar Tropfen. von Doctor Jones Par 
nacee *) eingeben. Der berühmte Riverius 


9— vun ra RR mit erwuͤnſchtem Er⸗ 
folg 


| =) NM. ra JOHN JoNE’s ; Muflery * Opium 
revealed. Lond. 1700. 5.278. Jene Paz 
nacee (Panacea liquida) iſt nichts anders, 
als eine waͤſſerige Aufloͤſung des Mohnſafts. 
Man loͤſet nehmlich 8 Unzen Mohnſaft in 
2 Pfunden deſtillirtes Regenwaſſer auf und 
durchſeiget es. Von dieſer iſt ſeine Panacea 
ſolida unterſchieden, welche dergeſtalt ges 
macht wird, dag man aus den Ueberbleibfeln 
(faeces) mit Waffer eine Tinctur ziehet, die 
hernad) zur Seftigkeit eines Extracts verdickt 
wird. Der Gedante, daß die fchlimmen 
Wirkungen des Mohnfafts von deffen Harz | 
herfämen, hat den Erfinder auf diefe Zube: 
—— gebracht. M. 


Von den Söwåmmgen. — 


folg ein aanzes Gran Laudanum. Des ver⸗ 
ehrungswuͤrdigen Englaͤnders Boyle Mittel, 
wider die Schwaͤmmgen iſt gleichfalls, wie die 
Verſuche beſtaͤtigen, gut. Man bereitet es 
aus dem ausgepreßten Saft des Hauslauchs 
(Semperuiuum maius) zu einigen Lothen mit 
eben ſo viel Honig vermiſcht. Nachdem dies 
aufgekocht worden ift, fo nimmt man fo viel 
Alaun darzu, dag der Saft einen etwas herben 
Geſchmack erhält. Hiemit pinfelt man die 
d Shwänmgen alle Stunden. Huͤhnerdreck, 
in weiſſem Franzwein aufgeloͤſet und durchge⸗ 
ſeiget, iſt gleichfalls ein gutes Mittel, wen 
ir das Kind fleiffig damit gepinfelt wird. 





Iſt das Kind, nachdem die Rufen j 
fallet, im Munde wund: fo pinfelt man 
es fleiffig mit Quittenſchleim, entweder für fig 
allein, oder mit eben foviel- vom Syrup aus - 
dem Hauslaud pr ‚rd N) 
vermiſcht. 


Sind die Schwsumgen inneelidy; oder 
haben fie fi) nad) dem Magen und den Ges 
daͤrmen gezogen: fo preßt man den Saft aus 

gebratenen Rüben aus, vermifcht ihn mit et- 
‚maß Roſenhonig, und giebt dem Kinde zum 
oͤftern Davon einen Theelöffel, Oder man vers 
miſcht die Brühe von gelben Möhren mit etwas 
Roſenhonig, und braucht es auf eben die Weiſe. 
"Man kann aud ein Lorb zerftoffenen Flachs ſaa⸗ 
men mit einem Pfund KÖR faſt bis zur Dicke 
j eines 


{ u; F 
*. 
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eines Syrups eg man 





- 





Zugleich aber muß die Amme dns oben genannte 
Pulver einnehmen, und, um ihre I dilch zu ver⸗ 
bien, fleiffig trinken, 
Fangen die- Schuppen oder der © Shorf 
| an, mit dem Stuhlgang abzugeben? fo ift es 
Beit, dem Kinde ein Mittel, das gelinde abs 
führt, aber zugleich die Gedårme ſtaͤrkt, zu ge⸗ 
ben. In welcher Abſicht der Rhabarberfyrup 


entweder für fi), oder mit einigem Gran vom 


‚Rhabarber felbft vermifcht, am bienlichften iſt. 
(Mif. die rote Art des Durchfalls. 
Die Vorfichtigkeit erfordert e8 davon febr. 
wenig anf einmahl, und zwar alle drey Stunden, 
bis man eine Wirkung vom Rhabarber verfpürt, 
zu nehmen. Denn nachdem die Rufen abges- 
fallen, find die Gedaͤrme, wie id ſchon erins - 
nert, febr empfindlid, fo, daß eine kleine Do⸗ 
fis eine wider die Gewohnheit frarfe Wirkung 
ausübt, Laͤßt fid nun bey dem Kinde das ge: 
ringfte Zeichen von der rothen Ruhe merken: 
fo giebt man ihm fleiffig von einer aus dem Ara: 
bifchen Gummi gemachten-Emulfion ) oder 
von einer Suppe, die man aus Hirſegruͤze mit 
Waſſer und Mild) Eochen läßt, zustrinfen. 


*) Welche unten in dem Abſchnitt von den Pocken 
ee bem EIER, —— DEINER wir Dr nn 





Stentar ; 
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 Befenter AA Preis | 
Son vo ———— ind döm 


Ri Inder —— fehe empfirdlile. oket: tel | 
bewegliche Nerven. Dieſe find au in 
i ig egen den Körper weit groͤſſer bey 
bey Erwachfenen: Und da Kinder 
mit it vielen & säften verſehen finde. ‘fo find die 
ven bey ihnen unglelch weicher. Sie ſind 
—* n mit ſehr duͤnnen Haͤuten bedeckt, und 
beſizen folglich eine ftärkere Empfindung. Dies 
| find die Utfacdhen, daß Rinder den Suchungen 
ſo ſehr unterworfen ſind. | 
|| Wenn ein Zucken ein ol Bas RR Se u 
åberföllt: fo fagen wir, dag fie Convulſto⸗ 
i nen ober Zuckungen haben. Aeuſſert fi 
haber dafjelbe über den ganzen Körper, und iſt 
I: Bas Gefidt zugle id ‚blau: ſo nennen. wir das 
Usb pel Rem Jammer Ge. Di iefe 
J sah ER EEE af Krank⸗ 


| oj 
1° sy « een vite ‚Feine Bra zu ing 
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Krankheit ift folglidj.mitsder fallenden Sicht 
nahe verwandt; fo mie fie auch von den Aerz⸗ 
ten Epilepfia' infantilis ; bom Sippoesares 














— APR polaniplia, a ‚genannt wird. ar 
Die Krankheit fieht gefährlt ch må “Ste 
iſt auch nicht immer fo leicht zu heben, als abs 


zuhalten. Es ift daher nöthig, ſich vorher, 










voꝛr ſtellen zu oͤnnen, wenn man fie zu befuͤrch⸗ 
Ten habe, 2 Rit Grund beforgt man den Jams 
mer, wen daB: Vind oft im Schlafe, vornehm⸗ 





lich aber, wenn es wach iſt, laͤchelt. Dieſes 
Zeichen iſt zwar an ſich nicht fo ſehr erheblich. 
Fehlt es aber dem Kinde dabey an gehoͤriger 
| Deffnung, oder hat es ein Fieber, oder Reifen, 
oder eine Beſchwerde beym Urinlaſſen, oder 
find die Zähne unterwegens, ober hat ſich die 
Amme alterirt, oder hat man dem Kinde ein 
auſſerliches Mittel: wider den. Ausſchlag bey⸗ 
gebracht, oder iſt daſſelbe von Wuͤrmern ge⸗ 
plagt; ſo iſt gewiß der Jammer zu beſo gen. 


Sd "Wenn es aber darauf anfängt, mit den 
Augen zu ſpielen und biefelbeit nach der Naſe 
‚oder der Suirne zu verdrehet/ und in dem Ges 
ſicht blau wird: fo ift die Rrankheit wirk⸗ 
lich vorhanden. Das Jucken befaͤllt entwe⸗ 
der den. ganzen „Körper, oder ein Glied nad 
dem andern. Das Kind beißt die, Kiefer zus 
mitten, und der Mund ift voll von Gl. 
Nach einer | | Ki Fårjörn Weile, 






















dies alles auf, und es geraͤth in einen tiefen 
[Söta ‚erwacht. endlih, und ſcheint ſich ſo 
ziemlich zu befinden. Wird indeſſen nicht die 
In gehoben: fo. koͤmmt gemeiniglich ein 
aͤhnlicher Anfall zu eben der Zeit den folgender 
Tag,. und . eben fe einer den. dritten Jag, 
Itvieder. Darauf hört die. Krankheit ‚einige 





Hiederzeit fo gluͤcklich, han Gange fee oft 
den Tod zumege. 
I Ein jeder kn befteht ans einem zwie⸗ 
I Fadyets Zeitraum 


glüdlicher daran, als unter dem warmen 
1... Yimmelsfteih, wie zu Barbados, woſelbſt 
4° das Uebel wegen der größern Empfmölüpkeit 





nod) be ; + 
beit, die Exftarrung, oder widernetürlihe 


ſie faſt niemahls eine weitere Huͤlfe verſtattet. 


k ie Changes of the air and the. Difea/: 
1... bados. &,240, M. 





Zeit auf. Sie kaun ſich aber wieder einfinden, 
ſobald eben diefelbe, oder eine ähnliche, Urſache | 
Idie Nerven reizet. Doch endigt fie ſich nich 


Den erſten maden die 
Zudungen aus, und den zmwenten die Folgen 
Äderfelben, nehmlich ein tiefer Schlaf mit Rs 
| — ft ber Re ER tr — a der 


5) © bedenklid) gleich‘ mehtentheils ber & Sa 
mer ift: fo. iſt man doc) in unfern Gegenden 


Jund Reizbarkeit des Koͤrpers leicht in eine 
J. igere und bey uns ſeltenere Krank⸗ 


| Bon den Zuckungen und dem Jammer. 67 


Verziehung des Körpers hinterwaͤrts, (Te- | 
" tanus et Opifthotonus)‘ ben Kindern ausarz | 
i tet. Diefe iſt um fo viel fürchterlicher, weil 


bh HILLARY'S Obfervetions on the 


Pr x. fa 


Tot. Und indem fie ſodann als geute, die. 
vom Schlage gerührt find, legen: fo fagt 
man, daß folde Kinder am Schlage fterben. 
- Daher finden wir in unſern MWocenblättern, | 
daß man fo viele Kinder, als am Schlage ges 

ſtorben, angegeben hat, obgleich der Sanur: 
bie wahre Urſache des Todes geweſen if. 


Die Urſachen des Jammers ſind RR. 
faltig.. Bey der Heilung muß man genau bie 
gegenwärtige kennen. Denn. die "Frage: if 
nicht, wie man überhaupt den Sammer. heilen 

ſolle, fondern mie ihm. » wenn. er bey einem ges 
wiſſen Kinde von einer beftimmten Urfache ent: 
fonden ift, abzuhelfen ſey. Sch will daha 
bie verſchiedenen Urfachen auseinander fen: 
die Art, wie fie erforfcht werben, an die Hand 
‚geben ; und die Mittel, wie jebe een ges 
hoben wird, anzeigen. ale den | 














— J Die erſte A | 


Ein nengebohrnes Kind * * 3 oder 
4 mall Oeffnung haben. Denn fonft wird 
der erfte Unrath nicht hinlaͤnglich abgeführet, 
fondern bleibt zurück, nimmt eine Schärfe an, 
reizt die Gedärme, und verurfadht dadurch den 
Sammer, Hieraus erfieht man leicht, wenn 
dieſe Art fatt findet, und dag fie durch ein 
Clyſtier Leicht gehoben wird. Man mad 
dies aus 6 Eßloͤffeln fanbwarmer. ön Ss 

Eß 


Von den Bunge and dem Samme. — 





Eßloͤffeln Oeh vſtoſſ 

Noch leichter. aber beugt man. Pink 1 Uebel durch 
die Mannalatwerge vor, und richtet ſich da⸗ 
bey nach der ‚nie her —— Seite wm | 
BER ar 


. Yach ältere Kinder —9 von — rå 
— Verſtopfung geplagt ſeyn. Die Urs 
fache liegt entweder in einer Härte oder Schärfe 
des Unraths, da dann der Druck und der Reiz 
das Uebel erreget. Man erkundigt ſich bey der 
Waͤrterin, ob es einen oder mehrere Tage uͤber 
keine Oeffnung gehabt hat, und fuͤhlt aufferlich 
den Unterleib an); od er anfgetrieben iſt oder 
'ob man einige Heine Erhärtungen verfpårets 
Nach dieſen Anzeigen laͤßt man ſogleich dem 
Kinde ein aͤhnliches Clyſtier ſezen, und giebt 
ihm entweder die Mannalatwerge; oder man 
vermiſcht etwas Rhabarberſyrup mit eben fo viel 
Taltgepreßtes Mandelöhl, oder gutes Baum: 
öhl, und-etwas Zuder, und giebt dem Kinde 
davon I oder 2 Theelöffel alle 3 Stunden, bis 





man aus dem Poltern im Unterleibe merkt, daß | 


eine Oeffnung exfolgt. Der Rhabarber ſtaͤrkt 
die Gedaͤrme, und giebt ihnen ein Vermoͤgen, 
ſich des Unraths zu entledigen. Der Zucker 
erweicht denſelben/ und dag Oehl macht die 
Gedaͤrme ſchluͤpfrig. Daher behaupten Herz 
fhiedene Aerzte, daß Kinder, die eine Neigung 
dur, ke haben, SER ‚gebracht wer⸗ 
er | den, 
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den, wenn man fie eine zeitlaug jeden Morgen _ 
einwenig Baumoͤhl nehmen Ich bediene 
mich deſſelben gemeiniglich, in der Eil Unde⸗ 
rung zu verſchaffen: der gr 
deffelben aber farm nicht anders, als den Mas 
gen verderben *), die wurmförmige woran 








der Gedärme schwächen, und eben dadurch 
Grund zur Verftopfung legen. = j “ Dar 

2 Bey Kindern entfteht audy ber) Sammer 
vom Reiffen im Keibe. Dieſe Urſache koͤmmt 
am Öfterfien Bor. Kinder befommen ein Reif 
fen, wenn die Mil, die fie fangen, nicht gut 
iſt; wenn man ihnen zu viel davon giebt #7) 5 
nnd dh rate 11919, An 


9 Mas von der Schwächung bes Magens 
durch gar zu viel Baumdhl gefagt wird, gilt 
eben fo wohl son dem Mandelöhl, womit man 
in fo vielen Häufern, in dieſem Fall, bey dem 
Reiffen, und fonft, bey Kindern fehr freyge⸗ 

big ift. Wider diefen Mißbrauch eifert a 
ein Bud, das man von dem gegemmwärtigen 
nicht leicht trennen wird, An Tıfjot’s 
Auis au peuple (Lyon, p.463.), fo nach: 
druͤcklich und bündig, daß es nurnöthig ift, 
überhaupt andiefe Warnung zwerinnern. M. 
9) Man giebt ihnen zu viel, wenn fie immer 
durch die Bruſt befänftiget werden, Der Ma: 

gen wird ſodann überladen, und die Mi 

‚muß gerinnen und fauer werden, Ein Ki 
"wird auch mit Reiffen behaftet, wofern es 
Ben | fogleich, 


| 


Von den Zuckungen und den Sammer, 7? | 


ober wenn Ihe Magen und ihre Gedärme zu 
(oa find. Daß ein ſchwaches Kind ohne 
Arme Verſchulden vom Reiffen geplagt 
feyn koͤnne „fabe ih deutlich, als Kinder 
eine und diefelbe Amme fogen. Keined von 
beyden genoß mehr Mild, als es nöthig hatte, 
Das flärkere Kind befand ſich gut. Das 
ſchwache aber hätte ein beftändiges Reiffen und 
gruͤne Excremente / und befand fi mehrentheil® 
übel, ob ihm gleich hernach eine eigne Amme 
gegeben wurde. Daher mufte fie ſowohl, als 
das Kind, oft Arznegmittel gebrauchen, wodurch 
es auch gerettet wurde. Die Gefundheit war, 
aber doch nicht eher geſezt, bis es allmählig 
mehr Kräfte gefammelt hatte, Die Zeichen 
des Meiffens bey Kindern werben in der bes 
ſondern Abhandlung von diefer Krankheit ans 
Reheeeeee tina 
Iſt dieſes die. Urfade des Jammers; fo 
muß man ebenfalld bey dem Anfall ein Clyſtier 
a Et Fey 
ogleich, nachdem es gelogen, gewieget wird. 
4 Die Mild) gerinnet fodann im Magen, fö 
wie es gefchiehet, wenn wir Mild) in einer 
Bouteille fchätteln, Daher muß ein Kind 
niemahls fogleid) , nachdem es gefogen, in 
die Wiege gelegt werden, jondern uerft 
eine Weile auf ein Küffen auf dem Schoß 
der Amme, da fie ed. dann gelinde über den 
Magen und den Rüden reiben muß, bis es 
einiger Blähungen. los wird. Der Schlaf, 
SE den es hernach befömmt, ift jederzeit geruhig. 
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gen von dem. auf, der 4 safe ie, 3 Sc 0 \ 
benen Anmenpulver,. einne —*— 
Kind trägt man diejenige. Sorg 


— von dem R * mpfohlen 
Mit dieſen he fået —— 

ap das Kind fort; > Är der ‚Untathd des 

mittelſt muß die. Arme, Damit, das Kind nicht 


aufs, neue. befallen "we te Hå führe, 
weiche ich oben den‘ I 













en hl bes. 
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men vorgeſ rieben habe, 


2 Zimmie rmann giebt in den Abha ad⸗ 
lungen der Såtder. ; ‚Befellfchaft det ey 


einem, Rinde arbeit, bag” 








nate feines Lebens oſt ſchwere 5 von En 
vulſionen und dem I Jammer erlitte, melche aber 
Hilig berſchwanden dl on Sa, man Berg 
fan, —9 än: ‚geben, ; NE 


ö iv pep * 
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Die dritte Ar. fara 


en eine Amme ſich — 
dem Kinde unmittelbar Darauf die Bruſt 
tige: fo fäleed le Bahn 3 











Bon den enutunge und? dem Farmer. a 


Gemüthsbewegung hat auf Kinder ‚einen fo 


ſchůmmen und betrübten Eindrud‘, als die Aer⸗ 








gerniß der Amme. Dieſe Seidenfdhaft weiß, fie j 


auch beſſer, als andere, zu verheelen. Das 
nafeln der: Augen, das wechſelsweiſe 





( iehlaffen | 
| Geſichts, und die geſchwinde 
und ocvånderte Aus ſprache, veranlaſſen einen 
billige! Verdacht. Diefer nimmt defto mehr zu, 
wenn dag Kind, da es doch kurs vorher ges 
fund geweſen tft, gelb i im Geſicht wird, ober, 
fobald. es fanget, ein ploͤzliches Vreden‘ bes 
koͤmmt, und darauf fi ogleich zu Winfeln anfängt, 
keine Ruhe ‚het, fondern. verſchiedentlich im 
| es CAM fährt 3 welches endlich in einen wirk⸗ 
lichen. Sammer, ausbriht. Denn. mofern., es 
ſonſt zu viel geſogen: ſo erhaͤt es durch das 

rechen Erleichterung. Am zubverlaͤſſigſten 
aber ift e8, dag man die Wahrheit von den 
übrigen Seuten i im Haufe herauszubringen ſucht. 
Melt mehr Kinder würden durch die Aergerniß 
ber Amme dad Leben zuſezen, als geſchiehet, 
wofern nicht gleich darauf eine ganz entgegenge⸗ 
ſezte eiden ſchaft nehmlich die Furcht, daß es 
entdeckt, uud fie fodann. weggetrieben: würde, 
entſtuͤnde. Dieſe beſaͤnftigt viele Ange, 
die vorige verurſacht hat. — 


















In, der Abhandlung von den Kommen ift 
ng innert worden, was bey: einer Amme, 
oe — fl näe hat, ‚u thun 


if, 
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iſt/ damit das Kind nicht dadurch TEE Wo⸗ 
fern aber das Uebel aus dieſer Urſache ſchon da 


iſt: ſo fest man ſogleich ein Clyſtier. | Nad 





überftandenem Anfall fieht man darauf, 
das Kind eine ebene und gute Offnung bh erg | 
welche auf die oft angeführte Weiſe befördert 

werden fann”). Die Amme aber bedient ſich 





der Mittel, welche bey dieſer Gelegenheit‘ inder 


eben ertwähnten Abhandlung vorgefchlagen wors 


den find. Wäre aber das Kind dem ohnge⸗ 


achtet die folgende Nacht unruhig und fuͤhre 


visweilen im Schlafe gelinde auf: fo muß man 


ihm ein wenig von dem Londner Syrupus e Me⸗ 
conio, nach der auf der 62ſten Seite gegebes 
nen Anleitung, geben; und den zweyten Tag 


wieder ein —— 2 Stunden | vor der Zeit, 


da eg den Tag vorher mit dem S — 
len note En. Sh 2 


; ii: Ei Eine | 


2) In einem Haufe 4 worin a Zwillinge waren, 
Davon jeder. feine Amme hatte, wurden 
Diefe uneins. Die Amme, welche das ſchwaͤ⸗ 
dere Kind wartete, gab dieſem fogleid) dar: 

auf die Bruft,; wodurch e8 aber alfobald fo 
entfräftet wurde, daß es weder Hand nod 
Fuß bewegen konnte. Es erblaffete und 
Tonnte nicht ſchreyen. In groͤßter Eil ers 
waͤrmte man Rheinwein, worin man Tücher 
eintunkte, in die man das Kind einhuͤllte. 
Es erholte fich dadurch, und a 
eine andre Ton 


Bön den Zuckungen und dein Jammer. 75 


Eine Mutter oder Amme muß dem Kinde | 
auch nicht die Bruſt reichen, wenn fie in eine 
große und unvermuthete Freude gerathen iſt. 
Denn man weiß Beyfpiele, daß auch ſodann 
Kinder mit dem Jammer gend worden Rud 
geſtorben ſind. 


Gleichfalls ſind Kinder biefem Ueber unters 
—— wenn ſie zu der Zeit ſaugen, da die 
Rechnung der Amme eintrifft. Die Beob⸗ 
achtungen der Aerzte hievon ſind ſehr zahlreich. 
Die Urfache befteht entweder darin, daß diefe 
Abführung bey der Amme mit vieler Bef chwerde 
und Reiſſen verknuͤpft ift, oder daß die Frauens⸗ 
leute unter dieſen Umſtaͤnden empfindlicher als 
ſonſt ſind. Sie mag aber ſeyn, welche ſie 
wolle: ſo iſt es nothwendig, daß das Kind 
nicht weiter eine ſolche Amme ſauget, und daß 
die Krankheit, die ihm angekommen iſt, durch 
ein Clyftier, und, nachdem dies feine Wirkung 
geäuffert hat, durch etwas vom erwähnten | 
Syrupus e Meconio, gehoben wird, | 


Die vierte Art, 


Geht das Zahnen bey Kindern nicht aut 
von ſtatten, und ift der Leib dabey nicht etwas 
los: ſo kann dies ebenfalls den Jammer bewir⸗ 
ken; ob die Zuckungen gleich alsdann mehren⸗ 
theils nur das Geſicht einnehmen. Wie man 
a — erkennen ont, wird in " Abe 

| and: 
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ban vii von. PN | befömerliden Balans» 
bruch (S. 47.) gelehret. Daſelbſt findet 

man au, fowohl zur Heilung.als, Verhütung | 
des Uebels, dienliche Rathſchlaͤge. Denn 
während, es Unfalls fann. man. nicht8.ande 8, 
als ein Clyſtier, gebraudjen. Mofern: aber 
das Kind beftändig ſchreyet, im Schlafe auf⸗ 
faͤhrt, oder gar nicht ſchlafen Tann, und bie 
Krankheit in ihrem Anfang, und —* ohne 
befonderes Fieber, ift: fo Fann man dem Kinde 
breifte einen h Tropfen‘ don Fiir. Jones Pana ee, 



















dum in einer beliebigen 8 Feut entigeit eingeben. 
Man Fann fih mit Gewißheit verfprecen; 
dem Sammer dadurch vorzubeugen, um fo viel 
mehr, wenn die Dofis mit Behutfamfrit, 
unter der Aufſicht eines Arztes, ein oder anz 
deres mahl, wenn die Moth erfordert, 
das Uebel wieder kommen will, wiederholt 
wird. Iſt aber ein Fieber dabey? fo muß mar 
Ader Taffen oder auch Blutigel anfezen. M. f 
den Abſchnitt von bem — Sal a. 
ausbruch. RK | 








Die fünfte, At. u, 


Der Kammer ‚. von: surhckgerterener 
Reöze, ift leicht zu erkennen, Hat man das 
Kind bey einen Ausſchlage, in bie Kälte kom⸗ 
men offen, oder es geſchmieret, und folglich 
mehr oder weniger die Kraͤze vertrieben: fo 

| | e 





die Ut ie des Uebets ETEN 








” en 


des Anfalls laͤßt ſich nichts auſſer einem lys 
ſtier anbringen. Wenn es aber überftanden 
ift: fo iſt es eine Sache von Wichtigkeit, der 


Amme tåglid) eine gute Mefferfoige | Se 





ytvefel: 


blumen in warmer Milch Morgens und 





"oder" auch alle 2 oder 3 Stunden 


einen © loffel von foigeiver — ——— 
au geben: ET 


Bj. Camphor. fö. 
Sukchat alb.. HÄ u | 
Mucilag. G. Arabic. : aa. 3 

Tritis in mortario vitreo adde 


då oda Aqu. 'Flör, Vlinar, zu 
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Syr. ‚Bacc. "Norlandic, 2 a u 
Br ® Sen 





3) & ya ge — von KÖPS An. finder. 


: Materia medica, Ed. 2. n. 268. die Beere 
_ einer mit den gemeinen Hindbeeren genau 
verwandten und nur den nördlichften Welt 


gegenden eigenen Pflanze,’ des Rubus areti- 
 cus, wovon man in der Flora Danica Fal. 9. 


Tab. 488. eine Abbildung findet, Sie uͤber⸗ 


treffen die bekannten Hindbeere bey weitem 
an Dem angenehmen Geſchmack und ihrer er: 
quickenden Kraft. Daher man fie in Schwer 
den von Norrland aus nad) den tiefer lies 


genden Provinzen eingemacht-verfchickt, und 


einen fehr lieblichen Wein aus ihnen zuberei⸗ 
tet, Der Herr Berf. hat fie in diefem Werk 
zum dftern den Kranken zur we. 

anges | 
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id ist, 


1 
8 ni 
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ienebft ſucht man, ea 
dem Kinde ein oder auderes mahl b 
I oder. 2 Gran Biefem, den man forafält 
mit 10 Gran Zucker gerieben, ein; fo 
Schlägt fodann die Kraͤze wieder aut 
dag Kind für diesmahl gerettet ). W 
Pe * au, heilen, wie auch zu verbüten 
ey, wird unten in einem befondern 
a Man aͤr = Tl ‚don 
der Kraͤze.) ots Dr 


naar“ i tr 
j | 
w Die 
VF No j 2. ä 
J u. - Far a J 


ange 4 der Kr ankam hu ich 
fe orrländifche Hindbeere nennen. Da fie 
n Deutfchland fe AR ſo werden wohl Gin 

‚überall befannten Hindbeere ihre 

beften vertreten. Wegen ihres vertzeficen 

—** bet der Hr, von Kinne in Kgl 
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Vei. At. Handl. 1762. SI92. u: ſass ne 
FOR: ausführliche Anleitung gegeben, wie Wie fie i 
Gärten gut fortzubringen ſeyn. | 





4) 8 Im Fall, dag dies nicht helfen wollte, ha⸗ 
ben die Aerzte eine ſchmuzige Cur vorge⸗ 
ſchlagen, nehmlich das Kind ein Hemd von 

einer kraͤzigten Perfon tragen zu laſſen. Es 
bekoͤmmt  fodann eine neue Kraͤze, welche 
durch ihren Reiz die alte wieder Sie Aus⸗ 
"> > brud) bringt, © Auf dieſe Weiſe heilte Hr. 
Deidier eine Waſſerſucht, die aus einer zus 
xrxrxrxuͤckgetriebenen Kraͤze entftanden wars M. ſ. 
dJ — 7. —— 


"Bonden Zuckungen und dem Sammer. 79 | 


i + Die. fehlte. Art. 


| —— Dock Mlafern oder dem Schar: 
lachfieber befommen die Kinder bisweilen kurz 
vor: dem Ausbruch einen Anfall vom Jammer. 
Das befte ift, daß felten eine Gefahr damit vers 
bunden iſt. Es ift dies vielmehr eine Worbes 
deutung, daß die Pocken und die übrigen Uebel 
von ‚guter Art feyn werden. Man läßt es das 
her nur bey der Hülfe wider die Hauptkrankheit 
bewenden; wovon id) in der Folge handeln will. 
Es ift genug, dag man weiß, daß das Kind 
bie Pocken u. ſ. w. noch nicht überftanden hat, 
dag fie jezt gangbar find, dag die Anſteckung 
durch jemanden hat ing Haus gebradt werben 
Eönnen, und daß dag Kind fchon in 3 Tagen 
ein Fieber mit ſolchen Zufällen gehabt hat, wos 
durch dieſe Ausfchlagsfieber Fenntlidy find. 
Denn ed ift beruhigend genung, daf der Jams 
mer etwas gutes ankuͤndiget. Sch höre doch, 
dag ein Rind an dem Sammer geftorben, nach⸗ 
dem ſich ſchon der era zu zeigen angefans 
er * 
Die ſiebende Art, 
Sn Würmer die Urſache des Uebels: fo 
ift es —— ſehr beftig, und koͤmmt oft 
ide Ein Gluͤck ift es, daß zarte Kinder, 
die blog t von der Bruft leben, diefer Art nicht 
997 ſeyn werden. Denn ich habe nies 
Rap Pre Zeichen. von Würmern ‚bey ihnen 


- bemerkt, 
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bemerkt, bie fie ver Andere Nahrung ges 
oſſen haben. Dieſe Art iſt faſt am ſchwerſten 
au. unterfheiden Denn mir find oft gefunde 
und ſtarke Kinder: vorgekommen denen doch 
Wuoͤrmer abgegangen ſind. Ma t kaun daher 
nicht leicht nach dem Geſicht einen Schluß 
machen. Nimmt man aber wahr, daß das 
Kind ſich oft in der Naſe juckt, im Schlafe 
auffaͤhrt, und, wenn es ſchlaͤft, einen ſolchen 
— Lant von ſich ‚gebe, ‚als wollte es ſchlingen ʒ 
einen fchlimmen und ſauren Athem hats der 
Mund voll von Waffer iftj: wenn es Morgens 
erwacht; die Geſichtsfarbe ſich oft veraͤndert; 
daß es hald einen Widerwillen, bald eine groſſe 
Begierde sum Eſſen hat; die fo heftig ift, daß 
es faſt in Ohnmacht ſinkt, wenn es nicht ſo⸗ 
gleich etwas genieſſen kann; daß d er Magen 
hart iſt und gegen die gerößnliche Eppett gleich⸗ 
ſam aufſchwillt; der Zucker und andere ſuͤſſe 
Sachen ihm uͤbel befontinen; iſt es die eine 
Stunde: geſund, und den Augenblick darauf 3 
krank, und klagt fodann über den Magen ode 
Reiffen um den Nabel, koͤmmt ihm ein Fieber 
oder Brechen, daches mehrentheils ſchleunig 
vergehet, aber ein anderes mahl ohne erkliche 
Urſache eben fo unvermutl lic) wieder Fönm I 
att: fo Fann matı nicht leie yt an den MWivmern 
zweifelt. Um fo viel weniger, wenn fi ch toll 3 
lid) vorher Würmer gezelgt haben, Ich babe 
jederzeit bey Kindern, deren Jammer von diefer 


















































| Von den Zungen und dem Sammer. | 8 S 


|| Mrfade hergerůhrt bat, während des 2tnfillg, 
den Nabel hervorragen geſehen. = 


So heftig dieſe Art iſt: ſo leicht feht de der 
Anfall felbft zu heben, menn man nur dem 
Rinde unverzüglich ein Clyſtier von natürlich 
warmer Milch fest, in die man, wofern das 
Kind verfiopft ift, fonft aber nicht, etwas Sal 
hinein wirft. Hierzu muß man meder Dehl, 


wie man bemerkt haben will, diefe Mittel vers 
abſcheuen, und fich höher in die Gedärme beger 
Iben. Ob nun gleid) hiedurch der Jammer für 
biesmah! überwunden wird; fo lågt ſich Doch. 
Feine danerhafte Öenefung hoffen, bis die Würs 
mer vollig getödtet oder abgetrieben worden 
ind, Denn fobald ige Kriechen, Beiffen oder 
Saugen wieder angeht: fo verurfacht Diefer 
Rei; einen neuen Anfall. Man muß zudem 
feine zuverläffige Cur wider die Wuͤrmer nicht 
lange verfdjieben, weil fie fonft ſich immer 
ſtaͤrker vermehren und anwachſen. Ich fuͤhre 
dieſes in einer andern Abhandlung weitlaͤuftiger 
aus, und erwaͤhne nur jezt, daß kleine Kinder 
taͤglich Honig und friſche Moͤhren, wenn dieſe 

zu haben ſind, eſſen muͤſſen. Groͤßere Kinder 
trinken ein Mineralwaſſer, vornehmlich Bits 
terwaſſer. Und ob dieſes gleich ſehr widerlich 
ſchmeckt: kann man ſie doch anlocken, es zu 
rinken, wenn man in — Glas etwas hinein⸗ 


Honig oder Zucker nehmen; weil die Würmer, 


wirft, 


82 RL ni. Bi $ 


wirft, bad ihnen lecker. Wi % B. Kåmmels 
zucker, welches zu Boden finkt, und verfpricht, 
daß fie e8 effen ſollen, fobald fie das Glas aus⸗ 
getrunken und den Boden erreicht haben. Die 
Heinen weiffen Würmer die fid zu unterft in 
den Gedärmen aufhalten, überwindet man am 
leichteften durch Elyfüiere aus lauhwarmem Mis 
neralwafler, worin, mwofern es nicht Deffnung 
verfchaffte, etwas Salz gefämolzen wird, Die 
Wuͤrmer laffen fid) nicht fo leicht auf einmahl 

vertreiben: fondern eine ſolche Cur * 
wiederholt werden. 


Die Achte Art, 


Mir find auch Kinder bekannt, denen wäh 
rend deg Anfalls des MWechfelfiebers der Jam⸗ 
mer angekommen ift. Da bey diefen derfelbe 
bey jeder Mückkehr des Fiebers fid) wieder ein⸗ 
gefunden hat, aber ausgeblieben, fobald das 
Fieber gehoben worden ift: fo fehe ich Diefe Art 
ſo an, als haͤtte ſie von dem Wechſelfieber 
ihren Urfprung. Ein Elyſtier hat alſobald den 
Anſtoß ſelbſt gelindert. In ſolchen Faͤllen aber 
habe ich unverzüglich, und ſobald das Kind nach 
dem Fieberanfall ſich etwas erholt hat, ihm 
mit aller Behutfarhkeit ein gelindes Brechmit⸗ 
tel, (nach der im Abſchnitt vom Keichhuſten 
au Ende befchriebenen Weiſe) gegeben; und eg, 
fobald dieſes gewirkt hat, die er befannte Ehis 
narinde brauchen loffem — | 

| Dit 





Bon den nSusfungen und dem 3 Sammer, 8 3 | 


Die neunte Art. 


Es giebt ferner Benfpiele von sen, die Tr 


dom Stein geplagt gemejett, und während der 


Beſchwerden mit dem Sammer befallen wor: 


den find. Bey uns ift, Gott fey Dank, der 
Stein bey Kindern etwas feltenee. Cr if bey 
ihnen fchwer zu erforfchen, um fo viel mehr, 
da fie noch nicht ihre Noth befchreiben Finnen. 


Doch fölieffet man es daraus, wenn das Kind 
bey dem Harnlaffen ſchreyet, wenn der Harm . 
bey beftändigem Winfeln und in Menge weg 
geht, und oft ploͤzlich ſtehen bleibt. Weis Many, 3 
daß die Eltern fich mir der Git, dem Podas 


ger oder dem Stein ſchleppen: fo wird die 
Muthmaffung defto gewiffer. Fuͤhlt man aber, 
daß fich etwas Hartes, aber doch dabeh Ber 
wegliches, widerfezet, wenn man einen Finger 
in den After ſteckt, und denfelben nach der Blafe 


zu hinführt: fo ift man der Sache defto gewife | 


fer. Am weniaften fehlt man aber, wenn man 


ibn mit dem ‚Catheter verfpären kaun. 
Unter dem Anfall muß die Ader geöfftret, 


auch müffen mehrmahlige Clyftiere gefezt wer⸗ 


den. Dieſe werden zuerſt aus einigen fen 


laubwarmer Mild, eben fo viel Dehl und etwas 


Zucer, hernach aber aus bloffem Dehl, ges 


macht. Auf die ſchmerzhafte Stelle legt man 
2 Blaſen, die man zur Hälfte mit zerſtoſſenen 


NN etwas Safran und uk wel⸗ 


SET ches 
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ches zuſammen gekocht wird, angefället hat, 
und zwar die eine oben und Die andere unten. 
Diefe verwechfelt man, fo oft fie Falt zu werden 
. anfangen. fauhmarme Kübenbäder find auch 
dienlih. Innerlich giebt man dem Kinde eine 
Yindernde Mil, weldye aus einem warmen 
Aufguß von Dtalvenblüthen, Diandelöhl, Eyers 


dotter und etwas vom Londner CSyrupus e Mer 


conio zubereitet worden, Bu einem halben 

Pfund *) von dem Aufguß nimmt man 2 Loth 

kaltgepreßtes Mandeloͤhl, einen halben Eyer⸗ 

dotter und ein halbes Loth vom Syrup. Nach⸗ 
dem dies in einer glaͤſernen Flaſche wohl um⸗ 
geſchuͤttelt worden ift: fo laͤßt man dag Kind 

etwas weniges davon auf einmahl RA bid 
eine — darauf erfolget. 


Die zehnte Art. 


Sch habe aud) ſchon angezeigt, n wie tiadjthele 
lich e8 fey, wenn die Ammen und dergleichen 


Perfonen Theriack, Diafeordium, Philonium 
nd au Witgel zu nennen — welche 
— Opium 


9 Megen in groffen Verſchiedenhei des Schwe⸗ 
diſchen Maaſſes von dem Deutſchen bin ich 
genoͤthigt, die flüßigen Materien durchgaͤn⸗ 
gig nach dem Gewicht zu beſtimmen. Ein 
Schwediſches Quartier läßt ſich einem mer 
diciniſchen Pfunde gleich ſchaͤzen; und 8 fols 

cher Quartiere gehen auf eine Kanne Schwer 
diſchen Maaſſes. M. | 


f 
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Opium enthalten; da fi e ſo leicht, beſonders 
ben Kindern, gemißbraucht werden koͤnnen. 
Diefe vertragen nur fehr wenig davon: fe 
fezen fie das Leben zu, oder werden wenigſtens 
‚von Convulfionen angegriffen Wir lefen das 
von viele betrübte Beyſpiele. Es hält aber 
fehr- ſchwer hinter die Sache zu kommen. Denn 
wer ein ſolches Mittel gegeben hat, wird es 
ſchon verſchweigen. Man muß daher vor den 
Leuten im Haufe dte Wahrheit heraus zu brins 
‚gen ſuchen. Es beftehet zwar die Wirkung des 
Mohnfafts (Opium) auf unfern Rörper übers 
haupt darin, Hize zu verurfachen, den Puls 
ſchnell und das Athemholen geſchwind und be⸗ 
ſchwerlich zu machen, den Schweiß zu beförs 
dern, (daher er oft den Geruch nach Mohnfaft 
bat), den Stuhlgang und den Abflug des Harns 
zu hemmen, das Geficht aufzublahen und roth 
zu macen, das Geblüt nad) dem Kopf zu treis 
ben, denfelben zu beſchweren, den Augenftern 
zu erweitern, und entweder eine befondre Ges 
müthsruhe ohne Schlaf, oder viele Neigung 
zum Schlafe, oder wirklichen Schlaf mit Traͤu⸗ 
men zumege zu bringen. Dennod) aber ift man 
nicht im Stande, mit völliger Gewißheit etwas 
daraus zu fehlieffen. Erfaͤhrt man die Wahrs 
heit: fo muß man alfobald dem Rinde lauhwar⸗ 
mes Waffer init Butter oder Dehl eingieffen, 
und vorfichtig ihm den Finger oder eineinDehl _ 
+: DN Feder in den Hals führen; damit es 
F 3 zum 


TAN OR 
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zum Brechen koͤmmt. Geht dies nicht an: fo 
> fest man ein Clyſtier mit Salz, man reibt die 
Füffe mit einer Buͤrſte, legt einen Senfteig auf 
dieſelben, bis die Haut roth wird, båhet den 
Kopf mit warmem Eßig, und hält ftarfen Efig 
mit einem Schwamin vor die Nafe Kann 
die Ader zugleich geöffnet werden, fo ift e8 gut. 
Noch beffer aber iſt es, wenn Blutigel an den 
Hals oder die Schläfe angebracht werden. Sch 
führe nicht ſaͤuerliche Mittel zum innerlichen Ges 
brauche an, melde ſonſt am beſten die ſchlimmen 
Folgen lindern, die eine zu ſtarke Doſis Mohn⸗ 
ſaft verurſacht; weil man fie nicht gerne zar⸗ 
ten Kindern reichet, wofern die vorgeſchlagenen | 
Mistel helfen. Auf eben die Weife fudyt man 
aröffern Kindern beyzufpringen, wenn fie aus 
Unverſtand vder Verfehen eine giftige Wurzel, 
4. B. von dem Bilfenfraut, oder giftige Beere, 
wie die Yon der Belladonna, oder dergleichen, 
gegeffen haben, worauf gemeiniglich Zuckungen 
erfolgen. Diefen ift e8 ungemein dienlich, und 
das befte Gegengift, guten Weineßig zu trinken, 
worauf ein Brechmittel gegeben wre 


Andere Arten. > 


Ich übergehe diejenige Art des Jammers, 
welche von veneriſcher Schaͤrfe herkoͤmmt. 
Die Cur derſelben wird in dem Abſchnitt von 
der veneriſchen Krankheit angegeben. Ich ver⸗ 
ſchweige auch diejenige, die in einem Wlangel 

| der 


Bon den Zuckungen und dem Sanımer, gr. 


der Nahrung ihren Grund hat; wenn die 
Amme nebmlid) verheelet, daß fie nicht ftillen 
fann. Man entdeckt fie leicht und überwindet 
fie dur) eine andre Amme, die Mil genug 
hat. Sicher gehören auch Diejenigen Zuckun⸗ 
gen und der Jammer, welcher von einer hef⸗ 
tigen Abführung, fie mag nun duch Bres 
den oder Durchfall gefchehen, entſtehet. Die 
Urſache fallt einem leicht bey, und wird durch 
die Gtillung diefer Abführungen gehoben. 
(Manf, unten dte Abhandlungen vom Brechen 
und vom Durdfall.) Die Aerzte berichten 
auch, daß Kinder mit dem Jammer befallen 
worden, wenn ſie etwas Blut bey dem Loͤſen 
der Zunge verſchluckt haben. Dieſer wird 
entweder durch ein gelindes Brechmittel, oder 
mit Rhabarberſyrup und einem Elyſtier vertrie⸗ 
ben. Wie gefaͤhrlich es ſey, Kinder zu Eizeln, 
amd daß fie davon in Conpulfionen fallen, und 
das Leben einbüffen koͤnnen, erficht man aus 
». Swierens Commentatien (T. 3. N 
402.) und Ans em Ön the * | 
(S. 148.). | ni 


Mir merken überhaupt a an? 


I. Daß die zweyte, dritte, vierte und fo 
bende Urt am öfterfien vorfommen. | 


2. Daß die Ader geöffnet werden muß, n wo⸗ 


fern das Kind ſtark und ſchon uͤber ein Jahr 
554 alt 
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alt iſt. Es verſteht ſich — woſtru es Hon ſonſt 
keiner Krankheit abgemergelt iſt. Die nad | 
leiſten doch hier mehr Nuzen. | 


3. Daß man ihnen etwas im Munde hal⸗ 
ten muß; damit die Zunge nicht Schaden leide. 


4. Daß Clyſtiere das beſte und nuͤzlichſte 
Mittel. während des Anfalls find, Wasman 
ihnen innerlich giebt, fließt gemeiniglich zum 
Munde wieder heraus. Wenn der Unfall am 
beftigften ift, Eönnen fie nicht fhlingen. Ein 
lauhwarmes Bad iſt überhaupt wirffam,. Es 
ſtillet die Zuckungen, fo Daß fie darzwifchen die 
| —— Mittel einnehmen koͤnnen. A 


5 5 34 habe oft eine undergleichliche Wir⸗ 
ung bemerkt, wenn man fie in ein warmes, 
and mit warmem, Rheinmein befeuchtetes Tuch 
| ben dem Anfall eingehüllet hat. Arme Leute 
. mögen ein erwärmtes mit Brandwein in 
tetes Tuch auf den Magen legen. — 


6. Daß dem Jammer nicht dadurch vorge⸗ 
wird, wenn das Kind die Wurzel des 
Eiſenkrauts (Radix Verbenae) an ſich traͤgt. 
Sch kenne viele, die fie getragen, aber-dems 
ohngeachtet rede — mit Unfall — 


worden ſind. | 


Es giebt Sim, deren Kinder Wistjoknats 
dieſes Uebet Na und die daher befuͤrch⸗ 
i ten, 
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ten, daß daran endlich die fehwere Noth ſelbſt 
entſtehen moͤchte. Dieſen habe ich vergeſſen 
zum Troſt zu melden, daß die Krankheit ge⸗ 
meiniglich mit den Sahren; und fobald die Kina 

der etwas mehr Kräfte fammlen, verfehwindet. 
Denn fo wie diefe und die Jahre zunehmen: fa 
nimmt and) die Empfindlichkeit der Nerven ab, 
welche ermähntermaffen die Urfache ift, daß 
Kinder fo leicht von dem I Sammer angegriffen 
werden "I. 


Indeſſen muͤſſen die Ektern alles, was dem 
Kinde vor, unter und nach jedem Anfall zus 


5 ih ſtoͤßt, 


3 So bemerfen wir, daß wir mit den Jahren 
die Schärfe des Geruchs, Geſchmacks, Ger. 
hoͤrs und Geſichts verlieren, daß fidh die 
Empfindung der Nerven in der Blaſe und 
den Gedärmen allmählich verringert, ders 
geftalt, daß fie nicht wie in den jüngern 
Jahren an die nöthige Entledigung erinnern. . 
Sie werden bey zunehmenden Alter in Vers 
håltnig Eleiner, oder wachfen nicht in gleis 
em Maaffe, hie der übrige Körper. Sie 
‚verlieren auch mit den Jahren etwas von 
three Meichheit.e Sie find folglich in den 
zärtern Jahren am empftndlichften. Wie 
fann man fie dann gefpannt nennen? Hil⸗ 
lary erzähblet, daß die Kinder auf der Infel 
Barbados fo empfindlich find, daß ihnen 
von dem geringften Geraͤuſch Zucungen ans / 
kommen. Man fehe des Hın vo. Haller 
Elem. Phyfi ol. T.4. ©. 293, und 294. 
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ſtoͤßt, genau anzeichnen; und ſchr darauf 
acht heben, ob er fih mit einem Brechen oder 
Durchfall endige; oder ob man etwas in der 
Lebensart, dem Eſſen, Getraͤnke, der War⸗ 

tung des Rindes, oder andern Umſtaͤnden ents 
decke, was bie Anfälle heftiger oder gelinder 


Ar machen fönnte, oder eine Urfache wäre, daß 


Tie dichter auf einander folgen oder länger. aus⸗ 
Wenn ſo etwas dem Arzt, dem man 
die Herſtellung des Kindes uͤberlaͤßt, angezeigt 
wird: ſo erhaͤlt er dadurch viel Licht, und er⸗ 
reicht feine Abſicht deſto eher. Eben fo lernen 
die Eltern, wofern ſie nicht Gelegenheit haben, 
den Arzt um Kath zu fragen, aus ſolchen Bes 
merkungen, wofür fie das Rind in acht zu neh⸗ 
men haben, und was fonft anzufangen ift. 

Wenn fie z.B. wahrnehmen, daß der Anfall. 
alle 14 Tage wieder koͤmmt, und ſich jedes⸗ 

mahl mit einem Durchfall oder Brechen endigt: 

fo iſt leicht zu. erſehen, daß man 10 oder Ir 

Tage nad) dem lezten Anfall, dem Kinde i im ers 

ſten Fall ein gelindes Sarirmittel, 2 oder 3Xage 
nach einander, im lezten Fall aber ein Breds 
mittel, auf eben die Weife, bis weiter Fein 
Schleim ausgeworfen wird, geben muß. Fin: 
det man aus den ı Bemerkungen, daf dem Kinde 
ein Anſtoß vom Jammer jede vierte Woche ans 
koͤmmt: fo erhält man dadurd Anleitung zu 
forſchen, ob die Amme zu der Zeit ihre Reds 

nung habe, Sodann ein man fogleic 
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bie Amme. Denn eine folche fann nichts das 
får, daß fie alsdann fehr empfindlidy ift, und 
fi) über eine Kleinigkeit, zum Nachtheil des 
Kindes, ärgert» Zeigen die Bemerkungen ai, 
daß das Kind einen oder ein Paar Tage vor 
jedem Anftof , einen unangenehmen Geruch 
aus dem Munde hat: fo erfennt man daraus, 
daß es entweder Würmer oder einen verdorbe⸗ 
en Magen hatz und richtet folglid) die Hei⸗ 
ung und die Lebensart darnach ein. Was der 
weiſſe Diptam (Fraxinella) in der wahren Epi⸗ 
epfie vermoͤge, wird bie Zeit lehren. Sie wird 
Ivor dem verdienten Baron v. Stoͤrck (Zibellus 
de Flammula Fouis, Viennae 1769. cap. 2.) ges 
Iråbmt. - Die Blume aber von der Wieſenkreſſe 
(Cardamine pratenfis) bis zu einer halben Quente 
jedesmahl preifet Hr. Baker (Medical Tranfa- 
Fions by the College of Fu cians in EN 
v ol 1) an 
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| innere uhb dftere Stuhlgänge, als — 
gewohnt iſt, nennt man Diarrhee oder 
Durdfall. Durch die wurmförmige Bewe⸗ 
gung der Gedaͤrme wird die gewoͤhnliche Oeff⸗ 


nung eigentlich befördert. Der natuͤrliche 


Schleim, den die kleinen Drüfen der Gedaͤrme 
von dem Blut abſcheiden, erhält: diefelben 
glatt. Die Dänfte, welche die Dunftröhren 3 
in ber Speiferöhre, dem Magen, und den Ges 
daͤrmen durchlaſſen, verhindern, daß der Uns 
rath nicht trocken oder hart werden fann. Diefe 
ziehen ſich wieder durch die Saugroͤhren, (vala 
lymphatica oder bibula) ing Geblät. Hierzu. 
“ trägt auch der Speichel, ben man niederſchluckt, | 


die Galle und die Feuchtigkeit, welche in der 
groſſen Gekroͤſedruͤſe ( Pancreas ) abgeſchieden 
wird, und die beſtaͤndig in das groͤßte der en⸗ 
gern Gedärme hinfließt, und die Calle föffiger 
und dünner macht, vieles bey. 


Die Galle befördert vorzüglich bie Priedjende | 


Bewegung der Gebärme. Daher die Deffnung _ 


in der Gelbſucht, oder wenn die Gallblafe durch: 


ſtochen, oder wenn bie Galle durd den Mike 
— ſaͤuerlicher SN und Getraͤnke ges 
| ſchwaͤcht 
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ſchwaͤcht worden tt, 7 B. in der Eolik von 


Sture (Colique de Poitou ka au UM gut | 
don flatten gehet. 


Alles dasjenige, was einen größern Bor: 
rath in den Gebärmen , oder einen flärfern 
Zuflug der bekannten Feuchtigkeiten, zumege 
bringt, oder die Saugröhren verhindert, fie 
einzufaugen, und das Stiegen der Gedårme 


ſchneller mat, kann einen Durchfall erzeugen. N: 


Der Vorrath nimmt daſelbſt durch vieles 
Effen und Trinken zu. Wenn der Magen und 
die Gedärme nichs vermögend find, dag Ger 
uoffene zu verbauen : fo entſtehen Cruditäten, 
und eine Schärfe, welche burch ihren Reiz das 
Kriechen der Gedärme vermehret, und einen 
ſtaͤrkern Zufluß der Feuchtigkeiten verurſacht: 
ſo wie die Augen fließen, wenn ein Sandkorn 


eingefallen iſt. Dies geſchieht auch, wenn die | 


Galle fharfift, oder wenn dieſelbe z. B. bey 
einer Wergerniß in gröfferer Dienge.in die Ges 
daͤrme getrieben wird. Eben dieſes trägt fig. 
zu, wenn das Blut felbft eine Schärfe hat, 
weil die Feuchtigkeiten, welche von dem Ges 
blåt in den Diagen und die Gedärme abgeſchie⸗ 
den werben, ebenfalls ſcharf find, und, durch 
ihren Reiz den Zufluß ftärker, amd die wurm⸗ 
förmige Bewegung gefhwinder machen. Das 
her geht bey einem bevorftchenden Durchfall 
ein ag von Winden jederzeit voran, — 

3 8 eis 
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Zeichen, daß die wurmfoͤrmige Bewegung der 


Gedaͤrme vermehrt wird. Dieſes kann friſches 


Bier verurſachen; daher einige Leute Laxirpil⸗ 
len aus Hefen zubereiten. Nicht minder die 
Veraͤnderung des Waſſers, vornehmlich bey 


denen, die es zum taͤglichen Getraͤnke gebrau⸗ 


chen. Genießt man viel Melonen, Arbufen, 


Hindbeere oder fonft eine Frucht , oder viel 


vom Saft der Fichte: fo entſteht eben dieſe Uns 


gelegenheit. Wird die unmerkliche Ausduͤn⸗ 
ſtung gehemmet: ſo nimmt ſie oft ihren Weg 


nach den Gedaͤrmen, und vermehrt folglich die 


Feuchtigkeiten daſelbſt. Daher wird bey harts: 


leibigen Leuten die Oeffnung zuwege gebracht, 


wenn ſie zeitig des Morgens aufſtehen, weil da⸗ 


durch die Ausduͤnſtung etwas vermindert wird, 
Eine aͤhnliche obgleich heftigere Wirkung erfolgt 


auf ſtarke Purgirmittel. Dder wenn Pine 
Schwaͤrung in den Gedaͤrmen, in den Einge⸗ 


weiden, oder aͤuſſerlich att dem Körper iſt, und 
der Eyter von da in die Gedaͤrme flieſſen, oder 
ſich ing Gebluͤt ziehen kann, und mit dieſem 
dahin gefuͤhret wird. Bisweilen geſchiehet die⸗ 
ſes dem Kranken zum Vortheil, meiſtentheils 
aber Knut dadurch das Gebluͤt und wird ſo 
aufgelöfet, daß ed im Körper nicht zuruͤckblei⸗ 
ben fann, fondern. (008 durch ſtarke Nachts 
ſchweiſſe, theilg dusch einen unheilbaren Durchs: 


fall, verzehret wird. Der Kranke verlöfcht 


f odann skid wenn die Feuchtigkeiten Darauf: 
| ae 
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gegangen find, wie eine Lampe, deren Debl 
verzehrt worden ift. Die Feuchtigkeiten in Sen 
Gedärmen nehmen auch zu, wenn die Måns 
dungen den, Dunftröhren und die Deffnungen 
der Druͤſen ſchlaff und gar zu fehr nachgebend 
oder zerfreffen find. Wie au, wenn die 
Saugröhren nicht die Feuchtigkeiten gehörig in 
fich ziehen Eönnen. Diefes findet alsdann fatt, 
wenn fie zu fchlaff find, oder wenn ihre Muͤn⸗ 
dungen von Schleim, den Rufen der Schwaͤmm⸗ 
gen oder der Pocken, oder von den Schuppen 
nach den. Mafern, verſtopft worden find, oder 
wenn eine Verftopfung in der feber oder den 
Drüfen im Gekröfe entflanden tft. Sie wer: 
ben auch durch eine Schärfe in den Gedaͤrmen 
verfchloffen. Denn indem dieſe durch ihren 
Reiz den Zufluß dur die Dunftröhren Vers 
| e ein Zufammenzichen 







mehrt: fo verurfadt fi 
ber Saugröhren. 









Der Urin geht fehr fparfam bey dem Durch⸗ 
fall ab, und hat eine röthere Farbe, ald ger 


tung, mwenn der Harn häufiger abzugehen ans 
fängt und Elarer wird. Dies giebt nehmlich 
zu erkennen, daß die Feudhtigkeiten nicht mehr 
fo ſtark nad) den Gedaͤrmen flieffen, fondern 
ebener vertheilt werden, fo, daß der Härn vers 
dünnt werden kann. Hieraus läßt fich erflären, 
warum bey Gefundbrunnen eine Verftopfung 


nahe 





wöhnlig. Daher ift es eine gute VBorbedeus 


etwas don demjenigen losſchuͤtteln, das ſich ire I 
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nadhfolgt, wenn bad Waſſer zu geſchwinde 
abgeht. Aus eben der Urſache kuͤndigt eine 
gute Ausdaͤmpfung ober der Schweiß an, daß 
der Durchfall bald aufhören werde, Go find 
auch diejenigen zur Verſtopfung geneigt, die 
eine ſtarke Bewegung gaben, viel ſchwizen oder 
oft ihr Waſſer laffen. Und daher vertrieb 
Riverius den — bey ſich er durch 
das Bad. 24 


Das Brechen uflegt oft eine e gute — | 
im Durchfall anzudeuten. Denn es vermins 
dert theild die Materie zum Durchfall, theils 
macht es, daß die Eriehende Bewegung der | 
Gedaͤrme ſich aufwärts richtet, tbeils fann es 











gendwo in den Gedärmen angefegt und — | 
einen Meiz erregt hat. | 


> Der Durchfall in der —— gclat 
eine baldige Trennung an. Wofern derfelbe 
auch in andern innerlichen oder aͤuſſerlichen 
Schwärungen nicht bald eine Linderung. vers 
ſchafft; fo befchlennigt' er den Tod. ben dies 
gilt von dem Durchfall in der Waſſerſucht. 
Daher find abführende Mittel in derjenigen Art! 
Wafferfucht, welche von verdorbenen Magen 
und Gedaͤrmen, oder aud) von gehemmter Aus⸗ 
duͤnſtung herruͤhrt, nicht dienlich. Sie frå 
chen den Magen und die Gebärme noch mehr, F 
und hindern die Verdauung der Speifen. Sie 
hemmen 


4 
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hemmen auch die Ausduͤnſtung, und in eben 
dem Verhältnif fezen fie den Körper in den 
Stand, durd die Saugröhren der Haut die 
Feuchtigkeit and der Luft an fich zu ziehen. Fn 
Sauprwunden, bey Wöchnerinnen und 
ſchwangern Perſonen iſt der Durchfall nach⸗ 
theilig. Nicht weniger iſt er zu Anfang 
hiziger Sieber, wofern nicht der Magen und 
die Gedaͤrme mit — lt wu | 


ſchaͤblich· 


So Zur ein Durchfall — — iſt, 
und den Appetit zum Eſſen und die Kräfte 
nicht ſchwaͤcht, das Reiſſen dabey nicht zu hef⸗ 
tig iſt, und man nach jeder Oeffnung eine Er⸗ 
leichterung verſpuͤret: ſo muß er nicht ge⸗ 
ſtillt werden. Dadurch wird oft eine Menge 
on Unreinigkeiten, die fid) im Magen und in 
en Gedärmen gefammlet haben, oder von 
ndern Zheilen im Körper, wo fre nicht ihren 
ehörigen Auswurf gehabt, dahin getrieben 
porden find, abgeführet. Und auf diefe Art 
ird vielen Krankheiten, melde fonft entftans 
en feyn würden, vorgebeuget. Vornehmlich 
muß man nicht zu frühe bey ſolchen Leuten den 

















em ganzen Haupt oder der Hälfte deffelben 
(Migraine), ven Flüffen des Halfes, der Aus 
gen. oder der Ohren geplagt find, oder welhe 
ine 2. lan in der ak haben; da er 

ihnen 


Durchfall ſtillen, welche von Schmerzen in 
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ihnen oft zutraͤglich tft. Eben ſo muß. man 
denjenigen Durchfall nidt hemmen , womit 
Kinder, bey dem —— der Sähne, Ike 
‚ tet find. 


Ev bald er Bi gar zu ſehr förband 
nimmt, muß man ibn frillen, weil die 
Gedärme fonft zu febr erweicht und erfählafft 
‚werden, und die Kraft verlieren, die Speife 
und den Trank gehörig zu verwandeln. Die 
nuͤzlichen Feuchtigkeiten, die im Koͤrper find, 
und zur erwähnten Verwandlung erfordert wer- 
den, gehen verloren. Es Fann folglich das 
Blut nicht durch einen nenen und guten Mild 
ſaft verdünnt werden, fondern wird fcharf, 
und zur Ernährung des Körpers ungeſchickt. 
Dieſer muß daher zuſammen fallen und zu 
ſchwinden anfangen. Die Kraͤfte vergehen, 
und die Fuͤße und Beine ſchwellen an. Und 
endlich endigt eine Schwind⸗ oder Waſſerſucht 
den ganzen Auftritt. | 


Der Durhfall ift zu heftich, wenn ſich 
ein Fieber, Eckel, oder ſtarkes Reiſſen damit 
vereinigt; wenn die Ermattung nach jeder 
Oeffnung zunimmt; der Unrath eine wider⸗ 
natuͤrliche Farbe, oder einen Geruch von der 
Art, hat; und keine Linderung derjenigen 
Plagen, momit man vorher befchwert war, 
und wogegen, dem erften Anfchein nad), der 
Durchfall nüzlich ſeyn follte, - verfpüret wird. 












Weiß 
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Weiß man auſſerdem, daß der Kranke einen 
guten Magen gehabt, und denſelben nicht uͤber⸗ 
laden hat, und fo, wie andere Kinder, einer 
guten Bewegung gewohnt gemwefen ift: jo muß 
man ihn bey Zeiten filen, da er fonft zur Ges 
wohnheit (Diarrhoca habitualis) werden koͤnnte. 
Beſonders muß man ſich vor einem langwie⸗ 
rigen Durchfall im Julius und Auguſt, wenn 
es am Tage heiß und des Abends kalt iſt, in 
acht nehmen; denn er verwandelt 1 ſodann 
leicht i in die rothe Ruhr. J | 











Man erſi eht aus dem Angefüheten, baß 
es viele Arten von Durchfall gebe. Ich will 
nur diejenigen beſchreiben, denen Kinder vor⸗ — 
— iso: find, | 


Die erſte Art, 


Fe jänger tvir find, defto beffer geht: ble | 
Deffnung und der Schlaf von ſtatten: je älter 
hingegen, deſto härter ift der eid und defto 
geringer der Schlaf. Man muß ed daher nicht 
ſogleich für einen ——— halten, wenn ein 
Kind, das gut ſauget, 3 oder —— des Ta⸗ 
ges Seffnung hat. 


Sartre Rinder find felten mit en Durdy 
fall befallen. Geſchieht es dennoch, fo liegt 
die Schuld an der Mutter oder Amme, indem 
fie entweder ihr Kind übel wartet, oder eine 

G2 > undiens 
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undienliche oder ungefunde Milch hat. Es 
wird aber übel gewartet, wofern nicht alle dies 
jenigen Vorſchriften bey der Pflege beobachtet 
werden, die ich in der Abhandlung von den 
Ammen gegeben habe. Vornehmlich aber lei⸗ 
Det es, wenn es an den Füffen und dem Me: 
gen Palt wird; wenn naffe Kleider im Zimmer 
getrocknet werben; wenn die Amme dem Kinde 
gleich nad) dem Effen die Bruſt giebt, oder 
deg Morgens, ehe fie felbft etwas genoffen hats 
wenn fie e8 zu oft, oder jedesmahl, wenn es 
winſelt, faugen läßt; ment fie ibm, ehe es 
Zähne hat, harte Speifen giebt; wenn fie felbft 
zu oft eingefalzene Speifen, oder viel Früchte, 
Gurken, Beere, ſaures Bier, genießt; oder, 
wenn ſie ein Reiſſen hat und es verſchweiget; 
oder, wenn man die Amme verwechſelt, und 
eine, deren Milch gar zu jung iſt, angenom⸗ 
men hat. Von welcher Beſchaffenheit die Milch 
einer Amme ſeyn muͤſſe, erhellet aus der eben 
angefuͤhrten Abhandlung. | 


Die Eltern haben nur hierin das Nöthige 
zu aͤndern: fo pflegt der Durchfell gemeiniglich 
von ſelbſt aufzuhoͤren. Fuͤhre derſelbe aber doch 
fort: ſo nimmt die Amme das Ammenpulver 
(man ſehe die Abhandlung von dem Reiſſen 
im Leibe S. 43.) fleißig ein, und an dem 
Unterleibe des Kindes veibt man Mufcatbals 
fam ein. Man fann auch eine Miſchung von 

3Quen⸗ 
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2 Quenten Theriack, I Quente Muſcatbalſam 
Jund 6 Tropfen Kuͤmmeloͤhl auf Leder ſtreichen, 
und uͤber den Magen legen. Iſt es noͤthig, ſo 
fest man danebſt ein oder das andere Clyftier 
foon lauhwarmer Mild) mit etwas weiſſer Staͤrke 


k —— Mittel beſaͤnftigt. 


Die zweyte pt LAN 


Bey — Kinde, das zu viel ißt oder 
trinkt, koͤnnen die Speiſen nicht verwandelt 
erden, ſondern fie verurſachen felbft durch ihr 
G ewicht einen Reiz, der den an zuwege 
bringen kann. 


Sind ſie aber, nicht allein ihrer Menge, 
ondern auch ihrer beſondern Beſchaffenheit 
had, undienlich fo leiden fie in dem Magen 
nd den Gedärmen eben die Veränderung, mie 


Gefäße, Sch meyne, fie nehmen eine Schärfe 
an, welde zum Durchfall reize. Man fehe 
die Abhandlung von dem Huſten, namentlich 
den Magenhuſten; wie auch diejenige von dem 
Brechen, nehmlich der vierten Urt, woſelbſt die 
Zeichen der Cruditaͤten, und ihre perfijiebenen 
rten, angegeben werden, 


fen vorkoͤmmt, und welche ja nicht zu frühe 
G 3 geſtillt 
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X 


Sin Durchfall, der eine Folge des Reiffens im 
Leibe ift, wird durch die wider das Reiffen vor⸗ 


jonft in einem eben fo warmen und feudten 


Es ift diefe Art diejenige, welche am öfter: | 
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geſtillt Herten muß, da fie die Urfache ſelbſt 

abfuͤhret, welche, wofern ſie durch verſtopfende 
Mittel zuruͤckgehalten wird, ſchlimme Krank: 
beiten veranlaffen fann. Wofetn fie aber nicht 
von og aufhöret, fondern dag Reiffen jus 
nimmt, die Winde ſtark poltern, und der 
Kranke för Pas wird: fo muß ihr — 

Arzneyen abgeholfen werden. ua | 


Da gemeiniglich ein Widerwillen gegen die 
Svctfen, und ein Eckel dabey ift: fo ift ein 
Brechmittel auch am dienlichften, welches daher 
ſogleich gebraucht werden ſollte. 


Verſpuͤrt der Kranke aber keinen El, * | 
dern blog ein Reiffen und Poltern von Winden: 
fo bediene er fich deg Rhabarbers. Man kann 
dazu entweder Rhabarber in Pulver, Oder dag 
Rhabarber: Elirir ohne Zucker, oder den Rha⸗ 
barber » Thee (Man ſehe unten die Abhand⸗ 
lung von dem Bredden) wählen: und zwar das 
erftere, nad) dem Alter des Kindes, zu 8 bis 
12 ran; das folgende zu einem geöffern oder 
Eleinern Rinderlöffel; und das legte du ein ‘Paar 
Theetaffen. Bisweilen ift eine einzige Dofis 
hinlaͤnglich, verſchiedentlich aber muß fie 2 oder 
3 Morgen nach einander, vornehmlich. bey dens 
jenigen, die lange eine ſchlechte Diät geführt 
haben, wiederholt werben. 


lågt fih aus den in der Abhandlung von 


dem Brechen angegebenen EP die Art 
der 
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der Schärfe der Eruditäten abnehmen: fo muß 
man mit dem Rhabarber die dagegen angeführe 
ten Heilungsmittel vereinigen, oder fie audy 
befonders gebrauden. 3. B. wenn fie von 
faurer Beſchaffenheit find: fo bedient man ſich 
zugleich der weiſſen Magnefia, oder des Pulvers 
aus Aufternfchaalen, oder man fchmelzt in dem 
Rhabarberelixir oder Rhabarberthee etwas 
Weinſteinſalz. Sind fie faͤulicht: fo laͤßt man 
den: Kranken zugleich etwas. Limonade oder 
dandelmilch u. f- tv. trinken. Sein Geraͤnke 
muß alsdann eine dünne Suppe von Hirſe 
oder Reis ſeyn woraus man mit etwas ſuͤſſen 
Mandeln eine Mandelmilch machen kann. Iſt 
das Kind ſchon ſchwach: ſo bringt man die 
Puldy mit etwas Wein zum Gerinnen, und 
lift das Kind die Molken trinken. Dder, 
wofern es jezt dienlih ift, den Durchfall zu 
ftillen: fo gießt man die Molken auf geröftetes 
Weizenbrod und ein Stuͤck Canel, und ficbt fie, 
nachdem fie Falt morden find, wieder ab. Bey 
Sruditäten von faurer Art ift eine Inn 
Fleiſchſuppe om dienlichſten. 


Hört det Daurchfall body nicht Au fo ift 
eg noͤthig ihn zu ſtillen. In der Abficht legt 
man über den Magen die obengenannte Mi⸗ 
ſchung aus Theriack, Mufcatbalfem und Kims 
melöhl, und aͤuſſerlich darauf eine warme 
— nebſt hoͤlzernem Teller, und laͤßt das 

G 4 Kind 
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Kind getrocknete Heidelbeere (Bacc, My:till,) 
eifen. Bemittelte Leute fönnen yon der Apo⸗ 
thef das Londner Magenpflafter (Emplaftrum 
ftomachale Lond.) holen laffen, und eg über 


den Magen legen. Verſchlaͤgt dies nicht: fo 


bereitet man ein: Pulver aus 3. B. 10 Gran 
rothen Bolus und 5 Gran gelben Gummitras 


gant. Dieſes nimmt man nach jeder Oeffnung 


in einem Trank, welcher aus 2 Quenten Aras 


biſches Gummi ober auch Kirſchgummi, beftes_ 


het, welches in 2 Pfunden einer dünnen Suppe 


von Hirſe oder Reis zerlaffen wird, ein. Man 


- fann auch 3. E. ein halbes. Loth Mads ſchmel⸗ 


zen, und dazu bey beſtaͤndigem Umruͤhren fo 
viel Pulver von Aufternfchaalen einwerfen, als 


dag Wachs annehmen fanns und fih deffen 
auf eben die Meife bedienen. Des Abends 
giebt man ihm mit Wortheil in Mid ober eins 


fahem Ganelwaffer einige Gran Theriack, 


(man fehe die Abhandlung von dem Huſten). 


Viele haben mit Vortheil ein oder ein Paar 


I 


Quenten Hein zerſchnittenes Wachs in etwas 


Mild Foken laſſen, und dieſe warm getrun⸗ 
ken. Andern iſt eine Suppe nuͤzlich geweſen, 
die man mit Waſſer aus einem Kuͤchlein gekocht, 
worin man ein wenig Wachs geſteckt gehabt hat. 
Bey andern wiederum haben zu dem Ende 2 
oder 3, auf Kohlen gebratene, Aepfel, worin 
man Wachs geſteckt hat, damit fid das Wachs 
in den Apfel RAN Finnen, gute — 
gelei⸗ 
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geleiftet. Bey allen diefen Mitteln aber müffen 
doch Brechmittel oder Rhabarber vorangehen. 
Selten wird ſonſt etwas erfordert, 


MNachdem der Durchfall endlich aufgehört 
hat, giebt man ſich Mühe durch Maͤßigkeit im 
Eſſen und Trinken, wie aud darch Magenelis 
xive dem Magen und den Gedärmen wieder 
ihre Staͤrke zu verſchaffen. 


Erfolgten aber bald darauf Kopfſchmerzen 
oder ein anderer Zufall: ſo giebt dies zu erken⸗ 
nen, daß er zu frühzeitig gehemmt worden, 
und daß noch etwas in den Gedärmen suråcEges 
blieben, was man hätte abführen follen. Aus 
‚der Urſache giebt man dem Kinde wiederum 
Rhabarber, auf eine der ben N 
Arten, ein. 


Hieher gehört auch der heftige Durchfall, EN 
der fich nicht felten bey den Brunnencuren eins 
ftellt, wenn man den Abend vorher viel Erds 

beere gegeffen bat. Er wird aber leicht durd) 
etwas LCanelbrandwein geſtillet. 


Die dritte Art, 


Wenn die Mlündungen der Dunft: und 
Saugröhren, oder die Öeffnungen der 
- Darmdeüfen, fo ſchlaff find, dag die Feuch⸗ 

tigfeiten. durch fie in die Gedärme gleihfam 
hinein flieffen, und nicht von den Saugroͤhren 
Gr me. 
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wieder eingefogen werben: fo tritt ein ſchwerer 
Durdfall, der leicht abmergeln Fann, ein. 

Er unterfcheidet fi von andern Arten 
dadurch, daß Sabey keine Schmerzen und kein 
Reiſſen ſind. In den Excrementen entdeckt man 
keinen Eyter, oder ſonſt etwas ungewöhnliches. 
zeichen von Eruditäten bemerkt man auch nicht. 
Seute, welche hievon angegriffen werden, find 
| äh, blaß und entfräftet. 


Da der Ausfluß gemeiniglich haͤufig ifs 
und alle Säfte im Körper in burger Zeit vers 
ſchwendet: fo mug er, je eher ie lieber, geftillet 

werden. Dieſes erreiht man, menn man 
1) den Kranken blos trockene Syeifen, Keine _ 
Waſſerſuppen, Butterbrod und aͤhnliches was 
die Erſchlaffung vermehrt, giebet. Ihr Trank 
muſt Waſſer ſeyn, das man mit einer Stange 
Canel oder Pomeranzſchalen auffieden und 
hernach durchſeigen und abkuͤhlen laͤßt; 2) 
laͤßt man fie täglich in etwas Ganelwaffer 2 
‚ober zmahl des Tages einen Theelöffel Stahle 
wein oder eine andere Eifentinctur, oder einige 
Gran von dem fogenannten Aethiops martialis 
Darif. gebraudhen. Hr. de Haen preifet das 
Pulver des Weiderichs *) — ec | 
flore ee) nn an. | | 


: = Lythrum Salicaria NG —* in den 
Schriften bald das Kraut, "bald die ER 
a 
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Er ift oft eine Folge von andern Durhfåle 
len welche, wie ed gemeiniglich bey armen Leu⸗ 
ten geſchiehet, verfaumt worden find, und zu 
— freyen Lauf gehabt ve | 


— a, Er 


| bald die Blume diefer J wider den 
Durchfall und die Ruhe geruͤhmt. Wir 
muͤſſen es dahin geſtellt ſeyn laſſen, ob 
Diofcorides und Balen fon die Kraft 
derſelben in diefen Uebeln gefannt haben, 
da e8 bey ihnen; an Genüge leitenden 
Befchreibungen der —— fehlt. Hr. de 
Harn (Kat. med. P. 32 on. 195. /ag- et 
P. a. ». 250.) hat aber das Verdienft den 
Gebrauch derfelben in neuern Zeiten mehr 
ausgebreitet zu haben; denn diefer machte 
zuerſt Die Erfahrungen. des Hrn. Misley 
Gaen Rat. med. P.3. S. 195. u. fölag.) 
im Duchfall und der Nuhr bekannt und 
betätigte fie durch eigene glüdliche DBers 
fuche (2.6. ®.u. Rat. med. P.4. 8.250.). 
Und faft zu einerley Zeit mit ihm hat Bar. 
Stoͤrck (Ann. med. I. 3, 108.) das Kraut 
nuͤzlich befunden. Es dient in Faͤllen, worin 
mehr eine Erſchlaffung als Schärfe in den 
erſten Wegen die Urſache iſt, und leiſtet 
theils durch die zuſammenziehenden Theile, 
theils ducch dad ſchleimichte Weſen die Wir⸗ 
kung; etwa bis zur Quente Erwaͤchſenen 
dreymahl des Tages gegeben. Die von 
Hrn. Heuermann (vermiſchte Bemerk. 
und Unterf. der ausuͤb. Arzeneiw. I. I. 
S 212.) aber mit dem Pulver der Bluͤ— 
‚shen. angeftellten zahlreichen 
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Er hat auch oft in einem Kummer, Ehyer 
den oder einer Mißgunſt feinen Grund! Wahr 
iſt e8, daß der Kummer eines Kindes oonnidt 
langer Dauer tft, fondern bald vergeht, wor 
fern ex nicht von einer [hlimmen Mutter, oder ' 
‚einem ähnlichen Lehrer, täglich unterhaltenmwird. 
Der Schrecken zieht bisweilen einen folden 
Durchfall nach fih. Die Mißgunſt findet oft 
bey Kindern ſtatt, wenn fie merken, daß man 
eines von ihren Gefehwiftern mehr erhebt, als 
fie. So lange die Urfache dauert, fteht dies 
fem Durchfall niht abzuhelfen: Wenn die 
felbe aber aus dem Wege geraͤumet wird; fo . 
iſt ſelten eine Arzney, auſſer etwa den eben | 
genannten Mitteln, — 


— Die 
ſehr hievon — indem es den Durchfall jö dä 
gar vermehret und viele Ungelegenheit er: 
weckt hat. Mit einem Paar Worten lefe 
Ah (M. ſ. Berätteljer til Coll. med. rö- 
rande Medicinal - Verkets t tilflånd i Riket, 
1705. 5. 248. wie auch Coll. med. Berät- 
telfer om Medicinal- Verket, 1769. ©. 13.) 
. Hrn. Blom glückliche Erfahrungen mit dem 
Decoct der Wurzel in hronifchen Durchfaͤl⸗ 
len und der Dpfenterie angezeigt; fo mie 
aud) ein anderer Schwediſcher Arzt, Hr 
Halt, (am lestern Ört GS. 282.) ſich des 
Krauts und der Blumen in Pulver in anhal⸗ 

tender. Diarrhee nuͤzlich bedient hat. M. 
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Die vierte Art. 


Erlaubt man Kindern, fich fpäte in der 
Hufe des Sommers oder im Herbft, wenn es 
am Tage heiß und des Abend kalt ift, auf: 
zuhalten und zu fpielen : fo werden fie mit dem 
Schuupfen oder Huften befallen, oder laffen oft 
ihr Wafler, oder ziehen fich einen Durchfall zu, 
welcher mehrentheils mit Reiffen vergeſellſchaf⸗ 
tet iſt. Dig Hize eröffnet die Dunftröhren febr 
am Tage, die Kälte fihlieffet fie aber des 
Abends wieder zu. Daher wird die Feuchtigs 
keit, welche ausdünften follte, zurückgetrieben, 
nimmt ihren Weg nach den Gedärmen, und 
verurfacht den eben erwähnten Durchfall. Um 
fo viel gemwiffer erfolgt er, wofern fie fi) auf die 
Erde legen, nachdem fie durch Springen fi 
erhizt haben, und in Schweiß gerathen find. 
Kinder haben eine feine und empfindliche Haut 3 
daher fie auch, wie andere, die ſchwaͤchli 5 
find, alsbald eine Empfindung von Abwech⸗ 
felung der Wärme und der Kälte haben. Hinz 
gegen ficht dies ſtarke Leute, deren Haut duch 
viele Arbeit und grobe Hemder ſo hart wie 
ein Leder geworden iſt, ſelten an. 


Nach den oben erwaͤhnten Umſtaͤnden, ift 
diefe Artleicht von den andern zu unterfeheiden. 
Die Urſachen find gleichfalls ſchon beftimmt 
worden. Die Eur ift auch nicht ſchwer. Man 
unterſuche nur zuvoͤrderſt nach den in der Ab⸗ 

hande 


| 
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handlung vom Huſten angegebenen Zeichen, ob 
das Kind Gruditäten in dem Magen und den 
Gedaͤrmen habe. In diefem Fall muß man - 
fie ohne Verzug vorher durch Brechmittel oder - 
Rhabarber abfuͤhren; nachgehends das Kind - 
in ein warmes Bett legen, und ihm warmen | 
Thee von Hollunderblüchen zu trinken geben; ' 
und auf den Magen 3 oder 4 Bogen töfdpas 
pier legen, die man in Brandmwein, oder noch 
beffer, in Campherfpirituß, der eilig in einem 
tiefen Teller auf einem Feuerfaß erwärmt wors 
den, eingeweicht und hernach in dünne Leinwand 
eingewickelt hat. Sobald das Kind in Aus 
daͤmpfung und Schweiß gerathen, ift der Durch⸗ 
fall mehrentheile weg. Sollte aber das Reifs 
fen und der Durchfall nod anhalten: fo iſts 
am beften, das Rind noch einmahl Rhabarber, 
und gegen den Abend etwas Theriack mir einem 
Gran Sampher, in dem eben genannten Three, 
. nehmen zu lajfen. 

Die fünfte Art, 

Kinder, denen man viel fette Speifen, 
Spec , fette Pfannkuchen und Butterbrod zu 
effen giebt, find von einer andern Art geplagt, > 
- Denn e8 fammlen fid) davon Eruditäten, welche 
durch ihre Schärfe einen läftigen Durchfall mit 
Meiffen erzeugen. Dieſe ift von den Aerzten 
Diarrhoea biliofa genannt worden, weil fre nehm⸗ 

lich auch von einer zu. ſcharſen Galle entſteht; 
| — NK 
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e8 mag nun diefelbe in ungewöhnlicher Menge 
bey einer heftigen Aergerniß in die Gedaͤrme 
getrieben werden, ober in heiffen und trocenen 
Sommern eine Schärfe annehmen, und gegen 
den Herbft, wenn die Ausdünftung vermindert 
wird, fhlimme Fieber oder einen Durchfall vers 
urfahen. Durch biefen leztern wird den Fies 
bern oft vorgebeuget, und ohne eine folche Abs 
führung laſſen fie fi nicht leicht heben. 


Die angegebenen Umftände und die gelbs 
gruͤne Farbe der Exrcremente machen diefe Art 
kenntlich; melche, fo ſchlimm fie auch ift, doch 
oft Magenfchinerzen, Neigung zum Brechen, 
Ueblichkeit, Brechen, Colik, Wechfel- und 
Gaͤllenfieber verhuͤtet und heilet. 


Man muß daher diefe Entledigung nicht zu 
früh hemmen, fondern die ranzichten Eruditäs 
ten oder die ſcharfe Galle ſo verduͤnnen und lin⸗ 
dern, daß der Durchfall nicht zu heftig wird. 
Dieſes erreicht man, wenn man dem Kinde 
wenig auf einmahl, aber ſehr oft, von lauh⸗ 
warmem Waſſer, oder Biermolken ") mit Ci 
| ; a SN | trons 
+) Diefe Benennung ( Oehloftvafsla) dürfte 
einigen Lefern fremde feyn. Man hat aber 

in Schmeden die Gewohnheit, "die Milch 

| durd) Bier, dad man, während des Kor 
chens, zugießt, zum Gerinnen zu bringen, 
and die auf diefe Weiſe entitandenen Mol- 

fen nebft dem Kaͤſe als ein befonderes = 
richt 





tronfaft, Berberizſaft, hie, faurem Brod 
oder Hahnbuttenfuppe zubereitet, wohl durch⸗ 
geſeigete Buttermilch, Mandelmildy , die foges 
nannte Emulſio arabica, Thee von Mlalvenblüs 
then , eine Suppe von Hirfe, oder dergleichen 
zu trinken giebt. Dazwiſchen muß man den 
Abgang ein oder anderesmahl mit einigen Taſ⸗ 
fen von dem oft berührten Rhabarberthee, oder 
mit einem Trank aus 2 Loth Tamarinden, 
welche mit einem halben Pfund Waſſer, das 
hernach abgefeiget wird, aufgefocht worden, 
befördern. Wofern das Uebel demohngeachtet 
nicht nachlaſſen will: fo muß es mit 6 bis 8 

Gran von geroͤſtetem Rhabarber, das nach ei⸗ 

ner jeden Oeffnung gegeben wird; oder mit ei⸗ 
nem Trank aus einer Quente Catedjufaft in eis 
nem halben Pfund Waſſer zerlaſſen; oder mit 
einer Guppe, worin man bie Blätter des 
Wegbreits (Plantago ) gekocht hat, und wos 
fern das Neiffen nicht aufhört, mit einigen 
Gran Theriack gegen ie Rade, an werben. 
| Nie 


richt zu genieffen I — mit einem Ska | 
von Zucder und Zimmet nicht eben unange⸗ 
nehm ift. Man befchleunigt das Gerinnen 
durch Beyhülfe einer flärfern Säure, ges 
meiniglich des Citronfafts, obgleich ſchon 
die Saͤure des Biers an ſich darzu vermoͤ⸗ 
gend iſt. Dieſe Molken ſind in Schweden 
ein gewoͤhnliches Getränke in hizigen Krank⸗ 

heiten, 97, | 
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Niemahls aber muß man ver jeffen, nachher 
* Magen und den Gedaͤrmen durch eine gute, 
aber maͤßig genoſſene, Nahrung, Magenelixire, 
die Stablkugel oder den Stahlwein, zu or 
wveigen * wieder zu verhelfen. 


Die fechfte Art. 


SKEN Burgirmiteel, die man aus Urs | 
verftand den Kindern giebt,“ Eönnen ein beftiges 
Keiffen , Schmerzen im Leibe, Convulfionen 
und den Tod felbft zumege bringen. Dec hilft 
iman fie noch durch, wenn. man ihnen in groffer 
Menge eine fette Suppe, warme Milch und 
Oehl, Rahm oder ungefalzene Butter, ein⸗ 
Bringt: Verſtopfende Mittel ſchicken ſich nicht 
eher, bis das Purgirmittel aus dem Koͤrper 
geſchafft worden iſt; weil es ſonſt zuruͤck gehalten 
wird, und die Gedaͤrme anfreſſen und entzuͤn⸗ 
den fann. Daher ſpruͤzt man auch Clyſtiere 
von aͤhnlichen Mitteln ein, beſonders in der 
Abſicht, die Gedärme gleichfam auszufüttern 


und glatt zu machen, und das Purgirmittel zu 


verdünnen und auch dadurd ju ſchwaͤchen. Sos 
bald der Abgang fich zu verringern anfångt: fö 
fann man nach Berfcjiedenheit des Alters, ein 
(Hmerzflillendes Mittel in geringer Dofis dem 
Kinde eingeben; z. B. einen und den andern 
Tropfen von Syoenhams’ Laudanum liquidum 


in etwas Milch. Iſt man biemit zu eiifertig; 


JE wird das Gift NV ng und kann 
—J— 9 den 


Må RL. Abſchnitt. ica 


den Tod zuwege bringen. Man: * ee 
unter andern in den Edimburgſchen Abhand⸗ 
lungen im 4ten Band, RN, 6, ein- Wenfpiel, 
dem ju Folge jemand aus Unverſtand 6 Gran 
Brechmweinftein (Tartarus emetieus) eingenoms 
men, und das darauf. ‚erfolgte heftige Brechen : 
und Purgiren zu zeitig mit 20 Tropfen von 
Sydenhams Laudanum liquidum geftiller hatte, 
wodurch er aber das Leben einbuͤſſete. Gluͤckli⸗ 
cher hingegen lief es mit dem Profeſſor Cella⸗ 
rius ab, dem man wegen ſeiner Taubheit, Pur⸗ 
girpillen gegeben hatte, die er auf einmahl ein⸗ 
nahm, da fie doch für einige Tage beſtimmt 
waren. Als er feinen Fehler bemerfte, rieth 
man ihm j eine Menge Suppe zu trinken, und 
zwar mit dem Nuzen, daß die Wuͤrkung ges 
.. wurde und fein in wiedertam. 


Die fiebende Art 


Ein Durchfall vom Zurůcktreten det 
Kraͤze oder eines andern Ausſchlags wird 
mit den Mitteln geftillt, die in der Abhandlung 
von dem — $. 7 Bi werden. 


Die achte Art. 


Den Durchfall in den boden findet man 
in der — von den — Bei 


i 9 oki : Heu Fv 4 


RR Die 
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Die neunte Art. 


——— hinwieder, der in den Mafen | 
un wird in der befondern Abbandluns 
von dieſer BR gedacht. | 


) 





Die zehnte art. 


Von derjenigen Urt,die nach den Schwaͤmm⸗ 
chen wenn die Rufen abgefallen ſind, entſteht, 
and oft mit wenig Blut vermiſcht iſt, leſe 
man die Abhandlung von den Schwaͤmmchen. 
Folgende Mittel Eönnen auch alsdann ‚von der 
— mit werden: fre 





BR Be: En un ta 
> Mucilag. G. Arab, aa. si * 
J Mixtis adde > | SN 
4 Aqu. Cinnam, f. * ip 
M. agitando, Si alle Grunden. einen ner 
— zu nepmen. 


Ein hufrichtiges ——— Re zu — | 
ſeyn. Daher mag, man davon. nur. ein Loth 
nehmen; . und das. ‚Übrige 5 — eine dunne 
— — Aue | 


ER 0. Diens 





" Fu 


216 teen % 
OR Oder: 39 


Re Butyr, C ‚erae Bat. 2) I 

NMaucilag. G. Arab, 3). 

- M. terendo et adde a — 
Aqu. Cila. Ce Ve or Sark 
Syrup. Diacod. aa. 3]. 

> Decodt. Hord. perlat, Ibij. 

M. D. S. einen Eplöffel, anfänglich alle 
Stunden, hernach nad) IE ui 
‚nung, zu nebmen. 


Die eilfte Art. RN | 


Wenn die Speifen unverdaut weggeben, 
Iufogleich nach denn Genuß durch die Ges 
me gleichfam ducchflieffen: fo bat das Kind 
ArrDurchfall, die man die Kienterienennt, 
Sie unterfcheidet ſich leicht von andern Arten, 
theils durch die eben angegebenen Kennzeichen, 
theils auch dadurch, daß dabey Fein Schmerz 
ift. Auſſerdem ift fie gemeiniglich eine ‚Folge 
von einem  vorbergegangenen langwierigen 
Durchfall geroößnlicher Art, der rothen Kupr, dem 
mn im Ei oder einer andern 

—J lie ang⸗ 


Das BOR cerae wird vidd —* Phar- 
macopoea Batecha 1734. &: 23. aus gelbem 
Wachs zubereitet, das man Weingeiſt aufs 
loͤſet und durchfeiget, fo Daß im Papier ein. 
butterähnliches Wefen zurüchbleibt. Bate 
‚lobt es, nachdem es verſuͤßt worden, zu ei⸗ 
ver Ouente in der. Ruhr. M. 
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— Krankheit, bie den, Magen und 
die Gedaͤrme erfchlafft, und die zur Verwands 
lung der Speifen erforderlichen Säfte geſchwaͤcht 
Ibar. Dieſe Krankheit iſt um fo viel gefährlis 
ck da dem Körper die Nahrung entgeht, und 
der daber bald ausgezehrt wird. | 


Ein faures Auffteigen ift in Diefer Krank | 
Ibeit ein gutes Zeichen. Denn es zeigt an, daß 
die Speifen zuruckbleiben und 0: vera 
| wandelt zu werden. 


J Wenn beſahrte Leute i in dieſe Krankheit ges 
| fo gebt es bald u Ende. 


J 

Kindern von bemittelern Eltern feb au 

pen. wenn fie — 

» an pie Diät — in die ich | 
‚bey der, Englifhen —— unten em⸗ 
pfehlen werde 


J Beftåndig auf dem Magen das Sonne 
. Magenpflafter tragen. N 


» Morgens und Abends in den Racheat 
der Laͤnge nach etwas Muſcatbalſam mit 
einer warmen Hand einreiben laſſen. 


Taͤglich eine Stunde vor der Mittagss 

mablzeit, nach Ve ſchiedenbeit! des Alters, 
jr + Shape. Ines; Eanelwaſſer ohne 
but H 3 Wein 






4 Ben ( Aqua Cinamorbi nn v. "a Kun, 
und N 


9 jeden Morge gem Re Abend 3 Sie von 
„den nachſtehenden Pillen — 


—— 


R Extr. Cort. Cꝛſcarill lan Te 

| ‚Aethiop. ‚martial. Parif. aa. Zij. 

| . ‚Sytup. Cinnamom,.q, ſ. 

M. F. pilul. RR BER * fol, rer \ 
obdue. 


Das Spaawaffır.. aus der. Pa Se J 
gleichfalls ein gutes Mittel gegen diefe Krankheit, 








Armer Leute Kinder maſſen ſo genau als 
"Tila ift, die angeführte Diät: ‚beobachten, 
und fich des Londner Stahlweins Morgens, x 
Mittags und Abends’ bedienen. Ihrentwegen 
kann er, um den Preis zu verringern, mit weiſ⸗ 
ſem Franzwein zubereitet werden. Sie nehmen 

ihn aber in Waſſer ein, das man mit, einer.Pleis 
nen Stange Eanel, ‚auffi ieden laſſen. oreſt 
half einem ſeiner Verwandten durch eine zerſtoſ⸗ 
ſene Muſcatnuß, die man mit Eydotter ver⸗ 
miſchte, und auf einem en Ziegelfein jus 
AN — EROS Kar SR N 
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| churei RN nachdem verfchiedenes vorher umſonſt 
| — worden war, geſund. * EG 
Sr gen. 
5) Man ie: bamit das Ende ne: Abs 
ſchnitts. Der Ritter und Archiater Bäd 
 Tiefert eine umftändliche Beſchreibuug der ge⸗ 
nannten Bohne in K. Vet. Acad. Handl. 
1759. 8. 74. u. folgg. Dem zu Folge ift 
fie nad) Schweden zuerft aus Portugal ges - 
1 bracht. worden, wofelbft fie unter dem Na⸗ 
men Pecuris oder Fava Pecairo wider die 
+ Eolif und den Durchfall gebraucht wird. Ei⸗ 
0, gentlich aber find Brafilien, und die Daneben 





I liegende Inſel Maranhon, ihr Vaterland. 
Sie feheint die Frucht eines Lorbeerbaums 
30 feyn (vımn. Diff. Obferv. in Mat. 
med. Vef. 1772.). Sieht ohngefähr wie eine 
große in der Mitte zerfpaltene Mandel aus, 
bat aber an der vorher vereinigten. Fläche, 
Der Länge nach, eine Vertiefung „_ und ift 
an der andern merklich erhabener.. Ihre aͤuſ⸗ 
ferliche Farbe ift ſchwaͤrzlich, die innere aber 
hellbraun, und wie bey der Mufcatnuß et 
was fledigt. Der Geruch: ift gleichfam ein 
' Mittel zwifchen. demjenigen der Muſcatnuß 
‚and des Gaffefrasholzes. ‚Sch befize aus 
‚Schweden eine andere Frucht, ‚welche Die 
x Materialifien bisweilen anſtatt der rechter 
aus Amerika, erhalten. Sie ift um die Halfte 
groͤßer als die sechte, aͤuſſ⸗ erlich runzlich 
und blaſſer von Farbe, inwendig aber, wenn 
ſie zerſchnitten wird, mehr. ins braune fals 
® lend, ſchwerer und härter von. Subftanz, 





\ 


© mei bitteren als die Merk, aber wenie 


u åå ” ker — be ger 


Pe > Abſchnitt. = en 


Die zwoͤlfte Art; er 

& te eine Ändere Art Durchfall bey 

en, welchen die Aerzte den Namen Fin- 
xu⸗ —— nid a Be 
POP | a mit 


RER 5 —— — sår. bat. se nl 
cqchymiſch unterſucht und auch einigen Kran⸗ 
een verordnet. Seine Verſache ſowohl als 
och Inn SÅR voranſtehenden — (8.60. u. 
folgg.) , die der Hr, . Zegel. ben der 
Armee angeftellt | hat, beftärten „obgleich 
nicht ohne Einſchraͤnkung, die von den Porz 
ugieſen Ihr gegebenen Lobſpruͤche. Auch 
giebt ihr Or, Heuermann (Bemerf. und 
Unterſ. ©. 215. u: folgg,) vor: vielen ans 
dern Mitteln, in der Rubr und den. Durchs 
fällen , den. Vorzug. Mit Diefer Wirkfams 
och 1 Zeit fimmen die Verfuche des Hrn. Mayer 
"sv mitider Pichurimrinde in verfchie Kun Baus 
fluͤſſen und andern Krankheiten überein. (M. 
cf Abhandlungen e. Privatgeſellſchaft in 
Boͤhmen 5. B. S. 73. u. ſolgg) NT. 


m Der chem. berühmte Götting. ‚Lehrer Hr. 
BA, Vogel bat in einer im J. 1768 von 
ihm herausgegebenen Streitſchrift/ Fluxus 
coeliaci genuina notio atque ratio, : ewiefen, 
daß die Neuern fich in Anſehung diefes Uebels 
geirret haben ; und dag der: Milchfaft (chy⸗ 
Aus) in demſelben mit den Excrementen nicht 
abgehe. ( Der ſel. Leibmedicus traͤgt feine 
Gründe noch kuͤrzer in ſeinen Praeleft ioni- 
bus de cognofcendis et curandis corporis hum, 
aſſellibus S,.255; u. folgg. por. 7.) Des 
verdienftvollen Ballonius Anfehen hat ung 
Aerzte, alle nad) der Reihe, verleitet, Ar 
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mit geplagt find, haben Reiſſen und einen 


farfen Stußlgang, der doch nicht in eins forts - 






dauert, fonden nach Zwiſchenzeiten anſezt. 
Der Unratb | 


tinget bisweilen febr 3. zu einer 
andern 


Farbe iſt J—— er ſieht bald grau, 
bald gelb, bald rothbraun und mit But: Hero 
mifche aus. Die Eßluſt ift bald ftarf Ibald 
erweckt alles Eckel. Die Kranfen ſehen blaß 
aus, magern ab und verlieren die Kraͤfte. Die 
Haͤnde und Fuͤſſe ſchwellen an. Der Leib wird 






aufgetrieben. Man bemerkt Fieberbewegun⸗ 


gen. Die Blähungen belaͤſtigen bie, Drüfen 
in dem Darmgefröfe find verftopft, ja wenn die 
Säfte febr verdorben ſind, ſchwillt die Leber an, 
und erhaͤrtet ſich, fo wie auch die Milz und die 
große Druͤſe hinter dem Magen ( Pancreas), 
Der Grund zu diefer Krankheit Fann folglich in 


"aber. ‚riecht er nicht. Seine 


der gången Blutmaſſe ſeyn, wenn dieſe verdors 


ben ift, vornehmlich aber in. den Feuchtigkeiten, 
die nach den Gedärmen flieffen, und die Vers 


wandlung der Speifen befördern muͤſſen, wel⸗ 


che, fo wie ſie ſelbſt verdorben find, nicht anders, 
als alles Genoffene verderben Fönnen. Der 
Magen oder die Gedätme oder auch beyde baden 
len ihre Staͤrke verloren. ng 


Hieraus echeffe — die ah | 


5. ſchwer und langfanı fey, und daß fie ents 
weder eine Cachexie ſey, oder wenigſtens die⸗ 
RE, | em e 


felbe mit fich im Gefolge Babe, Su ihret Geltung 
wird demnach erfordert, bisweilen mir Behut⸗ 
ſamkeit vr sr X 






aus Gifen ı und gen. ——— 
Aehnliche habe ich ſchon angegeben. Auſſer⸗ 
dem iſt diejenige Diät dienlich, die im Abſchnitt 
| von der Engliſchen Krankheit: — if | 


Ge man zwar den Durchfall fein: zu 
** vermocht, aber doch Grund zu befuͤrch⸗ 
ten, daß die Druͤſen im Gekroͤſe, die Leber, 
die Mitzoder die pankreatifche Druͤſe verſtopft 
find: fo muß der gange Unterleib gelinde und 
fleißig mir einer warnien Hand oder einem wol⸗ 
lenen Lappen gerieben werden. Sind die Ges 
kroͤsſdruͤſen verſtopft/ oder erbårtet: fo ift der 

Unterleib zugleich bart und hoch. Diefe Urs 
fache ift ſchwerer zu heben und erfordert längere 
Zeit. Uuffer dem empfohlnen Reiben, rollet 
man das Kind in einem Eleinen Wagen ſo oft 
als möglich ift, und ermuntert es in Geſell⸗ 
haft mit andern Kindern ju” fielen und zu 
laufen; beſonders unter freyem Himmel, wenn 
die Jahrszeit es erlaubt. Zum Gexraͤnke ſchickt 
ſich ſchwacher Meth oder mit Eyweiß zubereis _ 
tete Molken, gut, Man nimmt aber die Milch 
von einer Kuh, die eben traͤchtig geweſen iſt, 
id im Fruͤhling in — Pe den 
bit 
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ſelbſt es an flieſſendem Waſſer und Schatten von 





Bäumen nicht fehler.) Eine folhe Mitch ift 


nichts anders als der Gaft des Graſes, und 
bat eine ungemein auflöfende Kraft, und ik 
gemeiniglich fo dünn, daß fie ohne vorherge⸗ 
gangenes Gerinnen getrunken werden koͤnnte. 
Bey Zeichen einer Saͤure bedient man ſich zu⸗ 


gleich der Pillen (M. ſ. unten den Abſchnitt 


vonder Engliſchen — aus der Helmon⸗ 

tiſchen Offa M welche die Säure daͤmpfen und 

verhuͤten, und die zaͤhen Feuchtigkeiten — * 

fen, und folglich auch bier dienlich find: > 

aber dieſe Verſtopfung und Erhaͤrtung in a 

Darmgefröfe zu heben, ſcheint wohl nichts zus 
perläßiger und Beäftiger, als die von dem Herrn 






Vv. Srörk aufgebrachten Pillen aus dem Erde 


Sheling oder Conium, zu feyn, von mels 


chen man I, 2, 3,4 oder mehr Gran des Tar 


ges giebt, und worauf man Befund entweder 
— — ARI SE Aber ke 3 . BR ſchwa⸗ 

8 * la 20) 2120-005 | 
Dieſes eh — das mit größe 
ſerm Recht, nah Raymund Aullius , als 
nen Helmont, der e8 unter dem moflifchen 
Namen Daulecy verfteckte, den Namen führt, 


iſt auch) nicht in den gebräuchlichen Dispen⸗ 
ſatorien beſchrieben. Ich erinnere daher, 


dasß es aus dem alkaliſchen Salmiakgeiſt und 
dem ſtaͤrkſten Weingeiſt zuſammengeſez t iſt, 


aus deren Mifhung alfobald ein Coagulum 


eutſteht. ML BoERm, Elementa Chem. 
TR, Proc: 122 und SPIEL MAN ni Inflit, 
sm chem, Ed. 2: Pp. 210. M. 


e 


AG 
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ſchwachen Map oder Molker nachtrinkt. Man 
faͤngt jederzeit mit der kleinſten Doſis 
vermehrt ſie ——— * dem m er des 
Kindes, i N, Pe tf 


Sole diefer Durbfal aber: te von 
- Marben in den Gedärmen entftehen können, fo 
wie einige behaupten bemerkt zu haben: ſo waͤre 
er gänzlich unheilbar. Denn es ſcheint nicht 
möglid) ju ſeyn, daß jemand in der Ruhr, bey 
einer ſo großen BerleGudg;d der "Gro socker 
pe mon — FR 


Die Da Act, > a 


Kinder baben bisweilen) einen Durcfal, 
Akon Eyter abgehet. Dieſes gefbieht, 
wenn eine heftige Ruhr oder eine Entzündung 
in den Gedaͤrmen, dem Darmgekröfe, * Le⸗ 
ber, der Gekroͤſebruͤſe dem Magen oder der 
Bruſt, vorhergegangen iſt, welche nicht aufge⸗ 
loͤſet oder zertheilet worden, ſondern in Eyte⸗ 
rung uͤbergetreten it: Daß eine Schwaͤrung 
inwendig ſey, erkennet man, wenn eine’ ähnliche 
Krankheit vorbergegangen; und das Kind nach 
der Zeit beftändig ungefund gemefen ift, ferner 
nach der Mittagsmablzeit und des Abends eine 
Hize und Fieber, ein Brennen in den Händen, 
einen rothen Sieden’ an den Wangen‘, ‚trockene 
tippen, eine ‚trockene und klebrichte Zunge, 
ſchlechten Miöen Kai Nacpefweif 


3% an 5 mit ; 
® j 
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mit Entkraͤftung und Auszehrung, ‚gehabt hat, 
Eben daffelbe gebt innerlich vor, was wir åufs 
erlich wahrnehmen, wenn ein Ötied oder Theil 


ſtarke Hize hat, roth wird, aufſchwillet und 
ſchmerzet. Wird die Entzündung nicht zerthel⸗ 
let: fo gebt fiein Eyterung über, das Geſchwuͤr 
öffnet ſich von felbft oder durch fremde Hülfe, 
und der Enter fließt aus, Wofern aber das 
Geſchwuͤr aus Verſaͤumniß oder einem unzeitis 
gen Mitleiden der Eltern Leine Oeffnung ber 
koͤmmt: ſo wird der Eyter ſcharf und duͤnn, 
feige um ſich, zieht ſich allmaͤhlich durch die 
Saugroͤhren in die Adern, vermiſcht ſi ch mit 
läte, verurſacht ein kleines und unor⸗ 
dentliches Behaudern, ‚und ein auszehrendes 
Fieber. Das Blut wird indeffen verdorben, 





Körper und die Kräfte verzehren fih, die Saͤfte 
vermindern fih, und geben mit dem Nachts 
ſchweiſſe und endlich durch die Gedärme mir ei: 
| ner unheilbaren Diarchee, welche die Aerzte die 
zerflieffende (colliquativa) nennen, ihre Wege; 
da alles Blut gleichfam zerſchmolzen iſt. Ste 
iſt daher. eine Folge von derjenigen; die ich jet 
befchreibe, und wird die enterhafte Diarrhee 
(Diarrhöea purulenta) genannt. "Bisweilen, 
aber ber einem unter Taufenden, geſchiehet es, 
daß der Ne, "hallen: er aus einer Beule 

| m. 





N 


an der Fläche des Körpers entzündet wird, eine 


und verliert feine leimattige ernähtende Natur, | a 
fo twie das Weiffe im Ey, wenn es fäuleez vr 


F x 
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| durch die — in die Adern ko mint, ſich 
nicht mit dem Gebluͤte vermiſcht foder: 
daſſelbe blos ben dem Umlaufnachden Nieren oder 





den Gedaͤrmen begleitet, und, in dem erflecw 
+ Fall mit dem Harn, a und dem leztern mir den 


Ercerementen, abgehet. So liefet man (Mife. 
nat. cur, Dee. 2. 4. FR daß ein Geſchwuͤr in 
der Huͤfte, welches den ſolgenden Tag geoͤffnet 


werden ſollte, die Nacht vorher verſchwunden, 


und daß der Eyter mit einigen Stuhlgaͤngen 
abgezogen iſt. Auch (Dec 3. An.3. Obf.2.p.6.) 
wird einer Perſon gedacht, welche eine große 
Geſchwulſt an dem Arm hatte, die aber mit cis 
nem eyterhaften Stuhlgang vergieng. — 
2 ſehe danebſt 4. 5: et 6. Qy: 2802 635.) i / 


Dur febr wenige aber ſi nd 9— gläctic. | 
Es iſt auch noch Eein Mittel bekannt, wodurch 
die Vermifhung des Geblüts mit dem Eyter 
verhindert werden koͤnnte. In den Entzüns 
— RE f u das 6 Blut nicht. mit. 

UN 






| Non be Herummallen. des Enters, ohne | 
genaue Vereinigung mit dem Geblüte und 
den mancherley Verfezungen und Entledigun⸗ 
gen deſſelben durch die Naſe, die Ohren, 
mit dem Urin und dem Stuhlgang, habe 
ich in einer unter des fel, Leibmebd. Schroͤder 
Vorſiz erſchienenen Difputation de. puris 
"> absque prargrejfa inflammatione origine 
‚1766. die ich in fremdem Ramen verfaſſet, 
ausfuͤhrlich gehanddt. M. 
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dem Waſſ er, das wir trinken, ſondern geht 
mit dem Urin. gleich. klar weg, wofern es nicht 
mit etwas ſeifenartigen, als dem Zucker, 
Mus von Johannsbeeren, oder. — 
wewiſcht N 


Innerliche Geſchn 
fröjd Ausflug hat, find wir nicht zu heilen im 
Stande; und kaum em, wenn er einen 
Ausflug bat 4 


Befindet fich dag Befbrwår i in an Sedär 
men oder. dem Darmgekröfe, und Öffnet fich ins 
nerhalb den Gedärmen: fo fann man noch eine 
kleine Hoffnung faſſen; doch muß es nicht den 
Darm durchfreſſen, und kein Theil des Eyters 
ſich in das Blut gezogen haben. Wegen der 
vielen Druͤſen in den Gedaͤrmen werden dieſe 
oft krebsartig. Man bat auch Beyſpiele, daß 
Geſchwuͤre in dem Magen gebeilt worden find. 
Sind fie aber in der teder oder in den Lungen: 





ſo werden fie ſchwerlich zu Heilen ſtehen, wofern 


fie ich nicht auf der Fläche diefer Eingeweide 
befinden, und dieſer Theil der Lunge an dem 
Bruftfell angewachfen, oder dieſer Theil der 
teber mit dem Darmfad zufammengewachfen 
ift; welches bey: der Entzuͤndung zu gefchehen 
pflegt.» Denn: macht: man aledannn Aufli eich 
eine Deffnung: fo erhält der Enter einen Aus⸗ 
fluß, und die Geſchwuͤre laſſ en ſich reinigen 
AR beiten; wovon man einige Benfpiele hat, 

| Sonft 


püre, deren Chr — 


— 
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Sonft bemühen wir ung auch, den Enter durch 
ein Ezinittel, eine Fontanelle, oder ein Haar⸗ 
feil, auswärts binzuleiten; indem wir es aͤuſ⸗ 
ferlich an die Stelle, Wo die Beule ödet tas 
Geſchwuͤr ift, anbringen. Dieſes muß aber 
unverzüglich, und ehe der Enter fåarf gewors 
den, tief und weit um ſich gefreffen oder ſich 
in das Blut gezogen und es verdorben bat, ges 
ſchehen. Einige glückliche Curen muͤſſen ung 
ermuntern, diefe Mittel weiter zu verfuchen. 


Es erbellet hieraus, daß ein Durchfall mir 
Eyter nicht gebemmer werden müfle. Gebet 
er ab, und zwar weißlich und einfärbig, fo Löns 
hen wir noch etwas Hoffnung faſſen. Doch 
ift alles, was wir unternehmen fönnen, diefes, 
daß wir einem ſolchen Kranken eine firenge 
Diät vorfchreiben, ihn von allen harten einges 
falzenen und Fleifch » Speifen, und von alle 
hizigen Sachen, abhalten, und ihn blos von 
der Fruͤhlingsmilch, fo wie ich fie vorher anges 
geben habe, den Molken davon, Buttermilch, 
Gtaupenfuppen, Grüze, grünen Wafjerfuppen 
mit Spinat, Kerbel, Endivien -und viel 
Saurampfer gefocht und abgeſeiget, Selzeri 
waſſer mit Milch, einer Prifane von Schweizer 
Kräutern *) mit Mild und etwas gereinigten 

USER — — 


* 
7 


4) Diefe find der fogenannte galteane ber 
Schweizer, der ein Gemirhe von bald er 
m a 


—X fih nähren foffen. Iſt ein Reiſſen Das 


t ” 
4 
db cif. * 
[Ds Con - eg 
fa 
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* In der Explication abregée der Kupfer 
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find wir genoͤthigt, gegen bie Nacht ein 
FREE 0 fhinerzs 


bald meniger, zum Theil febr ſchwachen Kraus 
' tern tft, welche, weil man fie fo Elein zer⸗ 


fhnitten. verſchickt, ſchwer zu erkennen 
find, Rad) der Berfiherung eines berühme 


å 


| ten Arztes aus der Schwei;, des Hrn. Hofe 
raths Sulzer zu Gotha, find aber die fols 
‚genden Species die gewöhnlichften, 


—A A}, 
3% Hb. Sanicul, Alchemill, 


‚Hepat, nob. Veron. 
Pulmon. Beton. aa. Miij. 


Flor. Bugloff' Vinc. pervinc, 


| Cyan. Hifpidul, 


Oder 2). 


ga BK NY, | . © 
N 2. Hb, Agrimon, Veronic, 


Beton, Sanicul. 


alv. Scolopendr, 


Alchemill, aa. 


» Nl 5, 
14 


woſelbſt ſie Vulneraires de Suiffe heiſſe 


hint G ffroyſchen Materia medica (Pre/ v. 4. 


I 


I 


‚werden folgende angegeben: Flor Belli 
min, Fol. et Flor. Beton, Kol. et Flor. Bru- 


nell. Fol. et Flor. Bugul. Flor. Centaur, 
‚min. Flor. Gnaph. Fol. et Flor Jacob, Fol. 


‚ Pervinc. Fol, Pyrol, Fol. Sanic, Fior. Tufil. 


IN Fol, et Flor, Virg, aur, Noch eine andere 
WMiſchung giebt 2 ge (Synopfis pr, med. 


J 





. fi 


fchmiergfiffendes Mittel, wie die Confectio sö 
ponica Edimburgenſis oder etwas aͤhnliches, 

u geben. Bey einem zu heftigen und anhal⸗ 
tenden Durchfall find wir auch gezwungen zu 
verftopfenden Mitteln, als dem geroͤſteten Rha⸗ 
barbar, Catechuſaft, Aethiops martialis, Caſca⸗ 
rillerteact und andern Dingen von der Art ju 
ſchreiten. Die Noth hat kein Gebot; ob wir 
gleich durch ſolche Mittel dem Eyter Gelegen⸗ 
heit geben, ſich ins Gebluͤt zu ziehen. Von 
balſamiſchen Mitteln, als dem Perubalſam, 
der Myrthe, Styrax und dergleichen habe ich 
niemahls eine gute Wirkung bemerkt. Sie 
erhizen merflich und vermehren die Entzüns 
dung an dem Rande des Geſchwuͤrs, wodurch 
der Enter vermehrt, und das Geſchwuͤr gröfe 
fer wird. Von der Chinchina mit Roſenhonig 
Faan man einige Huͤlfe erwarten, wenn fie an 
den Stunden, da das Fieber ganz weg ift, gen 
geben wird. 

- Einem Kinde fam nach indi? langwierigen 
Keichhuſten ein ſchlimmer Durchfall mit Eyter 
an: es wurde aber geſund, da ich es eine ge⸗ 
raume Zeit eine Ptiſane von Rofen,. Molken 
von faurer. Milch und etwas Honig hatte trins 
fen laſſen. 

Durch) die oben angefüßere Diåt wurde das 

Leben einem Sfficier , der ein Geſchwuͤr in der 
Leber hatte, doch fo, daß er feine, Dienſte vers 
richten Fonnte, 7 Sabre lang, — 

då ekam 
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bekam aber endlich die Waſſerſucht RE 
und ob ihm das Waſſer gleich dreymahl abges 
trieben wurde, ſammlete es fich doch wieder und 
brachte ihm den Tod zuwege. Man öffnete ihn 
nachher, und fand in der Leber ein großes Ges 
ſchwuͤr, das in der Gallblaſe feine Deffrung 
batte, wodurch der Eyter in die Gedaͤrme se | 
treten war. 

Ich habe auch einem —— Herrn von 
mitlerm Alter befucht, bey dem nach vorherge⸗ 
gangener Entzündung in der Leber (Hepatitis) 
eine ähnliche Krankheit entflanden war, der aber 
doch durch eben die Diät es noch 8 YJabre durch⸗ 
brachte, und endlich an einem auszehrenden 
Fieber abgemergelt ſtarb. Bey ihm. war der 
Durchfali bisweilen fo beftig, Daß ich denfelben 
zu flillen gendtbigt war, welches Fein andereg 
Mittel, als geröftete Eicheln, die man gepuͤl⸗ 
vert in Waffer einnaͤhm vermochte, 

Einen andern Mann von Stande, der 27 
Jahr alt war, Eonnte ich aber gegen das Ende 
feines Lebens, aller Mühe ohngeachtet nicht 
retten. Er hatte ein Geſchwuͤr in den Gedaͤrmen 
und einen ſehr ſchmerzhaften und langwierigen 
ucchfall, Seine fonft ſtarke Gefundbeit hatte 
er auf alle Weiſe verwahrlofer, befonders aber 
dadurch, daß er fi einmahl unbedachtfan 
der Kälte blos geſtellet. Won der Zeit an 
waren bie Sreremente flüfftg , rorbbraun, und 
mis Blut vermiſcht; obgleich ohne Reiſſen. 
— Ba Um 


Durchfal. un 


SH & 
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Um fich zu belfen trank er, auf jemandes Ans 
rathen, mit Alaun zubereitete Molken; worauf - 
Schmerzen und ein Reifen in den Gedårmen; 
eine Härte an der rechten Seite und eine zehn⸗ 
bis zwoͤlftaͤgige Verſtopfung erfolgten. Ends 


lid) bot fi) ein Schufter an; feine Gefundheit 


wieder berzuftellen. Diefer nahm aus der See 
alte verfauerte Birkenkloͤze auf, welche er in 


einem eingeheizten Backofen fchräge legte, das 
Mit er in einem Gefäß das milchweiſſe Waſſer, 


welches die Hize austrieb., auffaſſen konnte, 
Hiervon trank der Kranke erſt einmahl ohne 
Wirkung, bernach 8 Tage darauf. Und von 


der Zeit an wurde: er von einem Poltern im 
Magen, von Winden, und einem Durchfall mit 


fo: heftigen Reiffen angegriffen, daß er oft feine 
Zunge zerbiß, wovon auch verfchiedene Mars 


ben zu fehen waren. - Mit dem Stuhlgang 
gieng bisweilen Waffer, bisweilen vielfärbiger 


Enter, und verfchiedentlich gleichſam Druͤſen 
und Blut, weg. Zu Ende feines Lebens ſtellte 


ſich ein Eleines auszehrendes Fieber ein, Fuͤſſe 


und Beine ſchwollen an; aber an dem uͤbrigen 
Koͤrper waren, wie man zu ſagen pflegt, nur 
Haut und Knochen uͤbrig. Von allen ange⸗ 
wandten Mitteln linderte nichts ſeine Schmer⸗ 
zen mehr, als das Electuarium Diafcordii, oder 


die Edimburgifche Confectio Japonica, doch 


nur auf 8 oder 10 Stunden. Da er aber in 
der AEA bisweilen 70. Bm 80 na 
| atte, 
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genoͤthigt, ibn eine Menge wie 
Caffee gebrannte Erbſen kauen und verſchlucken 
zu laſſen. Denn dieſe hatten die Wirkung, 
daß er jederzeit von dem Reiſſen und yn 
mem 3 Tage lang frey blieb, 

| 2.05 Die viergehnte Art, 

| Bobaniee Durchfall, welcher zu Ende der 
Shwind > oder Waſſerſucht, oder wenn 
Enter fich aus einem innerlichen oder Auflerlis 
chen Gefchwür in das Blut gezogen, und dafs 
ſelbe gleichfam geſchmolzen hat, erfolgt, iſt 
oben erwähnt worden, und wird Diarrhoea 
colliguativa genannt. Gegen dieſen iſt keine 
Huͤlfe. Alles, was wir bewirken koͤnnen, iſt, 
das Leben durch kleine Clyſtiere von weiſſem 
Staͤrkmehl und Milch, wozu ein wenig Brand⸗ 
Mein, oder 10, 15 his 20 Tropfen vom Lauda⸗ 
num liquidum gecråpfelt worden, in etwas ju 
werlängern. Man kann auch ein aͤhnliches aus 
— balben Pfund Milch und einem halben 
Quentgen Theriacf; oder aus Ralchywaffer, der 
Sonfectio Faponica und Locatellibalſam, wel⸗ 
cher vorher in einem Eyerdotter aufgelöfet wird, 















Saba Pechurei , die verfchiedentlich eingenom⸗ 
men wurde, habe ich einem Kranken, der an der 
Schwindfucht ſtarb, ein Paar Wochen eine 
Linderung des Durchfalls verſchafft. Ich muß 
aber win gefteben, * ſie oft febl geſchlagen hat. 


33 sum — 


ıbereiten. Durch eine halbe Duente vonder > 


aj abſhemn | - 
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2 (åf ſich nicht mit Gewißheit ET 

— m welche Zeit die Pocken zuerſt nach 
Schween*) gebracht worden find. Dies aber 
weiß man, daß fie im Fabr 622 oder 640 us 
erft aus Arabien nach Cavpten, und 714 nach 
Spanien, gefommen. In England ware 
| fie ichon im J. 1270, oder 1280, eine durch⸗ 
‚gängis befannte Rrankheit. Bon Europa bas 

ben fh die Pocken nach Amerika und von Dim 
nemark nach Grönland verpflange. Wenn fie. 
zuerſt in ein fand gekommen, find fie ungemein 
tödlich 'gewefen, Hingegen find fie gelinder 
worden, nachdem fie daſelbſt einige Zeit geherr⸗ 
ſchet haben. Gleichwohl rauben fie doch jedera 
zeit mefretn geek, dag älgar als die Peft 
ſelbſt. | | nA. 








Seit 


er In Schweden Bahn ma — åltere Nach⸗ 
richt über dieſelben als von dem Jah: 1578, 
die der Arzt der Koͤnige Erich 14. und Jo⸗ 
hanns 3., Benrdictus Olai, in feinem fo 
genannten Nyttigh Lükare- Book u. f. w. ges 
geben. Ernenntfie zwar Mafern —— — 
feine Beſchreibung macht aber die Krankheit 
kenntlich genug, und erſtreckt ſich ſo gar auf 

* verſchiedene Arten derfelben, M. 


LÅ 
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LL Seit: ihrer Ueberkunſt nach Europa, ſind 
Iſie beſtaͤndig daſelbſt, bald an einem, bald an 
dem andern Ort gangbar gewefen. Sn geoffen 
Städten, wo fich viele Leute von verfchiedenen 
I Dertern fammlen , geben le oft im Schmange, 
JUnd aussehen dem Grunde auf Univerfitäten. 
JGleichwohl ift es fchon genug, wenn nur einer - 
| von einem Dre, wo die Pocken eingeriſſen find, 
I ber if. Es fann das anſteckende Gift entwer 
Idee an ibm. felbft oder an feinen Sachen haften, 
I Run erkennt man auch, warum die Rem in 
Jv ſo ſelten find. 


Im Jahr 1755 im Februar war — 
in Upſala mit den Pocken befallen. Es kam 
aber ein Studirender dahin vor Derebro, won 
ſelbſt die Pocken herrſcheten, und brachte dieſel⸗ 
ben mit. Ein anderer Student wurde davon 
angeſteckt und flarb. Deſſen Bruder reifete 
von Stockholm nach Upfala, um das Begräbs 
niß zu befotgen, Und diefer. brachte die aan 4 
I nad Stockholm mit ſich zuruͤck. 


Ein Hollaͤndiſches Schiff im Fabr 
1718 nad) dem Borgebürge der guten Hoffe 
nung, und harte drey Kinder, welche Fürzlich 
die Pocken überftanden, am Bord. Die teute, 
welche, bey der Ankunft das Leinzeug, deſ— 
fen fi) die Kinder während der Krankheit bes 







tet date, wufchen, wurden fogleich von den 
FA Polen 


Dient, und das man in einem Kaften verwah⸗ ’ 


a” RAT 





Zz 


Pocken angegriffen. Hiedurch breitete ſich die 
—— weiter aus, und hoͤrte nicht eher auf, 

bis die Hottentotten einen Wall auſwurfen, und 
denſelben mit einer Wache beſezten, um zu vers 
bindern, daß niemand weiter binauf ins tand 
time, Dur dies Mittel feyte man * 
den Pocken Schranken. | 


| Demnach ſind die Pocken eine * Ne 
— Sie greifen aber blos diejenigen 
an, welche fie vorher nicht gehabt haben, und 
in deren Säften fi eine Difpefition, dieſes 
Gift anzunehmen, findet. Hieraus ieft, dag 
ſich das Pockengift nicht in der Luft erzeuget, 
noch mit der Luft fortgepflanzt wird; wie auch, 
daß eine Stadt vor den Pocken gefichert feyn. 
koͤnnte, wenn man nur eben die Maasregeln 
wider fie, als wider die Peſt, ergriff. Ja 
ein ganzes Meich würde. befländig von den 
Pocken befreyt feyn fünnen, wofern man diefels 
ben bey allen, welche fie noch nicht überftanden, 
zu einerley Zeit einpfropfte, die Kleider, die 
fie in der Kranfheit gebraucht, in der Erde vers: 
grüße, und nachher auf eben die Weife, wie 
ben der Peft, dec fernern Annaͤherung Ber 
Dodengiftes vorzufommen ſuchte. 


Hieraus erſteht man auch, wie es nicht am uns 
umgaͤnglich ſey, daß die Pocken, wenn ſie ſich 
nach einer Stadt begeben; und in einem oder 
dem andern m berefchen, ſich weiter auss 

brei⸗ 
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Breiten. : ‚Man iiberlaffe nur: ſoichen Perſonen 
die Wartung der Kranken welche an den Pocken 
ſchon krank gelegen, vergrabe ihre Kieider 

nachher, und unterbreche die Gemeinſchaft des 
Haufes, worin die Kranken ſich befinden, mit 
den andern auf einige Zeit: ſo hoͤren auch die 
Pocken auf, bis das Gift verfelben mit einem 
andern, der von einem angeftechten Ort — 
band neue dahin gebracht wird *). | | 


| Die, Pocken werden uf folgende Bi 
forsgeptlanse la. An) 


* er D Benn 


år 

J 9 Niemand ei Aber us der ia‘ Stelle 
1° folgern können, daß der Herr B. der Aus⸗ 
1; ottung der Blattern, fo wie man dies Wort 
% gemeiniglich nimmt, guͤnſtig ift Man kennt 
ſchon genug die in der Abſicht von den Herren 
Krauſe, Medicus Kalt. Richard, Be 
Tamus, Paulet, Sarione, gemachten 
Vorſchlaͤge, denen Hr. de Auen (Rat. med. 
P. 12. ©. 295.) aud) beypflichtet , und 
welche wegen ihrer guten Meynung aller⸗ 
dings geſchaͤzt zu werden verdienen, Nur 
iſt es zu bedauten, daß nicht alles was 
phyſikaliſch moͤglich ift, nab dem geſell⸗ | 

fchaftlihen Verhältnig der Menſchen mögs 
lich ift, und daß dergleichen Eperrungen, 
welre man in den Boden zum Theil ana 
räth, fo gar über die Macht des Defpoten 
gehen. Hr. v. R,-.erflärt fich ſelbſt, unten 
"au Anfang des 13ten Abſchnitts von der Ein⸗ 
vfropfung der Pocken, naͤher hieruͤber. M. 
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y Kenn jemand ; ver fie noch ni 
landen Bat, zu einem Pockenpatienten bin⸗ 
koͤmmt, denſelben angreift, oder das Gift nie⸗ 
derfhludt , oder es durch die Saugröbren eins 
zieht. Ich babe verfchiedentlich an Perfonen, 
welche Kinder in den Pocken gepflegt haben, 
und neben ihrem Bette einige Tage lang gefeffen 
find, im Gef che einen ähnlichen Ausfchlag, 
als die Pocken, wahrgenommen. Es ift aber 
kein Steber daben gewefen, noch hat er Narben 
nachgelaffen.. Eine ähnliche recht merkwuͤrdige | 
Gefhichte davon fann man in den Abhands 
Aungen der Engliſchen Geſellſchaft der — 5 
ſchaften unter M. 373, und eine andere unter 

MN. 390, lefen. Dr. Kirckpatrick berichtet, 
daß bey ihm ſelbſt bey einer ſolchen Gelegenheit 
eine Pocke an der obern Lippe ausgebrochen. 
Man ſehe Bei en re s of — Ed. 2. 
©. Dis: 

2) Wenn man die Kleider des Branten 
angreift. Wie lange das Pockengift a an den 
Kleidern haften und wirkſam feyn fönne, weiß 
man. nicht. Dies iſt gewiß, daß es, ob es 
gleich in einer dicht verfchloffe enen Schadtel den : 
Winter über verwahrt gelegen, dennoch den 
Frühling darauf zur Einpfropfung süchtig ſeyn 
fann, Es if daher wahrfeheinlih, daß man _ 
fi, wofern man nicht die Pocken fhon gehabt 
hat, wider Vermuthen diefelben zuziehen Fönne, 
wenn man von bngeſabr a das — ei⸗ 
| | one ne 
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nes ehemaligen Pockenpatienten geraͤth/ das 
unter andere Waͤſche verlegt worden iſt. 4 


| 3) Wenn die Ader mit einer Lanzette ges 
‚öffnet wird, die kurz vorher bey einem Packen⸗ 
| patienten gebraucht worden ift. Jm Sahr 174 Is 
öffnete man die Ader an dem Herrn v G. De 
I Rand der Wunde fieng zu entern an, und es 
erfolgten mw:sElid) Pocken. Bey der Einpfro⸗ 

| pfüng der Pocken gehet es eben mn 


u.) Durch das Raufen,. welches Tange is in 
Sachfen, in OR: und Wengothland, und im 
Herzogthum Wallis im Gebrauch geweſen iſt. 
An den erſtern Oertern föbrt man dag Kind zu 
einem, der gute Pocken hat, mit dem Begeh⸗ 
ren Deren 5 oder 7 zu Eaufen. Die Geldes, 
| ftücke, um die man eins geworden ift, legt man 
| nach einander auf eine reife zerborftene Pocke, | 
| damit der Eyter an ihnen Eleben bleibt. Diefe = 
| Geldftücke bindet man nachher dem Kinde an 


| durch die Saugroͤhren einziehet und Pocken 
erweckt. An dem leztern Ort ſticht man mit 
einer Nadel ein Loch in die Haut, worin her⸗ 
noch etwas Eyter eingetragen wirdz mit eben 
dem Erfolg. Bende dieſe Arten. find nicht 
anders als eine Einpfeopfung anzufeßen. 


5) Durch die Einpfropfung nach der Art 
der BD Diefe festen e eine eWig⸗ vom 
Baum⸗ 





die Beine, da dann ein Theil des Ehters ih 
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Baumwolle, die fie vorher in eine reife Pocke 
getunft haben, in die Naſe, und erwecken da⸗ 
| bed die Krankheit. (ROR 


6) Durch die Einkrepfaug: RP der Cito 
(africa Art, welche von. den; Engländern 
febr verbeffere worden ift, und jezt mit gutem 
Erfolg ben ihnen, und andern Völkern, anges 
wandt wird. Hievon fann man des Heren oe 
le Condamine vortreflidje Schrift von der 
Einpfropfung der Pocken nachlefen, welche auf 
Sr, Ercellenz, des Neichsrarhs Grafen Carl 
Stiedrich Scheffer, Veranflaltung 1754 in 
Schwerifcher Sprache beraus ‚gefommen ift *. 


Die Pocken find inibrem erſten Anfang | 
= den Kranken fehwer 30 erkennen. > Cie 
— fi ch aber durch. folgende Umſtaͤnde: 


I) Wenn die Pocken jet eine berſchente 
Krantba⸗ an dem Ort ſi WS 


2) Wenn der Kranke fe noch nich 44 








pat, I vor: kurzem aber in einem Zimmer ſich auf⸗ 


gehalten, wo jemand, entweder jezt, oder kurz 
vorher mit ihnen behaftet geweſen iftz oder wenn 
er einer a ———— big) * von ei⸗ 

NGE m 





v) Es iſt das erſte Memeire fur Pinoculaien 

<> dela petite verole des Henn dela C., das 
auf Sr. Ercellenz Betrieb, , von dem Hrn. 
J—— Kungenberg uͤberſezt "worden 


v © 
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nem —— — iſt, oder ſolche 
Kleider angefaßt oder angezogen bat, in die ſich 
die Anſteckung hat einzieben koͤnnen. Be 


3) Wenn, fü ch diejenigen Zeichen einfteflen, 
welche vor allen Fiebern mit Ausfchlag herge⸗ 
ben. Sch menne eine Ermattung ohne dent, 
fiche Urſache, ein Schaudern und eine daranf 
folgende Hize, Schmerzen über die genden, eine 
Beklemmung der Bruft, und Neigung zum 
Sram. Kömmt noch binzu 


4) dag das Gefiht aufgetrieben. und die 
Augen ſchwer find, und daß fie, vornemlich, das 
line, thränen, (doch fo daß das ausflieffende 
Waffer nicht fo heiß, als in den Maſern, iſt), 
hienebſt aber der Kranke über Schmerzen oder 
eine Empfindlichkeit an der Herzgeube, bey eis 
nem gelinden Druck mit der Hand, klaget, fer⸗ 
ner von Neigung zur Unzeit zu ſchlafen, von 
Auffahren im Schlafe und öfterm Brechen ges 
plagt ift: fo we 
Poden untersvegens fi fn nd SS 





dä Das 


3 Die Schweinspoden 55 In. 
Werlhofs Dilquifitio devariolis et anthra- 
cibus 5. 11. heiſſen fie durae ovales. M.). 
Steinpocken und Waſſerpocken brechen ins 

nerhalb 24 Stunden aus, und find inners 
halb 5, hoͤchſtens 6, Tagen verſchwunden. 

Erſtere ſind ſo hart als ein Stein, und koͤn⸗ 
nen hg — A Die legs 
@ 4 tern 


man. inoerlågig, j hf die 
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Das Fieber faͤhrt Beftåndig,' aber iden mit 
—* Heftigkeit, bis auf den Ausbruch der 
Pocken fort. - Gegen die Zeit, da er erfolgen 
‚fol, werden einige Kinder mit dem Jammer 
befallen, ‚welches, wofern nicht ein ‚Theil der 
Schuld zugleih auf die Zähne fällt; gemeinige 
lich gutartige Pocken anzeigt ). Diefe Tage 
nennen die Aerzte den EN, Seitraum (Sta- 

ag — 


AT ker Ah nd fo duribficbtig, als. Wofferblafen, 
Ehe fie gum Aus brud). kommen, ertoedken fie - 
| bey einigen Bean: ftiaung. Nachdem diefer 
aber erfolgt ift, empfindet man weiter (jpg 
Beſchwerde. Kine »a8jähri.e Frau wurde 
mit beyben Arten zugleich befallen und zwar - 
beny fo großer Unruhe und Beängftigung, ſelbſt 
0 während des Ausbruchd, daß die Anweſen⸗ 
+ den es für rechte Pocken hielten Wäre, ich 
nicht nebft mehrern Aerzten gegenwärtig. ges 
weſen/ und harte ich nicht fogleich die Kranke 
heit gekannt: fo hätte ſich gewiß das Geruͤcht 
vberbreitet, daß fie zum zweyten mahl in die 
Pocken gefallen. ‚Sp wird e8 ſich oft mit 

> denjenigen verhalten, von denen man bes 
hauptet, daß fie 2 oder mehrere Mahle von - 
den Pocken angegriffen worden. Aerzte folls | | 
"ten billig nichte ge als was m — 

beohachtet haben. er 


oi) Doch giebt es — win * Me — die 
Sprache verloren haben, und gelåhmt worden — 
‚find, ob fie gleich nach längerer oder förses 
rer Zeit diefe Beichwerden überwunden has 
ben. ML Kirckpatrick a. a. O. S. 84. 
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dium), welcher ettor: über 2 Stunden, oder Ä 
dis in den vierten Bu dauert. ' 
| Segen an an dem vierten — vermin⸗ 
dert ſich das Fieber einigermaſſen, und ſogleich 
fangen auch die Pocken auszubrechen an. Sie 
ſehen als kleine rothe Puͤnetgen, oder Nadel⸗ 
knoͤpſe aus. Zuerſt erſcheinen fie im Geſicht 
an der obern tippe, und an der Seite der Naſe; 
hernach an dem übrigen Theil des Gefichtsz 
darauf an der Bruſt; fodann an den Senden, 
Beinen und Fuͤſſen. An dem Unterleibe laffen 
fie ſich felten (eben, da die Haut daſelbſt feße 
zaͤhe ift, auch nicht leicht unter den Füffen, weil 


baarfuß , gegangen find, dickift. Der Auss 
ſchlag vermehrt fich allmählich, wird erhabener 
und breiter. Die Spize davon wird weiß, der 
| Grund (bafis) aber ift roih. Die Haur, die 
| zwifchen den Pocken ift, wird. nicht weniger 
roth. Der Körper ſieht aufgedunfen aus, dag 
I Sefi ct, befonders aber die Augenlieder, fans 
gen zu fehmellen an, fo daß fie faum geöffnet 
werden Fönnen, Ye häufiger und erhabener ver 
Ausſchlag wird, defto mehr nimmt das Fieber 
I und das Brechen ab. Nachdem der Ausbruch 
völlig ‚gefcheben ift, Håret beydes auf. Diefe 
I Tage nennen die Aerzte den zweyten Zeitraum, 
äg 3 oder A —— — 


die Fußſohle bey denen, die viel, inſonderbeit | 


I Mn i 
( 
— u f — — * J 
I JR. F BPN N NS 
Vv AR É TG — 


Det — Zi rechner man von 
för Zeit, da alle Pocken im Geficht hervor find; 
bis fie abzutrocknen anfangen. In diefem Zeits 
raum, der gemeiniglich an dem gtemoder oten 
Tag eintrit, fangen die Pocken an reif und geld 
zu werden. Sie füllen ſich mit Eyter an, wer⸗ 
den höher und breiter. Ihr Grund if durchs 
gängig rorh und fchmerzbaft. | Die Haut zwis 
ſchen den Pocken ift ebenfalls ganz roth. Die 
Geſchwulſt im Geficht nimm fo ju; daß man 
die Augenlieder nicht Öffnen fann Man fagt 
Daher, der Kranke wäre blind. . Wenn ich 
aber die Geſchwulſt legt, welches an dem eilf⸗ 








| ten Tage gefchiebet, fo Fann er fie: wiederum 


oͤffnen; und der Kranfe ſieht gleich gut, als 
vorher. _ Nachdem ſich die Geihwulft des Ge 
fichts gelegt hat, zieht fier ſich nach den Haͤu⸗ 
den und» Fingern ‚und endlich nach den Fåf 

fen. In diefem Zeitraum ftellt ſich wofern 
nicht die Pocken deito gelinder find, ein Gier 
Ber: wieder ein. Und diefes nennt man * 


Eyterunge⸗ Lieber. sid 


Der vierte Zeitraum teiet mit * 1 iten 
Tag ein, oder ift von der Zeit, da die Pocken 
abzutrocknen anfangen, bis auf diejenige, wenn 
fie abfallen, zu rechnen. Die Pocken vertrocks 
nen jezt in eben der Ordnung , wie fie ausge 
brochen find. Während diefer Zeit trägt es 


fich oft zu, daß ein Theil des Eyters nicht auss 
duͤn⸗ 

















Bon den Parken. Be}, 


bönfter ind ſich bye die Safari in 
das Grblüte ziehet, und ein neues Kieber ers 
w ect, welches die Aerzte das zweyte Pocken⸗ Fie⸗ 
her (Febris fecunda variolarum). nennen, ob 
;8 gleich wirklich das dritte iſt. Da es Bieweir 
en enifteht, wenn das vorige ſich kaum geen⸗ 
digt hat: fo ift es nicht zu vermundern, daß 
nan es mit dem andern vermengt. Bistveilen 
find die Pocken fo gelinde, daß man weder das 
fine noch das andere Fieber verpöret., Die 
wahren Pocken eudigen fi 9 Eh —— 
| Lagen. | 


| Dies if ber Butt wenn die Pocken gut⸗ 
herig und ordentlich find, Kenn fie aber von 
böfer Art find, fo brechen fie innerhalb 72 
Stunden aus, und nicht allmählig, fordern 
kh oͤzlich und in großer Menge, fo, daß fie aud) 
fin der Naſe ericheinen und diefelbe verftopfen, 
vie auch im Halfe, wodurch das Schlingen 
heſchwerlich gemacht wird. Sie erfolgen nicht 
In der beſchriebenen Ordnung, ſondern eben fo 
bald fonftwo, als im Geſicht. Sie find klein 
Em Geſicht, flieffen aber doch oft zufammen, 
köeils weil ihrer zu viel find, tbeils au, weil 
e an verfchiedenen Stellen zu dieht an einan⸗ 
ber ſtehen, und wie in Haufen ausgebrochen 
nd. Sie wollen nicht geld und reif werden, 
füllen fich alfo nice mit Enter an; und ‚eben 
| aber erheben fie ſich nicht; noch. werden fie 
| K ſpizig 


6. ME Ari > 
ſpizig, ten machen eine Grube, Oeffnet 


man.eins oder die andere Pode an dem 12ten 
Tage, fo fließt noch wie ein Waffer aus: Sie 
nehmen eine ungewöhnliche, als eine grüne, 


violette oder fehmwarze, Farbe, an. Die Haut 


* 


ſiebt an dem Zten oder oten Tage wie ein Pers 


gament aus. Die Pocken find auch von ſchlim⸗ 
mer Art, wenn fie mit einer heftigen Blutfrårs 


zung, oder mit den lecken des Fleckfiebers, 
‚oder dem Seitenftechen verbunden find. . Das 


Sieber, weiches nach dem Ausfchlag aufhören: 
follte, faͤhrt noch fort. Das zwente, oder das 
Eyterungsfieber tritt nicht allmaͤblig, fendern 


ploͤzlich mit vieler Heftigkeitein. Die Kranken 


fanden, fchon im zweyten Zeitraum zu ſpucken 
on. Der Speichel wird immer zaͤher und 
zäber, und Fann endlich nicht flieffen, fondern 


drohet eine Erftisfung, Wie ich die Pocken am 


füglichften eintbeifen laſſen, fann. man in des 
Hrn. Leibm Schröder’s Streitſchrift tirca 


variolarum diftributionem in primis ratione fe- 


- brium cum üs coniundiarum ZEN — 


Vejle er 


Es⸗ if hier ben de dem Anfang. einer Poackens 
epidemie vorher zu ſagen, ob fie ſchlimm 
oder gelinde ausfallen erden. Gemein 
niglich pflegen fie am gelindeften zu Anfang oder 


zu Ende derfelben, zu fen. Dieſes hält aber 


ma immer Stidj, D 





MI bitjenigen, melde 
| in 
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in Stockholm im Fabr 17:1 im Herbſt herrſch⸗ 
ten, und dis auf den Sommer des Jahrs dar⸗ 
auf dauerten, waren anfangs gelinde, nachge⸗ 
bends aber (Slim va ‚Gebt eine andere 
herrſchende Krankheit zugleich im Schwanger 
fo werden die Pocken förmer, Haben fie lange a 





gelinder. Je länger fie auf der Inſel Minorka 
im Jahr 1746 aubielten, defto gelinder wurden. 
fie, fo, dag weniger Leute an dem nördlichen 


als an dem fådliden, wo fie ihren Anfang nahe 
men, flarben. Wenn fie aber lange Zeit an 
einem Ort nicht geheivfchet haben, fo. find fie 
Bon ſchlimmer Art. Als fü saufter ebengedachten | 
Inſel im Jahr 1742 einriſſen: fo batten fie 
fich feit dem Jahr 1725 daſelbſt nicht —— 
nd waren daher febe toͤdtlich | k 


Man hat gemehnt, Så wenn nahen in 
einem Haufe in bie Pocken fielen, diejenigen ant 
heftigſten angegriffen werden follten, die zulezt 
angeſteckt würden, Ich habe aber oft bemerkt, 
ap die, ‚welche, Aven krank eh, an 
RR 2 ſchlimm⸗ 


9 Und umgekehrt zu Wiſteewie in Smland 
waren fie, nad Hin. Fare Bemerkung, um 
Ner toͤdtlichſten zu Anfang, ziemlich gelinde aber 
zu Ende der Epidemie. M.f Fortfärttning 
NT Räf m in rg berättelfer — | 
* 278. 


keinem Ört gedauert: fo werden fie gemeiniglich | 


Theil der. Inſel, wo fie zulejt ſich Binzogen, — 


SoA 


RU 


fötumifter däran geweſen find, Vor einigen 
Jahren erkrankten 6 Kinder in einem Hufe | 
an den Pocken Bey dem erſten, das fonft 
geſund mar, waren fie febr fölimm und 
Aufammerflieffend, Die übrigen aber, die von 
mn angeſteckt wurden, hatten fi ehr gelinde P: den. 





Ob eine einzelne Derfon gute oder båge 
artige Pocken zu erwarten babe, ſchließt man. 
cheils aus den fchon angeführten, theils * 
aus folgenden Umſtaͤnden. | 


Tine Perfon, die mäßig fett ift, ein mils 
det Geblüt, eine weiche und meiffe Haut, eine. 
lebhaſte Sf chtsfarbe, einen freunölichen und 
heiten Anblick, klare aber nicht. feurige Augen 
bat, fann fich nicht ohne Grund gute Pocken, 
verfprechen. Diejenige hingegen, welche mar 

er ift, eine fcharfe oder dicke, oder eine harte 
und braune Haut, fehwarzes Haar und. fins 
ſtere oder eingefallene Mugen, eine ſtarke und 
rauhe Stimme hat, an Koll, — zu 
befuͤrchten. | | 


Bekommt man die Pocken ägor der 
Körper forgfältig vorbereiter, und die Gedaͤrme 
kurz vorher gut gereinigt worden find: fo fallen 
ſie ig gelinde aus, Und umgekehrt. | | 


Wird man von den Pocken zu Anfang einer 
gelinden Spibernke AD fal fo. werden fl fie 
wahr⸗ 


I 


t 


Bon den Pocen. AS 


mabrfebeinlid) von auter rt ſeyn. Verzʒieht 
es ſich aber 6 bis 7 Wochen mit der Krankheit: 
fo läuft man wegen bösartiger Pocken Gefabr. 
MWofern die Epidemie anfänglich heftig iſt, und 
man erſt nachdem fie fchon einige Zeit ges 
währe bat, einfäller fo bat man kn 2 
Pocken zu vermuthen. nn 


Leute, die viel Fleiſch zu rön — fi ndr 
gar zu nahrhafte, oder auch zu ſchwache und 
ſchlechte Speifen, genoffen, Ausfchweifungen im 
Effen und Trinken, oder im Nachtwachen, bes 
gangen haben, oder von einer andern vorher 
‚gegangenen Krankheit abgemergelt find, haben 
” fhlinmere Pocken zu gewaͤrtigen. ja 


Wird eine ſchwangere Perfon von den 
Pocken befallen: fo läuft entweder die Geburt, 

oder fie felbft, oder beyde, Gefahr, das Leben zus 
zufgen. Eben foift es, wenn fie k ch Fe oh 
des Kindbettes einftellen Fe | 


Eine häufige. Kraͤze fi chert — vor 
zablreichen Pocken, daß ſie gegentheils viele 
nach ſich ziehet. Eben ſo ſind ſie nach einem 
kurz SE überwundenen DEM A, 
| K 3 Wenn 





+» Die Sefchichte, weiche Kirfpatrice (a. ang. 
Ö. 5.316.) anführt, feheint einem Frauen⸗ 
zimmer Hoffnung zu glüdlicher Ueberwin⸗ 
dung der Pocken zu geben, wofern gleich der 
Ausbruch zur Zeit ihrer Rechnung eintrift. | 


engl! 


wo 508 Ai 2 


Wenn ein Kind im Wechfelfieber ((Acltan) 
von den Packen ůͤberfallen — ſo san HN | 


—— auf er 


Paer ſonen von ofte Haut haben. — 

Pocken, als diejenigen, bey denen ſie hart iſt, 

zu gewaͤrtigen. Aus dem Grunde find ſie bey. 
den Engländern, die viel im. kalten Waller bas 


m den, ſo Forn pe uud — den Negern noch 


2 läg Ir EHEN ſchlim⸗ 


| = Diefrs gat fi & 2 nicht felten nach übers 


ftandenen Pocken wieder eingefunden Bon 


‚dem. Tertianfteber hat Herr Prof. Beraius 


zwey folder Beyfpiele in den Schwedifchen 
Abhandlungen (ei. Ac. Handl, 1756. Su 
152, 133.), und von dem Duartanfteber bat 


Herr Prof. Ludwig in einem Programm 


1 (Aduerfaria de contagio variolofo, ©. 14.) 
eines „ angezeichnet. Noch befonderer aber 
ut die Beobachtung des Ritters Baͤck von 


einem Säugling, bey dem zwey Fieberans 
fälle nah der Ankunft der Pocken aus blie⸗ 
ben, von welchen zweyen ſtatt deſſen die 


Amme angegriffen wurde. Dennoch hat ſich 


auch verſchiedentlich ſowohl bey dem erften - 
als zweyten Blatternficber, der intermitti= 
. rende Typus verrathen; wie in den Schrif⸗ 
ten der Breslauer, Aerzte ( Hiflor. morb. 
‚Wratif. AO 3702. 8. 6.) der Herren Hux⸗ 


bam ( Oper. Ed. Reichel III. &. 29.) ), Va 


Schulzenbein (om Koppors ympande ©. 


23.), de Zaen (Rat. med. P- II. &.9r.), 


Dimsdale (Prefent method of inoculating 


for the Small - Pox 6, 11. = mit EUCH 
Be; leſen iſt. vn \ 
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RR weil diefe fich danebſt mit Balſam, 
Harz und aͤhnlichen — ‚en iu des 
| — pflegen. 


I jungen skuren fi nd fe e ebene 'gelins | 
Wir, als bei) alten. Und je jünger man if, 
| defio gelinder find fie gemeiniglich. Man weiß 
I dod) WBenfpiele, daß ſelbſt feugende Kinder 
I von fchlimmen Pecken angegriffen worden, und 
'geftotben find. In diefem Fall fann aber der 
Sehleroft an der Amme, "oder ander Wartung, 
Liegen. - Wofern die Anıme viel Fleiſch genoſ⸗ 
‚fen, leicht in Zorn geräth, oder verliebt it, 
ihre Rechnung befönmt, das Kind an einer > 
Sielle, wo Zug ift, oder es nur felten, wenn 
es ſich gleich benezt Bat, und mit einem unges 
waͤrmten Tuch windelt, oder auf der Erde 
liegt, und das Kind neben fich nimmt: fo muß 
es das Leber zufegen. Wird es noch überdem 
von dem Ausbruch der Zähne beunrubiger: fo 
flebt es nicht. zu retten. Brechen Pocken an 
| den tippen, im Munde oder“ im Schlunde aus: _ 
fo fann es nicht fangen. Das befte Alter für 
Die Pocken, gebt von dem 4ten bis auf das ı4te 
m nachgebends von dem 16ten bisaufe 25ſte. 


Ich habe oft wahrgenommen, daß ‚fette 
Rider eben fo gelinde, als magere, in den 
PM, buribarkommaen fin nd. sh 





| ÄLLA Abſchnitt. 


m Mach: der, gemeinen Sage ‚wird. ‚ein Kind | 
flerben, I wenn eine Pocke, bey dem Belecken eis 
nen  jalzigen Geſchmeck verraͤth; fooft aber nicht, 


DE 


Wofern den Haͤnden und den Faͤſſen im 
ep Zeitraum, wenn man. fie anfaffer, ‚ein 
Zittern ankoͤmmt: fo pflegen die, ——— bög 
rat zu werden. | a: TH 

+ inte, die gut gelebt u und ah vor. 
den Pocken durch. Verwundungen oder auf ans. 
dere Weife viel Blut verloren ‚haben, fönnen 
fi dy a * Sutorrige won — 
| Bing. machen ” 

Hingegen. if e es. ‚eine üble — wenn 
der RR indem die Pod augheechen ſollen, 

a ‚und 


4, 


» D. — — Vindö ; Studentén in ök 
ford, welcher zu der Zeit, als die Pocken das 

9 ſelbſt im Schwange waren, von denfeiben, 
0 mit einem entfezlichen Kopf⸗ und Lendens 
wehe nebft Rafen, befallen wurde, alle dieſe 
Beſchwerden aber verlor, fo bald ibm ein 
heftiges Naſenbluten ankam. Einem’ 7jähris 

gen Kinde gieng vor dem Ausbruch der Pos 
cken durch den. Stuhlgang viel Blut ab; 
der Erfolg war, daß ſi MG ihm febr. gelinde 

CS ausfielen, obgleich fonft eine fohlimme Epi⸗ 
demie herrſchete. Der Hr. v. Haller ers 
„gone diefes in f. Opu/c. min. T. 3. ©. 352. 
> RM. vergl, nn a, ang, O. BS, 78: 
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Jund einige Tage nachher während des. Aus⸗ 
ſchlags, einen loſen Leib bar | DE er 


J Suden die Pocken —— nah dent Au⸗⸗ 
bruch: ſo läuft es nicht ſo leicht ab, | 


J "Sind der Eau; in den tenden und dag 
PR gelinde, der Geruch eis dem Munde 
nicht ſchlimm, die Nafe nicht veritehft ‚und. 
der Hals rein: fo fann man viele Hoffnung 
| Mere und um miete u a 


„Ein. gefährliches Zeichen if es, wenn eine 
Blurrårjung aus der» Bruft oder mit dem 
I Stublgang erfolgt. > Geſchieht diefelbe aber mit 
dem Waſſer: ie koͤmmt oh einer unter Tau⸗ 
I fenden durch. | 


Geſelſt fd > der Yusfelag des Glefebers 
m den Ka) ® ſterben unter 4 PURE: 


4 — EN an Son 


2 Der. Hr. SB. Meantt in den ———— 
Zuſaͤzen den hier und an mehrern Stellen ge⸗ 
machten Aus ſpruch von der Gefahr, welche 

ein Durchfall in dieſem Zeitraum mit ſich 
führt, etwas ein, indem des Baron Dims⸗ 


die Hand geben, daß dadurd ein großer 
Theil von dem I abgeführt - 
werde. M. 


dale und anderer neue Beobachtungen an 


| 154 XI. Abſchnitt. 


Von ſolchen, niit: zuſammen flieſſende 
Sorten baben, geht eine von 4 oder. 5. ve 
fonen daran / 


Man bat auch Urfache, wegen des — 
bekuͤmmert ju ſeyn, wenn die Pocken im Geſicht 
klein und platt find, eine Grube undein ſchwar⸗ 
zes Pünctehen mit einem dunkelrothen und blafs 
fen Grunde baden, wenn diefelben im dritten 
Zeitraum nicht ſchmerzen, nick rund, nicht 
Bart, fondern weich anzufüßlen find, und ale 
ſam runzlicht oder leer ausſehen. | 


Eben ſo ift es nicht gut, wenn der Kranke. 
oft, aber nur febr wenig auf einmaßl, fein Waſ⸗ 
fer läßt, Sicht das Waſſer dabey blaß ans: 
fo Reben ein Raſen und Zuckungen bevor; wo⸗ 
ſern nicht dem Kranken kurz vorher eine fpanis 
ſche Fliege auf: gelegt worden iſt. | 


Eine Diarrhee in den 3 en — 
iſt nicht zutraͤglich: ſie koͤmmt aber oft in dem 


Aten zu flatien, Wenn aber der Abgang wie 


Ehter ausficht, mit Blut vermifcht oder ſchwarz 
ift, der Bauch aufgeitieben ift, und bey einis 
gen Schmerzen aufſchwillt: fo ſteckt ſchon der 
kalte Brand in den Gedaͤrmen. 


Koͤmmt das Eyternngefieber nicht ällmåfa | 
lich, fondern plözlich, mit hartem Puls, Kopfs 
ſchmerzen, rothen Augen, Schlaflofigkeit und - 
vieler Unrube: fo ift es übel, — man — 

| 9*— u dr ER 








Von von wochen. a 


gleich, daß bie Pelb adern⸗ an dem Halſe und 
Iden Schlaͤfen bar: und dichte ſchlagen; ſo erfolgt 
Jein Raſen. Schlagen die Pulsadern daſelbſt 
dergeſtalt, wenn der Puls an der Hand ſchwach 
| ift: fo ſtellt ſich gemeiniglich der Tod ein, 


I Tin fchlimmes Zeichen iſt 8, wenn nicht 
I das Geſicht, fordern nur die Augenlie und 
| tippen. anſchwellen. 


JDer Kranke ſtirbt aber im finnes wenn ° 
ſich die Geſchwulſt im Beſicht ploͤtzlich legt, 
und nicht fogleich in den Händen wieder erſchei⸗ 
Inet, der Speicheifluß aufhört, die Haut zwi⸗ 
ſchen den Pocken und ihrem Grunde blaß wird, 
eine Engbruͤſtigkeit zuſezt, ſeine Sprache ſi 4 
verändert, wenn ibm daben eine beſondere Heis 
ſerten und eine Vergeßlichkeit ankoͤmmt. 


| Teitt das Getraͤnke durch die Naſe zuruͤck: 
fo find viele Pocken im Schlunde. Dies tft 
I die Urfache, warum. Kinder in diefer Kvanks 
| heit fo ungern trinken. In fo fern ift es ein 
| gefährlicher. Zufall ‚ weil fie nichts einnehmen 
fönnen, und man in den Pocken eutgder viel 
trinfen oder flerben RE, 06 | 
Wenn eine ſtarke Kälte in dem dritten Zeit, | 
raum einteite, bleibt der Speichelfluß leicht ſtehen. 
Viele werdeni in ſchlimmen Pocken durch große 
Beulen gerettet. Nur muß man fe au rechter 
ssd entdecken und öffnen. 
a Zei⸗ 









| 


J abſchun 


Zeichen, die gute Doden andeuten. 


Wenn man von den Pocken zu Anfang oder zu 
Ende einer Pockenepidemie überfallen wird. 

Eine gelinde Art herefchet. — 4 

Die Pocken an dem Ort, wo san fi ch jet bes 
ör kurz vorher graßiret haben. 
| Sich im Fruͤhling oder Herbſt einfinden. 


Der Koͤrper gut vorbereitet, und der Magen 
| und die Gedarme forgfältig gereinigt worden find. - 


Man fonft geſund ift, ein zufriedenes Gemüth 
| bat, und der rk on feine — uͤberladen ie 


” 


(Rene Sö ſchlimme — fm 


sd Wenn man "mäßig fett i. eine nei weiße 
liche Haut, und eine lebhafte Gefichtsfarbe, einen 
freundlichen und heitern $ blick, en aber ziie‘ 
J Augen hat. ER 
Kein zartes Kind. niehr, förbem ſchon ber 4 
| Fahre, alt. ift, 
In einer Familie gebohren ift, ß weiche gelinde 
Pocken zu haben pflegt, | 
| Sin haare f ch im Aigen, Stande 5 bes 

ndet: _ 
8 Und 3 Tage wohl har gewefen if. 

Wen man zwifchen dem 4. u. Igten age alt iſt. 

Nicht zu vollbluͤtig if, oder wenn man Das übers 
flågige Gebluͤt durch Nafenbluten oder auf andere 
Weife verloren hat. 

Nicht 


Zeichen, die fölimmé Docken andeuten. 
Wenn die Pockenepidemie ſi ch ſchon weit aus⸗ 
hat. =. E en | 
Eine ſchlimme Art hereſchet VARS 


find. 


"Bey einer ſtarken Chbmimnörkije oder Winterkälte 
entftehen, | 


faumt hat. 


man mit Friefel, Kraͤze Beulen, Wirmerm ges 
plagt, oder von einer vorhersenangenen Krankheit, 
Gram, Nachtwachen, Kopfbrechen abgemattet ift, 
oder fi mit hizigen : Getränken oder undienlicher 
Speiſe uͤberladen hat. 

Sonſt eine andere Epidemie, als Fleckfieber, 
Sriefel, Seitenftechen und ————— zugleich im 
Schwange gehet. — 


 fallene dunkle Augen hat, wenn das Weiße des 


man eine ftarfe und rauhe Stimme bat. - 
Das — Jahr noch nicht erreichet hat. 


Zu einer Gamiilie gehört, in der die meiften mit 
fchlimmen Bocken behaftet gewefen find. 


Ein Srauenzimmer ſchwanger it, oder im Kinds 
— liegt. 


Sich in der gewöhnlichen Zeit übel ‚befindet. . 
Wenn man ins ıgte, Iste oder 10te Jahr N 


Zu viel Blut, oder N ein a zu Wie oder 
armes Geblät hats 1. 


| Zu 





Sie in einer langen Zeit nicht gangbar — 


Wenn man die Vorbereitung des Körpers und 
die Reinigung des Magens und der Gedärme vers 


eon den Ppocken. 2 


Der Körper ſchlimme Saͤfte bey ſich führt, Ben u 


Wenn man mager iſt, eine (barfe. dicke, harte 
oder braune Haut, einen finſtern Anblick, einge⸗ 


Auges roth iſt, wenn vie Haare ſchwarz find, A Kind | 


* 
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Zeichen von guten pocken. er 
‚Nicht gar zu viel Fleiſch zu eſſen gewohnt ge⸗ 


un weien ift, - 


"Und gleich zu Anfang dienliche Mittel gebrauiht, 
gut gewartet wird, und genug trinfts sn, 0: — 


In einem großen, mäßigwarmen und Angfaryen 
dimmer liegt. | 
Menn im erften Zeitraum die Hize, Ropffhmen 
zen und der Pu gli Mr — 


Wenn man im — Seittaum entrveder 
gar Fein oder ein fehr gelindes Brechen hat, Feine 
Schmerzen im Unterleibe verfpürt, auch nicht bey 
dem eintretenden Ausbruch) der Poden einen zu (02 | 


kan fen Leib hat, 


Der Kranke wenig oder gar nicht famelt, . R 
ort, und nich! gar zu unrubig iſt. Sh N: 


Won kleinen Zackungen oder auch dem Säntiner, 
kurz vor dem Ausbruch! der * — 


Maßig aus der Naſe blutet. 
Wenn die Pocken erſt nach 72 Stunden oder 4 3 


Tagen, und zwar allmählig, Zuerft im Geficht, 


hernad) an der Bruft, den Armen, Handen, Bei: 
nen und Fuͤſſen ausbrechen, ihrer wenig an der Zahl, 
beſonders im Geſicht find, und Re gut von einander | 


abftehen. | 
Die Nafe und der Hals innerlich frey nd, * 4 


för in Naſe auch flag nur mit * — be⸗ 
— ezt iſt. | 


Dos Sieber vergetet, wenn n e ſandunhanhen i ab. 
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Zeichen von ſchlimmen Pocken. 6 


Zu viel Fleiſch genoſſen HAR Na 

Und verſaͤumt ſogleich fid) eine gute Hätte und: 
artung zu verſchaffen, und wenig trinkt. Denn 
J den Pocken muß man alsbald viel trinken oder 
ſterben 
In einem kleinen engen a. wo ein Zug, 
oder wo es zu heiß oder zu kalt ift, liegt, ' 
Mein man im erften Zeitraum febr ſtarke Hize | 
and Durft, ſtarken Schweiß, und heftige Kopf: und _ 
Rüdenfpmerzen hat, und ein Zittern in Händen | 
und Fuͤſſen, wenn fie angefaßt werden, verfpåret. 

Ein beftiges Brechen, Schmerzen im Unterleibe, 
and eınen zu lofen Leib — wenn die Pocken 
auobrechen ſollen. | | 









1% Ein heftiges und re anbaltenbes Sameln, zu 
ſtarken Schlaf oder Schlafloſi gkeit, und eine große 
hat, ſo daß man ſich hin und her werfen 
mu 

Einen ſchlimmen Geruch aus dem Munde hat. 


au viel Blut aus der * mit bem Stublg ang, | er 


Wenn die Pocken innerhalb 72 ‚Stunden, ploͤzlich, 
ohne Ordnung, in große Menge, beſonders im 
Geſicht, fo daß fie hernach zuſammenflieſſen, aus⸗ 
— und gleich nach dem Aushruch jucken. 


Der Kranke viele Pocken, Koran äußerlich als. 

| innerlich i in der Naſe und dem Halfe bat, und folgs 
lit genöthigt iſt, durd) den Mund Arhem zu holen, 
| und im das Schlingen ſchwer fällt. 

Das Sieber nod) nach dem Ausbruch anhält. 


Wenn 





"a60 KUL Anette? 


Zeichen von turen: Docden 

Benn fie ſich erheben und foigig werden, Pe 
und groß find, die gewöhnliche Farbe, eine wei 
Spize und rothen Grund * ” — * Haut 
zwiſchen den men * iſt. Rn 















si 


Sn —— sken Kelka, kein — ein ſehr äver 
ges Fieber bemerkt wird , die Kranken gut fchlafen 
am vhne Hä. vel Athen holen RÖN cn 


N Be | 


Ra eben diefem A die en gelblich 
und reif werden, angefüllt find, ſich hart: anfuͤhlen 
laſſen, und a, fo beg der ganze — 
empfindlid) iſt. 
| Jezt Fein Speichelfluß — wofern er 
einträfe, dünn, leicht und: anhaltend ft. | 


Die — des — fat unmettig 






Tage legt, und an den Wett ge 


aut ander, —— 
und U an ben, Beinen und SK 


fien r erfopeint, | 


Eine gelinde Mitterung in dem sten und > ten 
Zeitraum, 


Wenn fie leicht und in ber Ordning, wie I e 
ausgebrochen find, ‚trocken ENDE. 


Wenn 
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= Wenn fie Hein, laͤnglich ‚oder ectig find, oder 
über einander fiehen ſich nicht erheben oder ſpizig 


TIG A 





‚gen in der Mitte bekommen, mit einem dunkelro⸗ 
then. oder blaſſen Grunde und blaffer Haut zwiichen 
den Pocken, und eine ungewöhnliche, grüne, vio⸗ 

kite > oder ſchwarze Farbe annehmen. | 

Wenn fih ein Eyterungsfieber, und zwar nicht 
allmählich, ſondern plözlih mit Kopfichmerzen, 
blafloftgkeit, rothen Augen, einem beftändigen 
| felt. Herwerfen, Fameln und Engbrüftigkeit, 
inftelft. ( 

In dem 3ten Zeitraum nicht gelb und bald reif 

erden, leer oder runzelicht ausſehen, weich anzus 
fblen find und mör ſchmerzen. | | 














Der Speichelfluß von dem Ausbeache an ſich eine 
ndet, der Auswurf zähe it, mit Mühe von flats 
en gebet , und auf einmahl gehemmt wird. - 


Die Pocken zahlreich ſind, aber die Schwul 


Yugenliedern merklich if. 
Oder wenn eine ſtarke Geſchwulſt zwar entſteht, 


* 


den Armen, Händen und Fingern, oder zulezt an 
den Beinen und Fuͤſſen, zu zeigen. 
Eine ſtarke Kälte im 3ten und aten Zeitraum, 
wodurd) der Eyeichelfluß abnimmt. ir 
Wenn fie nicht abtrocknen wollen, oder langſam 
a werden, und sum zweyten und drittenmahl 
nit, anfegen, sr der ee abaefals 
sen ut, i | 


$ BD Bm 


werden wollen, eine Grube oderein ſchwarzes Påncta ⸗ 


im Geſicht fehlet, oder blog an den Lippen, oder | 


über geſchwinde zuruck tritt‘, ohne fich ſogleich an 


ae KILL Ufbnitt, 


Zeichen von. guten a 


Wenn man etwas Oeffnung und in zuſammen⸗ 

flieſſenden oder ſonſt ſchlimmen Pocken in dem gten 

Zeitraum Iofen Leib bat, und ae am ar 
| — Ba | 


Keine Beulen —— | 


Das Singen amd im m aten Beam uid | 
ſchwer fällt. 5 | 


4 


Die utge rein a | 


Er im gelbe Beine Sdmerjen zu see 
ren find. 
Wenn die Natur den Argnepmitn Beige left. 
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7 Wenn man im sten Zeitraum Feine Oeffnung 
| Hanat, oder einen zu Iofen Leib, aber mit Schmer⸗ 
"zen und ohne Linderung, hat; der Stuhlgang wie 
Epter ansfieht, oder mit Blut vermengt iſt der 
Magen aufgetrieben und geſchwollen iſt womiteine 
ſchmerzhafte Empfindung verbunden iſt; welches den 
Talten Brand in den Gedaͤrmen anzeigt. Weni der 
X ante felten fein Waſſer läßt und wenig auf ein⸗ 
mahl. Gefchieht dies, und ift es dabey blef: fü 
| folgten. Sameln und Suckungen, ed moͤchte dann 
ir; vorher eine Span ſche Fliege aufgelege worden 
ſeyn. Schlaͤgt der Puls an den Schlaͤfen und 
dem Halſe geſchwinde: fo ſteht ein Fameln bevor. 
Sf der Puls an der Hand zugleich ſchwach: fo 
‚bleibt ſelten der Tod aus. ” 
>. Wenn im gten Zeitraum. Beulen entftehen — die 
man verſaͤumt, und nicht zur Reife kommen, noch 
geöffnet werden. a 
Das Schlingen jezt auch beſchwerlich iſt, und 
eine befondere Heiſerbeit und gleichſam hole Stimme | 
Sermertt wird, be. 
Die Zunge ſchwarz if, Schwaͤmmgen entſtehen, | 
ber Kranfe eine Begierde hat, an einem Tuch, das 
man mit Wein oder wohltiechendem mn bes | 
e hat, au taugen, | | | 


Der Leib lawendig ſchment 


Wenn die Natur bey dem PER der REN | 
ittef unverånderlid) ift, und dieſelben nicht weiter 
* das Waſſer u. der Stuhlgang ohne des Kran⸗ 
en Wiſſen abgehen; ihm ein Schluckſen ankoͤmmt; 
Schweiß in Tropfenausbricht, zaͤhe iſt, kalt wird; 
vå der Kranfedudungen befömnit, Endlich ſtirbt er. 


a u Der 











SEIFE 






Pu? Ast. 


Der erſte Zeitraum, 


ng jemand die Poren befömmt , mu 
er Es Hilfe ſuchen. Was in den 3 erſten 
Tagen gebraucht werden Fann, iſt das vor 
nehmfte in der ganzen Eur. Wird. dies vers 
fäumts fo fann fein Arjt in fchlimmen Pocken 
Heffnung geben. Keine Krankheit erfordert 
fo gehaue Wartung, als dieſe. Ein Zug 
wind, eine Falte Servierte oder ein Falter Teller 
fann verurſachen, daß fie zuruͤckſchlagen. Eir 
kalter Trunk, oder ſauer gewordene Biermol 
fen koͤnnen den Speichelfluß hemmen. Hindert 
man nicht beſtaͤndig den Kranken ſich zu krazen: 
fo fann er auf feine gange Lebenszeit verunſtalte 
werden. Berfäumtman während des Abtrock⸗ 
nens, fleißig nach den Mugen ju feben: fo Fann 
der Kranke das Geſicht verlieren. — 
Die Porken würden ſich ohne Schwierig. 
keit beilen faffen ‚ wofern wir gegen das Pocken 
gift ein Gegengift. befälfen, das fie gleich im 
Anfang zu erſticken vermögend wäre. Inzwi⸗ 
fehen, und bis entweder die Einpfropfung der 
Pocken durchgängig angenommen, oder dag 
pen Gegengift entdecke wird, muͤſſen wir 
die Krankheit durch alle ihre Zeitraume begleis 
ten, und in jedem ſuchen dem Kranken nach 
"Beten Vermoͤgen beyzuſpringen. 
Ehe ich zu der Cur ſelbſt ſchreite, liegt 
mir. ob, einer Menge Umflånde zu — 
0 Welche 
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welche auf den gluͤcklichen Erfolg der arankheit 
einen großen Einfluß haben. —— 


| as das Zimmer anbelangt, worin der 
Kranke liegt, fo ifi e$ gut, wenn es geräumig, 
bell genug, zugfren, und weder zu heiß noch zu 
Palt ift. Iſt das Fieber des Kranken zu Mark: 
fo muß has Zimmer etwas kuͤhl ſeyn. Wofern 
es zu ſchwach iſt: ſo muß leztexes wärmer ſeyn. 
Gemeiniglich iſt die Wärme alsdann gerecht, 
wenn das Schwediſche Thermometer 13 bis 14 
Grad *) über dem Gefrierpunct ſtehet, oder 
wenn man bey einem gefchwinden Wedeln mit der 
Hand, kaum eine Kuͤhle gegen die Finger vers 
merke. Es ift auch anzurathen, vor den Thuͤ—⸗ 
een Decken zu bängen, tbeils um den Zugmind 
au verhuͤten, tbeils auch oft feifche tnft one 
Zug bineinzulaffen. In dem Zimmer muß man 
an oft feifche ver es ausfirenen, 
| | ae, die 


| + Diefen fann man 55 bis 57 Ör. nad; dem 
Fahrenheitiſchen SURTE ale m 
zen. 8. : 


=) Es fi nd. blek die —— des Pinus Abies 

L. verftanden, weldyes ich, da der Fichte 
(Pinus fylveftris Z.) und Tanne an mehs 
rern Orten in biefem Buch gedacht wird, 
und diefe Bäume im Deutfchen oft verwech⸗ 

felt werden, anzeige: Die genannten Zweige 
pflegt man des angenehmen Geruchs wegen, 
und um die Luft zu erfriſchen, in den Zim⸗ 

| ale Men 
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die manmit etwas Schwachbier ober Meiriefig, 
oder, bey einer großen Schwaͤche des Rraxfen, 
ni — befprenget. Raucht es im Zims 
mer: fo leiden die Mugen der Kranken. Dies 

edt man aber fogleich durch Eßg, den man 
auf einem, Kohlfaß ausdünften läßt. Kann es 
gefcheben , fo laßt man nice mehr als einen 
oder hoͤchſtens zwey Kranke im Zimmer liegen. 
Man weiß, was ſchon von einem einzigen 
Pocke patienten får ein Geſtank, vornehmlich 
am Sien oder gren Tage, entftebet. Liegen viele 
beyfammen, fo wird die Luft in dem ‚Zimmer 
fo verdorben, daß Geſunde, wie viel mehr 
Krane, „Bavon feiden. ar als denn (on 





a Bo — ik — taffen. Das 
Bere mes fo geftelit werden, daß man zum 
Kranken von beyden Seitenfommen fann. Bors 
nehmlich verbüte man, Daß es nicht an einer 
fieinernen Mauer lebe; weil die Pocken an der 
Seite weit foäter, als nah dem Zimmer zu, 
zeif und — werden, Es muß Bd eine 


a mern, Mr — ae Seuten nd Per: 
2» » fonem von. Stande, iin Schweden zerhackt 
auszuſtreuen Seltener iſt es die Wachhol⸗ 
un... Derzweige, wie es in Gothenburg geſchieht, 
in der Abſicht zu gebrauchen, welche dabey 
enen im, a 5 dee Gerade ei. 


Ah ri 


malen I | ne. 


ru 
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fötche Stellung. haben, daß der Kranke niche 
nach dem Lichte Binfehen fann. Der Kranke 
kann immerhin feine gewöhnlichen Betten bes _ 
‚halten. Ueberhaupt ift es doch am Beten, auf 
einer Matraze zu liegen. Die Decke muß im 
‚Reue dief, im Sommer aber, dünne ſeyn. 
Die Füffe hält man etwas wärmer, als den 
übrigen Theil des Körpers. Auch fann der 
Kranke bey gehörigen: Behntfamkeit ohne Bes 
denken das Hemd, vornehmlich im gten Zeits 
raum, wechfeln. Es ift nicht nöthig, daß es 
jemand vorher getragen hat: wenn es nur trocken 
und mit einem Eifen geplättee worden ift. Klebt 
es unter der Krankheit an den Pocken an: fo 
fendere man es am bequemflen Durch einen in 
warme Milch getunkten Schwamm ab, Der 
Zutritt zum Kranfen fen einem Jeden, der zur 
Pflege nicht nöthig ift, verweigert. Je wenis 
ger man mit im fpricht, deſto beſſer iſt es. 


In Anſchung des Eſſens ift uͤberhaupt juu | 
— daß ein Kranker wenig auf einmahl, 
und niemahls eine feſte Speiſe, an den Stun⸗ 
den des Tages, da das Fieber am fårkften iſt, 
genieſſen muß. Laffen ſich ſchon voraus bey dem 
Kranken gelinde Pocken vermuthen: fo bat er 
nicht viel noͤthig. Ein anderer aber, welcher 
ſchlimme Pocken befömmt, erfordert, wegen 
der langen Dauer dev Krankheit, mehr. Alle 
Arten —— ai OO find 1 
u ud! 


mit Graupen gekocht und abgefeige effen, oder 
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s eben fö eine Kirfhfinpe, Perſonen, bie 
jr ein fömadjes Geblin und ein nur geringes Fie⸗ 
ber baden, mögen Kalb⸗ und Huͤhnerſuppen 


Brodſuppen/ z. B. von 4 both Zwieback, welche 
man in anderthalb Pfund Waſſer kocht, bis fie 
geſchmolzen fi find, und wozu man 2 oder 3 

Eßloͤffel Wein und ein halbes Loth Zucker, wels 
ches mit einem Eyerdotter abgerieben wird, 
nimmt. Erbeben ſich die Pocken nicht: ſo mag 
man in die Suppen etwas Wein gieffen, oder 
auch gebrarues Brod effer, das man in Waſſer 
getunkt bat, und hernach mit etwas Zucker bes 
Freuet, und mit ein wenig Rheinwein befprengt. 
Bey einem zu lofen Seide, ſtreuet man dag Gelbe 
von Domeranzfihalen, etwas Mufceinuß, oder 
ein wenig Canel, darauf. In einem zu fars 
Ben Sieber, gießt man ein wenig Weineßig, 
oder Citronſaft, oder, wofern der Leib zu log 
ift, ein wenig Berberizſaft in die Suppe 
Mehrentheils ift es bey ung heftig. Daher 
verſtatte man fodann dem Kranken — 
ſuppen, Eyer, wach: bein, sa | | 








Fleißig vinken if in — Pocken en 
tid im erſten Zeitraum, eine unumgängliche 
Sache. Man maj wenig auf einmahl, aber 
febr oft, trinken. Derjenige, der den Krans 
fen pflege, muß nicht warten, bis diefer zu. 
trinken begeht. Denn fomelt er: fo empfins 
| * 


x 
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ya er feinen DBurfts Hat er Pocken im Halfe: 
PR > will er wegen der Beſchwerde bey dem 
Schlucken nicht trinken. Man muß auch nice 
R den Kranken fragen, ob er zu trinken. vera 
lange, fondern, wenn er wach ift, fest man 
ibm den Becher, oder die Taffe, vor den 
Mund, fo oft, ale man es nöthig erachtet. 
Gerftenwaffer , mit dem vierten Theil Mitch 
vermiſcht, ift ein febr dienliches Getraͤnke in 
den Pocket. Biermolken, mit eben fo viel 
aufgekochtem Waſſer verduͤnnt, ſind ebenfalls 
febr ſchmackhaft und durſtloͤſchend. Dicht wer 
niger verdiene auch durchgeſeigete friſche Butter⸗ 
‚mild geprieſen zu werden. Wie auch Thee 
mit eiwas Milch; oder auch Thee mit Citron⸗ 
wmarmelade. Man fann auch einen angeneh⸗ 
mien und durſtloͤſchenden Tran aus eingemach⸗ 
ten rothen Jobannsbeeren zubereiten, ‚wenn 
man fiedend Waffer auf Re gieße, und, nach⸗ 
dem es fih etwas abgefühlt hat, eitt we⸗ 
nig Rheinwein zumiſcht. Die eingemachten 
norrlaͤndiſchen Hindbeere (Baccae rubi ardici) *) 
geben, auf eben die Weiſe zubereiter, auch ei⸗ 
nen erquickenden Trank, der beſonders ſich 
fuͤr den 4ten, sten und Gren Tag, ſchickt. Ger⸗ 
ſtenwaſſer, worin man ein wenig Gelee zerlaͤßt, 
iſt gleichfalls durſtloͤſchend. Eden fo Brodwaſ⸗ 
of a mit ——— und etwas Rheinwein. 

— | 


hs "N Man Re die Armerlung ©. a 
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Nichts aber iſt ſo dis ; loͤſchend und erquickend, 
als ein gutes Preiſſelbeerwaſſer 7); welches 
—* daher — allen — zu nur ſeyn 


| Die 


I Herr von inne nennt die Pflanze, aus 
deren Breren das Maffer zubereitet wird, 
"Vaccinium Vitis idaea, und eine zuvers 
laͤßige Absildung von ihr hat Hr. Stiftsamt⸗ 
. mann Deder (Flor. Dan. Fafc. I, Tab. 40.) 
geliefert. Ste wächft in den Falten Ländern 
Curopens, und ſolchen, die mit ihnen gleiche 
Waͤrme und Lage haben, den gebirgichten 
amd fchattichten Gegenden, befonders haus 
fig. Ihre rothen und bisher nur um Torno 
und im Ehriftianfandaftift i in Norwegen weiß 
‚gefundene Beere find, wie bey andern Gat⸗ 
tungen ihres Gefhleht3 (Myrtillus, Oxy- 
coccus u. a.), wegen des ſaͤuerlichen Ge: 
ſchmacks ungeniein —— Doch behal⸗ 
ten dieſe den Vorzug. Beſonders iſt es, 
dag man fie noch. immer in der Schweiz, 
nach des Arn. von Haller Nachricht (Aif. 
 fürp. Helvet. n. 1022.) und in Pe 
nad) Hin. v. Eranz ( Mat. med. Ed. 
T. J. 9. 30.), gar nicht achtet: da ‚ae 
fie Ye in Schweden (fo wie auf unferm 
benachbarten Harz, wofelbit fie Kranbeere 
heiſſen) häufig mit Zuder oder Syrup eins 
macht, und vornehmuüch zu gebratenen Spei⸗ 
ſen genießt, auch eine Marmelade davon zu⸗ 
bereltet. Das Waſſer daraus wird am für: 
zeſten auf die Weiſe zubereitet, daß man ein 
Halbanker, oder ein anderes groͤßeres oder 
kleineres Gefaͤß halb mit STEP I 
| € 
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| Die 5 erſten von diefen Getraͤnken find 
uͤberbaupt in den Pocken die nuͤzuchſten, vors 
Ben wenn ‚208 Sveket ju heftig ift, und 
; | ed 


eben fo sel von dem — Quelwaſſer 
anfüllt, und 3 Monate vor dem Gebrauch 

liegen läßt, da man dann fo viel Süffes, 

als aefällig ift, zumifchen fann. Wohl⸗ 
ſchmeckender wird es, aber zugleich weniger 
in Stebern dienlich, wenn man Zucker mit 
Maffer bis auf einen gewiffen Grad einkocht, 

Diefes auf de Preiffelbeere in einem Anfer 
gieſſet, und das Gefäß, nachdem man einen 
> Heinen Beutel mit Canel und Cardamomen 
u... eingehangt, vermacht, das Waſſer aber 
nad einigen Wochen auf Bouteillen ziebet. - 
2% entlehne diefes leztere Recept aus einem 
Schwediſchen, and) verdeutfehten, Kochbuch 

« (Hielpreda: Hushällaingen för unge Frurn- 

u. #imber 5. 100.), worin mehrere Arten ‚von 
Waſſer aus Beeren angegeben werden, und 

das in feiner Art eines der beften. it, da 
| es, ohne dem Geſchmack etwas abzufürzen, 
ſich von dem Gefünftelten und Bieigemifche 
ten entfernt, und fe bit bem Arzt nicht blog 
bey le RR einiger in wohlhabenden 
.. Städten beliebter Gerichte, fondern auch in 
Anfehung verfchiedener feinem Amt nod) nås 
her. angehenden Zubereitungen. lehrreich wird. 
Aus Berberiz: Beeren und andern ähnlichen 
duͤrfte man auf. eben die Weife wohlfchmes 
20, ende Waffer zubereiten Fönnen. Das Kraut 
u... bee Preiffelbeerftaude dient zum erben. 
Und vor wenigen Sahren hat man es im 
| Stein. mit * — Hierzu nat 
viel⸗ 








72 RUE Abfönitt 


vermindert werden muß, Die leztern ſind 
als dann am zutraͤglichſten, wenn das Fieber 
unterhalten oder vermehrt werden muß. Und 


darnuach richte man auch das Maaß des Weins 


ein, welches dazu koͤmmt Gind Pocken im 
Halfe ausgebrochen, fo. verträgt man weder 


im Effen noch im Teinfen etwas Säuerliches, 
vielweniger etwas Saures. Der Hals wird 


a dadurch fHlimmer, und die Heiſerleit nimmt zu. 


x 


Die eigentliche Cur in dem eeſten Zeite 


raum läuft da binanex 1) daß das Fieber maͤſ⸗ 


fig ſtark fey; 2) daß die Pocken nicht eher als 
gegen, oder an dem vierten Tage, ausfchlas 


gen; 3) daß man, fo viel als möglich, vera 
‚Bindere, daß nicht viele im Geſicht der Nafe, 
oder den Halfe, keine aber an den Mugen, auss 


brechen, 4) dog man omg od see bes 
Ber | ; 
Em zu Paste Siebe mäfigen w wir * 
an 1) durchs 


vielleicht die Verwechſelung mit der Sand⸗ 
beerſtaude (Vua vrfi) Beranlaffung gege⸗ 
ben haben: ſo wie ich ſelbſt weiß, daß man 
es unter dieſem Namen von dem Harz, (wo⸗ 
ſelbſt die rechte Uva Urſi durchaus nicht 

| ad nad) Halle geſchickt, und es daſelbſt, 

in dieſem Irrthum, im Stein von beſter 
Wirkung befunden bat. Es wäre zu wuͤn⸗ 
> förrn, daß alle Irrthuͤmer bey Berwechfelung 
der Urgneykräuter ſo gluͤcklich yes M. 
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" 1) durchs Aderlaffen, welches geſchehen 
muß, a) wofern der Kranfe zu viel Blut hat. 
Er ift aber zu vollblätig, wenn. er die ganze 
Zeit vorher einen guten Appetit und Schlaf ges 
habt, und fich wenig Bewegung. gemacht hat; 
“ wenn er viel nahrbafte Speifen genoflen, und 
Doppeltbier oder Wein getrunken; wenn er 
keine merfliche Wbführung gehabt hatz wenn 
der Puls jezt body und ſtark ift, die Adern aufe 
getrieben, das Geficht, befonders aber die tips 
pen, dag Zahnfleifch, die Naſe innerlich, die 
inwendige Seite der Augenlieder, die Augen⸗ 
winkeln und das Weiſſe des Auges, roth find; 
) wofern er jung und von ſtarkem Tettiperas 
ment und zu Entzändungsfiebern geneigt iſt; 
c) mwofern jezt zugleich Entzündungsfieber oder 
folche Sieber, in welchen das Aderlaffen gut 
befunden worden, herrſchen; d) wofern eine 
heftige Kälte oder Dürre, oder ein nördlicher 
Wind jet einige Zeit vorbergegangen iſtz ©) 
- wofern das Fieber febr heftig, und mit ems 
pfindlichen Kopf» und Lendenfchmerzen, mit 
heftigen Schmerzen im ganzen Körper, Beängs 
ſtigung, Vorboten eines ſtarken Raſens, mit 
einer Geſchwulſt des Halfes oder. Entzändung, 
vergeſellſchaftet iſt. Das Fieber ift heftig zu 
nennen, wenn der Puls geſchwind, hart und 
ſtark if, und an den Schläfen ſtark ſchlaͤgt; 
wenn der Kranke eine flarke Hize hat: nicht 
liegen kann; vo und — mit — 

Athem 





4 > KIL Abſchnitt. 


Arhen bolt: und der Harn roth, die Bunge 
— und der Durſt ſtark iſt *). 


Ein beftiges Schlagen der — flarfe 
Merken eine Schlafl»figfeit und Roͤ⸗ 
the an dem Weiſſen des Auges, geben Zeichen 
eines bevorſtehenden Raſens ab. Unter folchen 
Umständen muß die Aber allerdings, und nicht 
ein fondern mehrmahl bis das Fieber ertraͤg⸗ 
lich iſt, geoͤffnet werden. Wäre der Kranke 
zu furchtfam oder fo fett, daß man die Ader 
nicht entdecken koͤnnte: fo läßt man ibn in dem 
Nack a und an den Waden fihröpfen. Man 
erreicht dadurch faft eben die Abficht, wie auch. 
Diefe, daß weniger. Pocken im Geſicht und in 
dem Halſe ausſchlagen. — 


Befindet ſich aber der Kranke in ar entges 


gengefiten Um; :änden: * fö die Aderlaſſe 
| ‚vers. 


» Doch muß bie Ndertaffe mäßig feyn , "damit. 
uns nicht widerfahre, was den Italieniſchen 
Merzten, welche ben einer Einpfropfung am’ 
einem. eilfjäbrigen Kinde, beydes während 
der Vorbereitung, und der Ankunft des Fie⸗ 
bers fo ſtark Ader lieffen,. daß fi ch 5 — 
legte, das Kind aber nur eine einzige Pocke 
im Geſicht bekam; als dieſes aber nach ſo 
großem Bl utberluß wieder Kraͤfte geſammlet 
hatte, fam das Pockenfieber wieder, und es 
brachen viele Pocken aus, die vo ind. doch 
gluͤcklich überwand. M. f du Bhandiun ‚en, 
"Er —* ROPSTEN. Ge uſchaſt in Sår 


rich, Th. 5 v 173. 
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yermicden erden. Demnach enthält man ſich 
derſelben, wenn er ſchwaͤchlich und blaß aus⸗ 


ſieht, einen niedrigen und ſchwachen Puls hat, 
fein Harn ungefaͤrbt iſt, wenn er faſt weder 


Durſt noch Schmerzen verſpuͤrt, zum Schlafen 


ſehr geneigt iſt, und Magenwehe Ohnmach⸗ 


ten und ein niedergeſchlagenes Gemuͤth Hat. 
Unter dieſen Umſtaͤnden wollen die Pocken fi: 


weder erheben noch reif werden. Er hat daher 


eher folche Mittel nöchig, weiche den Puls ers 
heben und das Fieber. vermehren , als die ER 


BR und ermatten, vs 


Da Kinder ſchwaͤchlich ſind, leicht die Kräfte 
verlieren, und in Verhaͤltniß ſtark wachen, 


und folglich ein großer Theil ihrer Nahrung 


zur Zunahme des Körpers angewandt mid: 
fo öffnet man nicht leicht die Ader an ihnen, 


wofern nicht die Anzeigen darzu kenntlich ſind, 


und man nicht den Jammer befürchtet; zudem 


da ihnen doch gemeiniglich von ſelbſt ein Nas 
Farin, ankoͤmmt. 


4) Durd Mittel, welche den Magen 
* ji Gedärme gut reinigen "), Nach 
geſchehener Aderlaſſe muß ſogleich ein Eiy: tier 
geſezt werden, Diefes fann man aus laußs 


= 


janemem: — ein WER Baumöpl, Honig | 


5 | und 


\ R f. des — v. balle fen, Phyfiol. 
8. 7.0) 2700 — | 





m 


and Salpeter WR * wiederholt es 
auch taͤglich, bis auf die Zeit, da man den 
Ausbruch der Pocken vermuthet, wofern man 
nicht für nöthig erachter, dem Kranken einen 
Tag ein Laxirmittel zu geben. Diefes ift au 
mehrentheils noͤthig, beſonders werm er vorher 
eine gute Eßbegierde, einen guten Tiſch und 
wenig Abfuͤhrung, gehabt hat; um ſo viel mede, 
wenn der Magen zugleich aufgetrieben ift, die 
Winde poltern und die gendenfchmerzen heftig 
find *), Ich babe in der erfien Ausgabe dies 
ſes Buchs folgende Mittel empfohlen. Das 
Rhabarberelixir mit Wein zubereitet (Tindtura 
Rhei Edinb.), oder das Edimburgiſche Elixir ſa⸗ 
Autis gleichfalls mit Wein verfertigt, wovon 
die Dofis für ein dreyjähriges Kind gegen einem 

| Eßloͤffel war. Man kann auch auf eine halbe 
Quente fein zerſchnittene Rhabarber, einige 
Gran Coccinell und 4 zerſchnittene blaue Rofis 
nen, in einer Ag 3 Safer fiedend Waß⸗ 
ög 


7) Dif ein ——— Durchfall den Und: 
bruch der Pocken verhindern koͤnne, erfieht 
man aus dem Beyſpiel, welches in den eben 
erwaͤhnten Zuͤrcher Abhandlungen B 3. 
©./174. angezeichnet iſt. Als der Durchfall 
aufgehoͤrt und das Kind ſich erholet hatte, 
trat das Pockenfieber wieder ein, die Pocken 
ſchlugen aus, und alles nahm einen guten 
Ausgang. Dieſes geſchahe bey einer Ein: 
pfropfung Eben dies Fann bey natuͤrlichen 
Po en ſich zutragen, 


a) - 
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fer gieſſen, er nachdem de die Nacht uͤber 
in warmer Aſche geſtanden, durchgeſe iget, und 
mit einem Theeloffel Canelwaſſer vermiſcht 
wird; wovon das Kind fogleich 2 Taſſen und 
das übrige eine Stunde nachher wine. 
Diefe Loriemittel wirken aber zu langſam, 


ob fie gleich bisweilen hinlaͤnglich ſeyn Ennen. 


Es ift vom orößten Gewicht, das Fieber in ” 
dem erſten Zeitraum zu mäßigen. Dem ſchwer⸗ 
lich fticht jemand an den Pocken, Hey dem for 
dann das Fieber mäßig gewefen ift. Die fonit 
von mir gepriefenen Mittel verfchlagen vornehm⸗ 
lich nicht, wenn die Epidemie mir einem Fauifies 
ber verbunden ift. Nichts bezwinget deffe en Hef⸗ 
tigkeit fo: febr als ‚torirmittel, welche eine ges 
ſchwinde und gute Wirfung Teiften, und vor 
dem Ausfchlag eingegeben werden. Die Enge 
länder haben uns diefes gelehret, und unfere 
eigene Erfahrung. hat uns von der Richtigkeit 
überzeuget, Wenn ein folches feine Wirkung 
febr geſchwind und mit Nachdruck geleiſtet find 
die Kopffehmerzen, das Nafen, die Geſchwulſt | 
und die Roͤthe des Gefichts, der einer Schlafe 
ſucht nicht unäbnliche Schlaf, und alle-übrige 
Zufälle gleichſam weggeſtrichen worden, und 
war beydes in den natürlichen und eingepfropfs 
ten Pocken. In der Nacht darauf oder den 
folgenden Tag bat fid der Ausſchlag gersiefen, 
und die Pocken find obne. Mühe ausgebrocen, 
sh dag — ſich nicht Sata fan bey der era 

RM fin 








Paulver aus 3 Gran Tartarus emeticus, und 
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ſten Dofis gelegt: ſo hat man noch eine gegeben, 
wofern es die Zeit erlaubt hat, Einige meiner 
| Freunde unter den Aerzten in Stockholm haben 
in Briefen an mich diefes begeuger, und fie has 
ben mehrentheils in der Abſicht fich eines Pulvers 
bedient, das aus 3 Quenten Eremor Tartari, 
einer balben Quente Jalappwurzel, und andert⸗ 
halb oder 2 Gran Zartarus emericus, nach 
Befchaffenheit des Alterg und der Umftände 
des Kindes, beſtanden. Diefes baden fie in 6 
Theile getheilet, und davon einen alle Stun⸗ 
den, bis eine Wirkung erfolge ift, gegeben. 
Der Hr, Profefior Bergius verfchrieb mit 
‚gleich gutem Erfolg, auf eben die Weiſe ein 







3 Duenten Cremor Tartari, welches er forgfäls 
tig zufammen reiben und in 3 Theile vertheilen 
ließ. Wie baben von Franzöfifchen Aerzten 
gelernet, daß der Tartarus emeticus Fein Bres 
chen erwecfe, fondern blos abführe, wenn wie 
ihn mit einem Salz verm und Ihn [ehr 
fein zerzeiben. 

Der Brechmittel fann man faft beftåndig 
entbebren, da man in den Pocken fich aufferdem 
genug erbricht. Und damit dieſe Arbeit erleicha 
gert werde und nicht fruchtlos ſey, ſo laͤßt man 
den Kranken nach jedesmahligem Erbrechen ein 
wenig lauhwarmes Waſſer trinken, bis es un⸗ 
gefaͤrbt wieder ausgeworfen wird; und alsdann 
båle man ben Magen mir Recht für m. } 

| | Dur 
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7.3) Duch Eühlende Speifen und Ges 
| ränte, fo wie ich fie eben beſchrieben Habe. 


4) Durch kuͤhlende Arzneymittel. Man 
Fann z. B. Heine Pulver aus 6 Gran gereis 
nigten Solpeter und 30 Gran Eitronmorfellen 
‚zubereiten; und davon alle Stunden oder alle 
2 Stunden eines geben, oder auch 10 Gran 
mit eben fo viel Zucker vermifcht. Wäre der 
Leib zu los: fo nimmt man flatt des Salpes 
ters gereinigten Salmiad, Alsdann aber muß 
das Pulver in eine Oblate eingehuͤllet werden, 
um den Gefchmack zu verbergen. Mit den Arzs 
neyen aus dem Salperer muß man aber behuts 
fam umgehen, und fie nicht in zu großer 
Menge, vornehmlich bey ſchwaͤchlichen und em⸗ 
pfiudfichen Kindern, welche mehrentheils da» 
von ein Magenwehe erleiden, gebrauchen. Will 
man aber lieber einen Trank haben: ſo koͤnnte 
man einen ſolchen z. B. aus 4 Pfund gekoch⸗ 
tes und abgekuͤhltes Waſſer, 6 Lorh guten 
Weineßig, 6 Loth Hindbeerenfyrup und eben 
fo viel dünne Hader» oder Perlgraupenfuppe 
machen. Hiervon trinkt man eine — 
vi Zeiten und ofte 


5) Durch eine geringere warme im 
RR 


6) Durch eine důnnere Dee | 
ke M a — Durs 
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7) Durch die Vitinderinigi des Bettes, 
dergeſtalt, daß der Kranke aus dem einen in das 
andere, und nicht eher in das vorige zurück ges 
bracht wird, bis die Bug 3 os etwas * 
kin haben. - 


SR » Am beſten aber in es, ben 2 
dahin zu bringen, fo viel — pa ju ſeyn, 
als WPs iſt. — | 


Iſt das Sieber zu filmad: welches fels 
ten in diefem Zeitraum flatt findet, fo muß 
man nicht Ader laſſen; ben Leib muß man aber 
nichts deſto weniger, wie vorher angeführt wor⸗ 
den, offen halten. Wir vermehren das Fieber, 
wenn wir 1) das Zimmer etwas mehr erwaͤr⸗ 
men; 2) eine dickere und waͤrmere Decke ges 
* Branchen: 3) ins’ Effen und Getränke etwas 
Wein gieffen, und bier ſchicken fi) Weinmols 
Ten gut; 4) einen Teig von ſchwarzem Senf 
und Eßig unter die Füfje oder auf jede Wade 
legen. Diefer muß aber, fobald die Haut roth 
"wird und in kleine IE aufläuft, genom 
men werden, 





Bir fönnen un Feine andere Weiſ AR 

Ausbruch der Pocken, vor dem vierten Tage, 

mit Sicherheit verhindern, als wenn wir ung 
in. den 3 erften Tagen aller austreibenver Mittel, 
3 B. des Biefems, Camphers, der Schwefels 

blumen u. ſ. w. enthalten, und darauf 
da 
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daß das Zimmer etwas kuͤhl ift, wie auch den 
Kranken darzu vermögen, aufzuſizen, oder we⸗ 
nigſtens auf dem Bette zu liegen. 


Wir muͤſſen uns auch Muͤhe oben, das 
Geſicht die Augen, die Naſe, und den Hals 
vor vielen Pocken 9. ſchuͤtzen. Dieſes errei⸗ 
chen wir 1) durchs Aderlaffen oder Schröpfen, 
wenn nehmlich diefes nach den, eben anges 
führten Unzeigen flatt findet; 2) wenn man 
mit einer Madel oder der Spize einer Lanzette, 
ohne daß fie durchgeht, die Haut hin und wie⸗ 
der an den Armen und Beinen rizet (man ſehe, 
was in dem nachfiebenden Stück von der Eins 
pfropfung der Pocken hiervon gelehret wird.). 
Durch einen ſolchen Reiz der entferntern Theile 
zieht ſich mehr Blut dahin. Und je mehr 
Pocken wir an den Armen und Beinen erwecken, 
und je mehr Geſchwuͤrgen wir daſelbſt hervor⸗ 
bringen: deſto mehr ſichern wir das Geſicht, 

die Augen, die Naſe und den Hals, Daher 
iſt es auch ſo dienlich 3) den Senfteig. unter 
die — oder ig die Waden und Arme zu 
4 N EN ra m 3 NE en; | 


» Es iſt der Ort eines Ferthums zu ge⸗ 
denken, ber mir verſchiedentlich vorgekom⸗ 
RR menift, d da man nehmlich den Rath des Herrn 
Werf. fo ausgedeutet, als måffe man, um 
=. D8. Geſicht vor den Pocken zu fi bern, den 
“  Senfteig auf daffelbe legen: da ber Herr 
— von 479 doch ſowohl hier, ale in. [der Again 
| Differs 
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fegen 3 wovon wir beutfich aus einer Wabrneh⸗ 
nung im naͤchſten Stück den Nuzen einfehen, 
Zu eben dem Ende 4) erweichen wir die Haut 
an den erwähnten Stellen, indem man, zum 
Erempel, Flanell oder Tücher in warme Brühe 
von gelben Möhren und Milch eintunkt, fie 
ausdrehet und um die Füße, Beine und Arme 
ſchlaͤgt, fobatd fie aber tal zu werden anfan⸗ 
gen, fleißig umwechſelt. Wir erfahren, wie 
felten die Pocken unter den Füßen und an dem. 
Unterfeibe ausbrechen, da die Haut an dem 
erſtern Ort gemeiniglich bart und an dem lez⸗ 
| — hr ERA tern 


Diſſertation devariolis curandis , welche der 
Herr von Galler In feine Sammlung practiz 
ſcher Difputationen einruͤcken laffen,. aus⸗ 
druͤcklich den Senfteig für die Fuͤſſe beſtimmt. 
Du Nuzen, welchen derſelbe verſchafft, wenn 
er am dem leztern Ort angebracht wird, bes 
ſtaͤtigt außer den unten befchriebenen Erfah—⸗ 
zungen bed Hrn. V. nod) der befondere Falk 
(mu f Journal encyclopedigue, T. 4 P. I. 
( SS 120.) eines Kindes, an dem eben die 
Pocken ausbradhen. Es fihlief bey einem 
Mann, dem man ein Ingpflafter aufgelegt 
- hatte, mwelche® aber in der Nicht abftel, und 
fich von ohngefaͤht an das Gefäß des Kindes 
anfezte. Der Erfolg war Biefer, Daß faſt 
eine Pocke an deſſen Körper, eine große 
Menge aber an der Stelle, welche das Pflaz 
fier eingenornmen hatte, zu fehenwar. Meh⸗ 
rere Beobachtungen von der Art bringe ich 
u —— des folgenden Abſchnitts 
y. be — 
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* ſehr zaͤhe it Aus eben der Urfache 5) hält 
man die unteren Theile wärmer, als die obern, 
6) Scheeret man das Haar an dem Kopf ab: 
fo wird er kuͤhler und dünfter beffer aus. Es 
backt aufferdem unter der Krankheit zufammen 
und Elebt an den Pocken an; daher man es fo 
gern früße als fpäte abfeheeren mag. ; 


Die Augen fucht man ferner durch einen 
Lappen zu fichern, den man mit etwas Campher 
berieben hat. Diefen befeftige man fo an die 
Muͤze daß er vor denſelben herab hängt. 


.. Da niemand, fo viel Pockennarben er auch 
haben mag, verftellt ausſieht, wofern nur die 
Naſe unbefchädigt bleibt: fo bedeckt man in 
der Abſicht diefelbe mir Eleinen Lappen, welche. 
man mit etwas Campherfpiritus oder dem Kina 
derbalſam (Balfamum embryonum), wovon 
man doch verber das flärkfte ausdünften läßt, 
befeichtet hat. Zu eben dem Endzweck dient 
aud) das fogenannte Froſchpflaſter mit Queck⸗ 
ſilber (Emplaftrum de ranis cum mercurio), 
weiches dünn auf feinwand gefirichen, und 
über die Naſe gelegt wird *). Iſt eine Menge 
zer; in der — ausgebrochen, welche den 

My Kranz 









2) Diefem meinen Kath fehe ids, j dag Hr. Dr. 
Sulzer gefolget iſt, und zwar mit Nuzen. 
An der Naſe des Kindes kamen keine Pocken 
zum Vorſchein. M. ſ. die Zuͤrcher Abhandl. 
Tb. 3. S. 53. 


im Halfe ju verhindern. Es fcheint dies eine 
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Kranken nöthigen, mit effenem Munde Athem 
zu holen: fo tunkt man Wicken in warme Mitch 
und ſteckt ſte in die Maſe. Man ſieht aber 
"darauf, daß dag breite Ende berfelben jederzeit 
trocken iſt. 

Bey uns ift man 1 vielfältig geisoßnt, ſchwarze 
Wolle, an einem Bande los angeneht, und 
mit Theriack befteichen, um den Hals zn båns 
gen, um dadurch ben Ausbruch der Pocken 


gleichgüttige Sache zu ſeyn. Weit beffer ift es, 
den Kranfen im Nacken zu fchröpfen, und ibn 
fleißig ſich mir einem Waſſer gurgeln zu laffen. 
tan bereitet diefes aus einer Quente Campber, 
der mit einigen Tropfen von Hoffmanns bis 
Auer afſodynus minsralis betröpfelt, und in eis 
nem fleinernen Mörfer zereieben wird, Hierzu 
legt nian ein loth Zucker und teibt es aufs neue, 
bis ſich alles gut vermifcht bat.  Mledann gieffet 
man allmählig 2 Pfund beiffes Waffer darauf, 
ſeigt es fogleich durch, und verwahrt es in 
einer wohl vermachten Flaſche. Hiervon fann 
man eine halbe Theetaſſe auf einmahl gebrans 
chen, und jedesmahltröpfele man etwas von den 
erwähnten Hoffmannſchen Tropfen hinein, 
Sind die Pocken fon im Halfe ausgefchlagen: 
fo muß man es dahin bringen, daß fie bald 
vergehen und abfallen. Diefes erlangte man 
am getviffeften durch fleifiges Gurgeln mit wars 
mer Milch oder dünner Haberſuppe. 





Diel 
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Die Zufaͤlle die im erſten Zeiraum zu 
—** pflegen, find Das Brechen, Ras 


fen ein a Age das —— und der 
Den? | 
Dag ären Keinigt, den Magen und 
wird mie warmem Waſſer beförvert und erleiche 
tert Iſt es heftig: fo legt man über den 
‚Magen trockene Beutel mit Kraufemünze und 
etwas Saffran oder man Focht jie in Rhein⸗ 
wein, de ehrt fie. forgfältig aus, und lege fie 
mäßig warm über den Magen. Man fann 
- auch einen dicken Brey von Rockenbrod, Kraus 
ſemuͤnze und Weinefig, oder Rheinwein, Eos 
chen, und ihn in einem Tuch åder den Mas 
gen fehlagen. . Sobald vie Poden völlig 
N — fi nd, gem das ———— von 
ſelbſt af 


DAS Raſen füßre in dem erſten — | 

| feine Gefahr mit ſich. Man begegnet ibm mit 
eben den Mitteln, welche dag Fieber vermins 
dern. Denn es rådet nur von dem zu fehnels 
len Lauf des Geblüts durch vas Gehirn her. 
Em Ciyftier und das Schröpfen im Nacken 
find oft binlänglih. Bey Kindern vergeht es 
gemeiniglich nad) dem Mafenbiuten, welches 
durch ein Jucken in der Ne, oder Stechen 
in einer Seite, das plözlich ſch einfindet und 
verfdjminder, pflegt angedeutet zu werden. 


M 5 | Deu 
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Den Durchfällen beugt man durch Rha⸗ 
karber vor, das man fogleid im Unfang der 
Krankheit, angezeigter mafen giebet. In den 
erſten Tagen ift der Durchfall nicht ſchaͤdlich. 
Wofern er aber abmattet, und bis gegen den 
Ausbruch der Pocken dauertz fo muß er durch. 
dienliche Speifen, und die Emulfio arabica +), 
geftillt werden. Dieſe bereitet man aus 3 
Quenten Gummi arabicum, weiches in 2 Pfund 
Waſſer gekocht, und bernach mit 2 Loth gefchäls 
ter und gefioffener füffer Mandeln vermifche 
wird. Man hemmt ibn auch Durch ein Lavement 
ans Milch, ein wenig Theriack und weiffer 
Stärke, oder aus Kalchwaſſer, etwas Diafeors 
dium und Locatellibalfam, mit Eyerdotter vers 
mifcht. Bey einen Kindern ift der Leib in boͤs⸗ 
artigen Pocken, die ganze Krankheit durch, los, 
und zwar mehrentheils u ihrem Vortheil. 


Eben fo verhålt es ſich mit dem Naſen⸗ 
bluten, wenn es mäßig if * Die Kopf⸗ 
ſchmer⸗ 


9— Die Zubereitung: Kommt mit der Emulfio. 
arabica Ph. Edinb. &. 58. alt. Ausg übers 
ein, mit dem lnterfcheid, daß dafelbft ein 
Quentgen mehr von dem Gummi genommen, 
und ein Zuſaz von Zucker und a 
'ohhe Wein gemacht wird, I 


ei R M. f. v. Haller Elem. dra Tom. 5. 
‚9. 130. 


in und das Rafen werden dadurch übers 
wunden , und das Fieber felbft vermindert fich 
darnach. Der Kranke muß nicht in ein Tuch, 
fondern eine Taffe oder einen Teller, bluten: 
fonft weiß man nicht, ob es mäßig ift. Iſt 
es zu ſtark, welches man deutlich merfer, wenn 
fich der Puls zu febr ſenkt: fo filt man es 
‚duch den Zunderfhwamm, den man in Ges 
ſtalt eines Kegels zerfchnitten in die Naſe ſteckt. 
Dover man ruͤhrt Alaun mit einem Eymeiß zus 
fammen, beftreicht damit eine Vicke, welche 
Man in der Naſe ſo lange läßt, bis fie von 
‚selon ausfällt. 

Der Jammer deutet —— gute 
Pocken an. Findet er ſich ein: fo geſchieht es ent⸗ 
weder in der erſten Fiebernacht, oder vielmehr 
kurz vor dem Ausbruch der Pocken. Man 
verhuͤtet ihn duch Aderlaſſen; uͤberwindet ihn 
aber durch ein Lavement aus Milch, Oehl und 
Zucker, und, fobald das Kind ſchlingen kann, 
durch ein Pulver von 2 oder 3 Gran Biefem, 


der mit 10 oder 12 Gran Zucker gerieben wird; 


oder welches noch gewiſſer ift, durch ein gelins 
des Brechmittel. Ein Kind von 8 Monaten 
wurde im J. 1770 im Frühling nach der Imo⸗ 
culation mit dem Jammer befallen. Es roͤchelte 
ihm auf der Bruſt, es abe blaß aus, war 


kalt am Körper, hatte doch einen gefchtwinden. 


Puls, und Eonnte nicht eher warm werden, oder 


die gewöhnliche Roͤthe im Geficht erhalten, bis 


ibm 
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ihm vermittelt der Brechwurz mir Meerzwies 
belhonig vermiſcht einige mahl ein Brechen ers 
weckt wurde, welches zuerit eine Menge Schleim 
heraufbrachte, und hernach gelinde larirte, 
Der Brechweinftein (Tartarus emeticus) dürfte 
ben ſolcher Gelegenheit am dienlichſten ſeyn, 
weil er nachher mehr als die EN auf 
die Haut wirket. | | 


Der zweyte Zeitraum. 


Fn dieſen Tagen müffen wir darauf ſehen, 
daß die Pocken gut ausbrechen, fich erheben 
amd fpigig werden. Finden wit, daß fie alls 
maͤhlig ausfchlagen, höher und breiter werden, 
daß der Puls hoch. und ſtark genug, und nicht 
zu ſchnell iſt, fondern z. E. bey einem Kinde 
etwas iiber 120mahl in der Minute fehläge, bey 
einem Erwachſenen aber beynabe 96 mahl oder 
etwas darüber: fo bat der Kranfe feine aufs 
treibende Mitiel nörbig. Fleißig trinfen ifb 
Schon Kinfänglih, damit in dem Gebluͤt ein 

Eh vorhanden ſey, wodurch fie fi 9 ehe 
ben und anfüllen koͤnnen. 


Wofern es aber mit dem Ausbruch nicht 
recht fört will, und die Pocken viel weniger 
ſich erheben und fpizen wollen,, das Brechen 
fortfäbee, der Puls niedrig und ſchwach und 
zugleich ſchnell ift: fo muͤſſ en wie den Kranken 
einen oder andern Ebloſf ef? Wein, oder etwas 


Meth, 


Meth, oder auch Weinwolken, trinken laſſen. 
Jez Fann man ibm auch Fleine Pulver, etwa 
‚aus einigen Bran Campher, einem Gran Ga: 
fransertvact und 30 Gran Eitronmorfellen ge⸗ 
ben; oder eine Campheremulſion aus einer hal⸗ 
ben Quente Campher, der mit 6 Stuͤck ge⸗ 
ſchaͤlter föffev Mandeln abgerieben, und mit eis 
nem halben Pfund Ulmarienbluͤthwaſſer und 
einem Lorh Zucker vermifcht wird; wovon man 
eine Theetaffe aufeinmahl trinkt. Oder ige 
Fann auch Pulver aus Biefem und Zucker. 

wie oben erwäßnt worden, geben, und — 
Thbee von Ui Imarienbfüthen nacherinfen laſſen. 
Selten aber ift diefes nöshig. Wenn ich verfis 
chert geweſen, daß das Kind eine zuverläßige 





warmer Mild nad) dem Gefi cht aufſteigen 
laſſen, wodurch ſich die Pocken gleich darauf 
"erboben haben. Bieweilen habe ich den 
Senfteig auf die Waden mit vielem Vor⸗ 
theil Beleg. rn 
0 Alles diefes ift — gut, die. Pocken 
| brechen aus, und erheben fih. Es trägt ſich 
aber oft zu, daß fiefich, ehe man liche verſieht, 


wiederum ſenken, und entweder blaß werden 


und Eyter enthalten, welcher nicht gelö und 
reif wird, oder daß fie fehwärzlich und flinfend 
werden, und Flecken vom Flffieder um ſich 
berum befommen. Daher ergreife ich ſogleich 
die — wenn es im zweyten 8 Zeitraum 
mit 


Pflege gehabt bat, habe ich den Dampf von 
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mit dem Ausbruch und der Erhebung zu fang) 
fam geber; vornehmlich wenn fchlimme Pocken 
im Schwange geben. und der Kranfe von einer 
ſchwachen Leibesbefchaffenheit if. Und mit 
diefer fahre ich die ganze Krankheit durch fort, 
und gebe davon Öftere oder gröffere Dofes, 
wenn der Puls ſchwach und die Rörhe um die 
Pocken geringer ift: hingegen Pleinere Dofes, 
oder nicht fo oft, wenn der Puls und die ers 
waͤhnte Roͤthe ſtaͤrker iſt. Diefer Methode has 
ben ſich auch viele Aerzte bier im Lande mit uns 
glaublichem Nuzen bediener, und vor uns die 
verdienftvollen Engländer Mlorton, Mlead, 
Monro, Wall, Huxham und mehrere, An 
ſchwerſten ift es, die Chinchina Kindern anges 
nehm zu machen. Eine leichte Art hierzu werde 
ich unten in der Abhandlung von dem Wachs 
felfieber angeben. Es würde mit einer Oblate 
am leichteften geben, nachdem die Chinchina 
vorber eingeweiht worden ift, wofern nur Kins 
der folche Klumpen verfchlingen Fönnten. Stoͤßt 
man fie mit bitteren Manveln,, fo wird ihr Ges - 
ſchmack erträglich.  Iu gewöhnlicher Mandel⸗ 
- milch lågt fich das Chinchinapulver ziemlich leicht 
einnehmen, Eben fo fann man aus der Chin⸗ 
china, den eingemachten Norrländifchen Hinds 
beeren und ihrem Syrup ein Mus machen, wels 
ches, nebft dem guten Geſchmack, auch wegen der 
Deere nüzlich if. Man kann auch in einem fers 
pentinernen Mörfer 3 Loth eingemachte Citron⸗ 
ſcha⸗ 
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ſchalen und eben fo viel Pomeranzfchalen ſtoſ⸗ 
fen, und während des Steff:rs allmählig ein 
halbes Pfund Uimarienwaffer und ein Viertel 
Pfund DOrangemaffer zugieffen. Machdem dies 
ſes durchgeſeiget und ausgepreßt worden ift, vers 
miſcht man es mit 3 Quenten Chiuchinapulver, 
und 3 oder 4 Loth Pomeranzfyrup oder dem 
Syrup der erwähnen Hindbeere Will man 
lieber das Extiract der Chinchinga gebrauchen: 
fo fann man eine ziemlich wohlſchmeckende Mix⸗ 
tur aus 2 Duenten diefes Ertracts zubereiten; 
indem man es in ro Ungen Kirſchwaſſer auflös 
fet, und 3 Loth Citronſyrup (Syrupus citri e 
toto) hinzu gieſſet. ‚Hiervon giebt man einem 
Eßloͤffel jedesmabl. 


Da die Chinchina ein fo vortrefliches und 
geſegnetes Arzneymittel iſt: fo tft wörbig, vore 
‚ber zu pråfen, ob fie aufrichtig oder verfäifche 
fen. Dies gefchicht auf folgende Arts Man 
kocht etwas Chinchinapulver in Waſſer, und 
gießt es ſogleich in eine gläferne Flaſche. Wo⸗ 
fern das Decoct roth ausſieht, wenn es warm 
iſt, fo Bald es aber Palt geworden iſt, blaß 
wird: ſo iſt die Chinchina gut; * taugt ſi ſie 
aber nid 


Es traͤgt ſich auch oft zu, daß die Pocken 
* gut ausbrechen koͤnnen, weil das Sicver 
zu heftig ift. Perfonen , weiche von starker 
an find, eine fee A: ein ägo 

es 


\ l 
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| Beblåt und viel von den rothen Blautkůgelchen 

baden, find dieſem Fall anterworfen Man muß 
fodann mit aller Sorgfalt von denjenigen Mits 
tela, die ich ſchon jur Verminderung des Firs 
bers, (nehmlich unter No 1. 2 3. 4: u. fi mw.) 
angepriefen habe, Gebrauch machen, und zus 
gleich die Haut an den Armen, Händen, Füfs 
fen und Beinen erwaͤh itermaffen erweichen, 
Auch jezt ſchicken fid die Sampberpulver, man 
macht fie aber aus 7 ‚Gran Salperer, 3 Gran 
Camper und 30 Gran Eitronmorfellen, Dauert 
der Schmerz in den Lenden noch fort, und mit 
Heftigkeit, fo Bann viefes ebenfalls den Aus: 
brud) hindern. Hiewider legt man aber in eis 
nem Tuch warme Habergruͤze unter den Rücken, 
und giebt dem Kranken entweder den Exinburs 


giſchen Syrupus e Meconio oder das Londner 


Elixir paregoricum, und zuglsich eines von den 
vorher erwähnten Mitteln zum Austreiben ein. 
Bom Elirir nimmt ein Kind 5. bis 20 Tropfen, 
‚in einem Syrup, mit Als man es gut vers 

miſchen muß. — 


Raſet der Kranke, 06 die — ida 
merklich ausgebrochen find: fo muß man den 
 Senfteiz fogteid) auf die Fife legen, und im 
Nacken ſchroͤpfen. 


Wofern der Kranke aber ein Dieucken in 
der Bruſt klagt, Blut aufhuſtet, das Fieber 
| —— das Athemholen ſchwer faͤllt und dec 
Athem 
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Uhen’heißbefunden wird; wenn man die Hand 
5 der Naſe oder dem Munde haͤlt: foift eine 
Entzuͤndung der Kungen vorbasden. Die 
Ader muß ſodanun unverzüglich ‚geöffner werden, 
Man febe weiter davon den’ — von —* 
Bee ee ade 

Sollie er ein Selnenſtechen befbiimen pb 
Me man ſich eben dieſes Mittels, und båbet 
die Seite mit dem Edindurgifden Campberöbl 
(Öleom caihphoratuim Edinb.). Ein Stich in 
der Seite, ‚weicher  plöglid fömmt und vers 
f hwindet, ‚pflege ein Nafenbläten Anzudeuten, 


I: der Leib in dieſem Zeitraum zu los, 
er ſchlaͤgt ſich eine wirkliche Ruhr darzu: fo 
muß man fogleid) ju den fchon. dawider angera⸗ 
thenen Mitteln feine Zuflucht nehmen ‚ und da⸗ 
bey ein: Campherpulver ohne Salpeter, aber mit 
dem achten oder vierten Theil eines Gran 
Opium, nar  Qerfehiedenheir des; N, vers 
ſezt ji ‚gebraucht: 1. Tan nd OH 


De dritte. Zettaum⸗ 


In a dritten Zeiteaum. fangen die Pos 
cken zu riechen, jucfen, gelb. und veif, ‚sy werden 
fe Hier gilt aber dasjenige, was ich zu 

An⸗ 
2) Daß der Ehter brennen könne, if A Bes 


= merkung des Hrn. v. ÖRNEN. M, (. deſſen 
Opuſc. min. 3. —— 356 


N N 
\ ” 
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Anfang des zweyten Zeitraums gefagt bab⸗ 
Iſt die Natur ſelbſt binlänglich: ſo iſt feine ans 
dere Huͤlfe noͤthig, als daß man genug trin⸗ 
Fer. Iſt aber der Puls zu ſchwach ever zu 
fart: fo bediene man fich der, fehon angegeber 
nen Mittel, um ibn zu erheben oder zu maͤßi⸗ 
gen. Ben ‚gelinden Pocken tritt, fein Eyte⸗ 
rungefieber ein. Sind ſie aber etwas ſchlimm: 
fo befållt den Kronken gegen die Nacht eine Uns 


tube und Schlaflofigkeit, und er mirft ich bin 


und ber. Sodann iſt man. gewoh nt, Kindern 


etwas vom Syrupus e Meconio, ju ger 


ben. Es ift aber am rarbfamften, ihn mwegjus 
laſſen, und anſtatt deſſen das Kind das unter 


MNr.:4 ſchon angeprieſene kuͤhlende Getraͤnke 


ide zu laſſen. Oder man giebt ihm 
nach dem Rat des rufmmåtdigen Dr, Tiffor 


Lin: defjen: Ießrreichem Briefe: an den feiner 
— Gelehrſamkeit wegen uͤberall verehrten 
Hen. von Haller) fo oft als noͤthig in einer 


Taſſe Perlgraupenwaſſer, 10 Tropfen *) von 
der nachſtehenden Mixtur: 


FR. Spirit. Vitriol. 36 Be EB. 
ul — —8 Violar, zii). LAT * 


"M.D.S. MR Si Fo 
"ER pi en 


Da der Hr. v. på hier. von. garten Kindern 
-” >> redet: fo fann es nicht befremden, daß er 
Cu mit dem” Vitriolgeiſt fö Parſam umgehet: 

und lama läßt der von ihn bey [= 
Ven 
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Jezt tft es nötig, dem Kranken die Hände 
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u binden, und jemand neben dem Werte ſigen 


| N — a 


chen ganz weg, die noch an der Bruft lies 
ges weil er, fo wie faure Dinge überhaupt, 
ſich nicht gut zur Milch ſchickt: es wäre 
dann, daß die Mild) au) indem menſchli— 


den Körper, wie nad) den Verſuchen des 


Hrn, Prof. Bergius (Tetensk. Acad. 
Handl. 1772. 5: 46.), Auffer demfelben, vom 
der Zumiſchung der PVitriolfäure nicht ges 
roͤnne. Nach Hen. Tiffot Brief (de vario- 
lis, apoplexia et hydrope Epiflol. medico- 


prall. 1770. S. 232.) ju ſchlieſſen, hätte 
fich fein Verfaſſer mehr der Salpeterfäure, 
als des Vitrioigeifts, bedient, ob er gleich 


© überhaupt für die mineralifchen Säuren das 


Mort fährt. In feinem Avis au penple em⸗ 


U pfiehlt er aber den Schwefelgeift, dem mar 
ohne Bedenken einen gut rectificitten Vitriol⸗ 


geift Cum fo viel mehr, da der ſchwefel⸗ 


blad hafte Geruch des Vitriolgeiſts die Webereinz 


ſtimmung beyder Arten von Säuren beftäs 


> tigt) an die Seite ſezen fann, der auch wer 
gen des angenehmen Geſchmacks, wofern 
nicht der gröffern Wirkſamkeit wegen, der 


Salpeterfäure vorzuziehen ift. He Tiſſot 


"giebt feine nad) der obigen Proportion vers 
ſchriebene Mirrur nicht allein im Eyterungsa 
fieber, fondern ſchon vorher, wein das Fie⸗ 


ber zu heftig ift, zu I Eßlöffel jede oder 


ale 2 Stunden in einer Taſſe Getränfe. 


Wie viel würffamer ſolche Saͤuren vor den 


vegetabiliſchen ſeyn, und wie Eräftig, das 


Sieber, nebft den aswöhnlichen Aue 
—J eſ⸗ 
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zu laſſen, welcher befländig um dag Krojen zu 
verhindern, mit einer Feder über die Poa im 
Geſicht hin und ber faͤhret. 


Sind die Pocken ſchlimm oder boͤsartig: fo 
fängt ſich jezt dag fogenannre Eyterungsfieber 
(Febris fuppuratoria variolarum ) mit gefchwin 
dem Puls, Hize, Durſt, Unruhe und Schlaf: 
loſigkeit an. ). Bieweilen koͤmmt es ploͤz 
lich und mit einer ſolchen Heftigkeit, daß der 
Kranfe, ehe mir es uns verſehen, in einer 
ſtarken Raſen, mit zugeſchwollenem Halſe, ode 
mit einer Entzuͤndung in der Bruſt oder Seiten 
ftechen, fich befindet. Die RL diefes 
Fiebers fi fi nd: | | 

| 1) De 


beffelben, der He, dem Durft, der Be 
“Angftigung, dem Raſen u. f. w. zu mäßigen 
den Harn- und Speichelfluß zu befördern 
und der Faulniß zu widerftehen, mag man 
bey ihm ſelbſt leſen. Nur haben ihm- feine 
Freunde und befonderd der Lyoner Herausge 
ber feined Avis (©, 271: ) eine zu ſtark 
Dofis vorgeworfen. Hr. T. beruft fich von 
neuem auf feine Erfahrungen; und diefen 
find auch hiefige vortheilhaft, indem Erwach 
fene eine halbe bis ganze Unze Vitriolgeif 
nach den Umftänden innerhalb 24 Stunden 
mit glüdlibem Erfolg verbraucht haben. 
Perfonen, die weniger Säurevertragen, fann 
man 8 mahl fo viel Syrup verordnen. M. 
%) Leute, die einen feinen Gerud) haben, koͤn⸗ 
nen den Tag vorher merken, wenn dieſes 
Fieber eintreten werde, 
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1) Der Reiz, den die Nerven der Haut 
leiden: meil theils das Geficht mit dem ganzen 
Körper etwas aufſchwillt, theils die Deren 
ey der Eyterung ſchmerzen. 


2) Die durch die vielen Nacken, weiche 
die Haut befegen, geſchwaͤchte natürliche Muss 





duͤnſtung. wenn auch gleich 2 drittel 


der Haut fren find: fo werden doch wenigſtens 
9 Unien von die fer Materie täglich zurückgebals 
ten, welche mit ihrer Schärfe, wofern dieſelbe 
fo: ft keinen Ausweg findet, jederzeit ein Bi 
od erzeuget, 


Bisweilen fenfen fich auch it ble Pocken, | 
—* ein Theil des Eyters ziehet ſich ins 
Gebluͤt, wodurch dieſes Fieber ſehr vermehrt 
wird. Es gehoͤret eigentlich zu dem vierten 
Zeitraum, und wird daſelbſt gi weiter abge 
handelt werben. en 


Ne empfindlicher die Natur bes Kranken 
if, je mehrere und je fchlimmere Pocken er bat, 
und je weniger dag Gebluͤt in den beyden erften 
Zeltraumen durch Binlängliches und Ddienliches 
Getraͤnke verdünnt worden ift: deſto ſchwe⸗ 
ter und gefährlicher wird diefes Fieber, und 
vefto nörhiger ift es, ibm fogleich zu begegnen, | 
und den Kranken gehörig zu warten. = 

Die erfte Urfache vermindert oder hebet 


man duch fleißiges Trinken, und durd) ein 
'NR 3 wies 
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wiederholtes aber behutſames Baͤhen der Arme, 
Haͤnde, Füffe und Veine mir Tüchern, oder 
Flanell, die wir, mie ober angezeigt wor⸗ 
den, in warme Milch und Moͤhrenbruͤhe ges 
tunkt und gut ausgedrehet haben. Schmerzen 
die Pocken ſtark: fo mag man dem Kinde et⸗ 
mas vom Syrupus e Meconio geben, 


‚Die 3Weyre Ucfäche bemuůhen wir ung, | 
theils durch häufiges Getraͤnke, (denn eine 
jede Schärfe wird verringert, wenn man fie 
verduͤnnt) theils auch Dadurch, daß mir der ers 
mwähnten Materie einen andern Ausweg vers 
ſchaſſen, zu überwinden. Dieſen erhål fie 
durch Diejenigen ‚Stellen der Haut, wo feine, 
Pocken befindlich find, menn man fleißig Cams, 
pberpulver giebt. Ich babe. oft bemerkt, 
Daß bey den Kranfen ein Schweiß an diefen 
Stellen entftanden ift ), und daß fie nach ei⸗ 
nem jeden Pulver in Ruhe und Schlaf gefoms 
men find, unter welchen die Poden ſich erho⸗ 
ben und angefuͤllt haben, und demnach ein 
Theil von Diefer ? Materie i in fie eingetrieben wor⸗ 
den iſt. Daher thut man auch wohl, wenn 
man uͤberall mit einer Nabel, Lanzette oder einer 

| fe 

#) Der erfte, ber in den Poden des Sams 

phers fich bedient hat, wird ber Herr Vv. 
Haller ſeyn. Wie großen Nuzen er damit 
in einer fchweren Epidemie geftiftet Veen 
fann man aus deffgn Opufe. min. T. 3. 

350. erfehen, 





feinen Scheere merigflens: die größten und: 
sufammengeflöffenten Pocken öffner, wodurch 
der fcharfe Pockeneyrer groͤßtentheils aueflieffen 
fann. Ks muß diefes zu mehrern mallen des 
Tages gefcheßen , weil fir fonfeich mieder jus 
wachfen, und jedes map! muß.man, nad) der 
Oeffnung, den herausſflieſſenden Epter mit 
einem feinen in lauhwarmes Waffer getunften 
Schwamm, abwifchen. Die erwähnt Mate⸗ 
vie wird auch durch einen häufigen Speichels 
Fluß abgeführet, von dem ic) unten ausfühts 
lidjer reden werde; und nicht weniger durch ei⸗ 
neh vermehrten Abfluß des Urins. Dieſem 
if man durch oͤfſteres Trinken, vornehmlich 
wenn in dag Gerrånke etwas weniges vom Spis 
ritus Mindereri getroͤpfelt wird, oder wenn 
man kleine Doſes +; B. eine Halbe oder gans 
ze Quente von Meerzwiebelhonig-(Oxymel füil-' 
Iiticum) auf einmahl giebt, oder durch die vors’ 
ber erwähnten Pulver aus MWeinfteinscremor, 
Beförderlih. Sie geht auch nicht felten von 
ſelbſt zum Vortheil der Kranken durch oͤftere 
Stuhlgaͤnge ihre Wege. Dieſes hat den: 
gelehrten Doctor 8reind veranlaſſet, jetzt Laxir⸗ 
mittel zu geben. Und dies muß gefcheben , ‚fo 
bald der groͤßte Theil der Pocken im Geficht zu 
vertrocknen angefangen bat. Wofern der Speis 
chelfluß auſhoͤrt⸗ und die Gefchmulft aus dem 
Geſicht verſchwindet, ohne fid alsbatd nad) 
ek ‚Händen und Fingern zu ziehen, und das 
u N 4 Wafı 


N 
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— Waſſer nicht haͤufig abgehet die ehen genanna 

ten. Mittel dabey nicht wirkſam genug ſind: 
iſt auch kein anderer Rath übrig.” Man ver— 
faͤhrt dennoch am vorſichtigſten, wenn man 
auch fodann erſt ein Clyſtier, (welches die gan⸗ 
ze Krankheit durch täglich-gefchehen muß; mos 
fern der Leib nicht von ſelbſt offen iſt) anhringt, 
und nach deſſen Wirkung genau unterſucht, ob 
der ſchnelle niedrige und zitternde Puls ſich er⸗ 
hebt und voll. wird, ob die Unruhe und Hize 
abnimmt, und ob Das dichte und befchwerliche 
Arhembolen erleichtert wird. > > Geſchieht dies, 
fo fann man hernach mit, Sicherheit ein gelin⸗ 
des karirmittel von der fogenannten Edimbur⸗ 
giſchen Diacaſſia, in Biermolken zerlaſſen, 
geben, oder man bereitet einen Trank aus 
Manna und Tamarinden, fo man mit Waſſer 
aufſteden läßt, durchſeiget und mit Hindbeer⸗ 
foeup wohlſchmeckend macht. Wahrend der. 
Wirfung aber muß man niemable. verfäumen, 
dem Kranken einen. und den. andern EBlöffeh 
von einer Herzſtaͤrkung zu reichen, z. E. aus 
4 Unzen Preißelbeerwaſſer, 2 Unzen Rheins 
Wei, 15 Tropfen von. Hoffmans Liquor ano⸗ 
dynus, und 2 oder 3 Quenten Hindbeerſyrup. 

Iſt das Sieber, zu heftig; fo iſt man auch 
in dieſem Zeitraum BVG die. Ader zu 
oͤffnen, welches doch kaum noͤthig ſeyn wird; 
wofern man fleißig; die eben. mare toͤblen⸗ 
de Fiebermixiur Nerd ja dm. I 4 
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Ich wiederhole, was ich eben bey dem 


| zweyten Zeitraum geſagt habe, daß dies alles 


gut fen, und ſich hören laffes  felten aber in 


recht fchlimmen Pocken Präftig genug fey. Das 
her halte ich mich jegt an die Chinchine. Und 


derjenige, der fie, nach meiner gegebenen Ans 


leitung, ‚gebraucht, wird feben, daß fie oft 


Wunder thut, —9 alle andere Nitte ensbeprs 
* macht. | 


Es iſt ein gutes inger | wenn 1 die Ges 
föjsoulft des Geſichts bis auf den zıten 
Tog anhält. Eine nothwendige Folge aber das _ 
von ift das Auffchwellen und Zuſammenwach⸗ 
fen der Augenlieder, wodurch der Kranke vie 


* ej 
, ‘ 


Zeit über des Sehens beraubt wird. Sehe 


viele Aerzte übergeben diefen Zufall. Sch 
halte es aber jederzeit für rarhfam, die Augen 
täglich einmahl zu Öffnen, damit ich erfahre, 
ob fie auf einige Weiſe Schaden leider. Man 


oͤffnet fie am Teichteften mit der Spize ver 


Zunge Wofern fid aber niemand dazu vers 
eben wollte: fo tuner man feine abaenuzte 
$einwand in Milch mit etwas warmes Waſ⸗ 


mw vermiſcht⸗ dreht ſie aus, und haͤlt fie mäßig 


warm an die Augenlieder, weiches fo lange 


fortgeſezt wird, bis man fie mit den Fingern 


behutſam von einänder trennen fann. 


Ich verſprach etwas von dem Speichel⸗ 
flug zu erwähnen, welcher in bösartigen 
? 5 Mocken 
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Pocken eine unumgaͤngliche Abfuͤhrung iſt; der⸗ 
geſtalt, daB es eine ſehr ſchlimme Anzeige iſt, 
wenn er nicht recht fort will , oder zu frühe aufs 
böre. Bey Kindern bemerkt man felten 
einen Sprich: Afluß; ben altern Perſonen aber 
tritt er ſchon an dem: sten oder 6ten Tage, ja 
bisweilen an dem 4ten, ein. Je zeitiger er 
ſich einfiellt, deſto ſchlimmer find die Pocken. 
Anfaͤnglich gebt er febr leicht von ſtatten, iſt 
A und häufig, Wenn der rote oder. site 
a aber koͤmmt, fängt er an, dief und. zaͤhe 
zu werden, wird ſehr ſchwer auszumerfen, und 
drobet zu eifiichen, Diefe Befchwerden aber, 
- werden durch fleißges Gurgeln oder Einfprüjen 
verhuͤtet und überwunden. Zum Gurgeln 
dient das Londner Decoctum pectorale, davon 
ein Pfund mit 2 Loth Meerzwiebeleßig (ace- 
tum fcilliticom) und eben fo viel Rofeuhonig. 
vermiſcht wird; oder Die Möprenbrühe ‚mit 
etwas Violſyrup vermifcht. Oder man kocht 
4 Lotb Altheemurz und 4 Feigen in 3 Pfund 
Waſſer, bis eines eingekocht iſt. Oder man kocht 
ein Loth zerſtoßenen Flachsſamen mit einem 
Pfund Waſſer, bis der dritte Theil eingekocht 
iſt. Nachdem es durchgeſeigt worden, fo 
legt man etwas gereinigren Honig dazu ‚Eben. - 
dies dient auch zum Einſpruͤzen, und befördert 
Bas Meifwerden und Abfallen der Pocen im 
Munde und im Halfe, Nichts aber befördert 
den — ie und — dem Halſe 
eine 
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eine Präftigere tinderung, als wenn der 
Kranke warme Milch mit erwas Zucker, bald 
fo, wie fie ift, bald mit Thee, Gerſtenwaſ⸗ 
fer oder Haberfuppe vermifcht, trinkt. In dies 
fem und dem folgenden Zeitraum muß der Kranke 
nicht auf dem Mücken liegen, fondern bald 
nach der einen bald nach der andern Seite ges 
kehrt werden, damit der Speichel nicht nach 
dem Halfe binflisfien fönne, Su der Abfiche 
legt man auch ein weiches warmes leineneg 
| Tuch unter die Wange, mworaufer lieger, und 
gi na es, fö oft als nöthig iſt. 


Der vierte, Zeitraum. 


 Yhuft alles gut und in feiner Ordnung. ab; 
% wird in dem vierten Zeitraum weiter nicht, 
als eine gute Pflege und fleißiges Trinken, 
“ erfordere; vornehmlich wenn die Pocken guts 
artig find, der Speihelfluß gut von ſtatten 
gehet, das Athemholen leicht tft, die Pocken 
reif und trocken werden , die Geſchwulſt, wels 
che bisher das Gefiht eingenommen gebabt 
bat, ſich nach den Händen und hernach nad. 
den Füffen zieht, der Schlaf gut ift, und 
einige Begierde zum Eſſen ſich einflellt. | 
‚Sind fie aber von ſchlimmer Art: fo ers 
helge jet ein neues Sieber. Diefes entfiebe 
von dem Eyter in den Pocken, indem er nicht 
voͤllig durch den Schorf ausduͤnſten fann, ſon⸗ 
bern fid zum Theil in das Gebluͤt durch Die 
Saugs 


— 
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Saugroͤhren ziehet; wie auch von der vielen 
Unreinigkeit, welche in der Krankheit, im 
Fall daß der Leib verſtopft geweſen iſt, ſich in 
dem Magen und den Gedaͤrmen geſammlet bat, 
und durch deren Saugroͤhren und die Milda 
adern in das Gebluͤt tritt, und mir ibrem 
Reiz ein Fieber, ermweckt , welches auch daher 
von fäulichter Art iſt. Der Körper muß von: 
vem erwähnten (Enter befreyet werden, fonft 
bört Bas Fieber nicht auf. Schlägt er ſich 
aufs Gehirn, und verurfacht ein. heftiges Ras 


fen und einen tiefen Schlaf; oder auf die 


- tungen, und ermweckt ein ſchweres Arhembolen : 
fo {ft der Tod unentweichlih. Schlägt er 
ſich auf die Augen oder die Obrens fo verliert 
man das Geficht oder das Gehör, Es ift 
daher eine Sache von größter Wichtigkeit, die⸗ 
fem Fieber vorzubeugen. Die Chinchina und 
flärfende Speiſen und Getraͤnke richten das 
meifte dabey aus; nebft denjenigen Mitteln, 


welche den Eyter aus dem Körper fchaffen koͤn⸗ 


nen, Ich menne das Aufftschen der Pos 
cken, die Veförderung des Speichelfluſſes, 
und des Abgangs des Harns, und gelinde 
tarative, welche man auf die Weiſe und mit 
der Behurfamkeit, die id) ſchon unter dem drits 

ten Zritraum empfohlen, anwendet. Hier 
ift auch dienlich, die Arme, Hände, Beine 
und Föäffe zu båben , und wofern der Puls nies 
brig und ſchwach iſt, den Senfteig aufzulegen. 


Nicht 
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I 00 Mich filten wird der Enter nach einem 
J N Sufferlichen Ort an dem Körper getrieben, 
I und erweckt dafelbft eine Geſchwulft, bier 
| meilen mit, mehrentheils aber obue Schmer⸗ 
I zen. Wofern nur die Materie einen Ausfluß 
erhält, und ſich nicht wieder zuruͤckziehet, fo 
I gelangt der Kranke zu völliger Geneſung. 
| Man muß daber nicht verlaͤumen, genau hier⸗ 
I auf Acht zu geben. Erblickt man keine Gö 
ſchwulſt: fo läßt man den Kranken huften, und 

erkundigt fich genau, ob irgend an einem 
I Ort ein Schmerz empfunden werde. Bey 
I dem geringften Zeichen einer Geſchwulſt aber 
Jlegt man einen Umschlag, den man aus Milch, 
I Weizenmehl, einem gebratenen Rotblaud) und 
I etwas Safran gekocht hat, darauf, und fos 
I bald man Enter darunter merkt, öffnet man 
I fie mit einer Lanzette. 


| So bald die Pocken im Gefict 2) 6 ver⸗ 
5 trocknen, fängt man an, fie in der Ordnung, 
wie fie trocken werden , eber aber nicht, als ein 
I Schorf fi angefejt pat, zu beftreichen. Hierzu 
I babe ich mich jederzeit der Haberfuppe mit ets 
I was Zacker , und eines Oehls, das man 
| dnrchs 
Einige Aerzte — daß die Pocken⸗ 
narbes an den Mohren weiß werden. Ste 

feben etwas blaß aus, werden aber wiedes. 

rum bald ſchwarz, eben fo die Narbe von 


= der Smpfwunde, wie: ich ed an zweyen be⸗ 
merkt habe. 


206 KIL Abſchnitt. 


durchs Umſchuͤtteln ang 2 Loth Mandel⸗ oder 
Baumoͤhl und einer Quente Weinſteinsoͤhl jus 
bereitet hat, bedienet. Dieſe beyden Mittel 
ſtreichet man nad) einer Meile: wechſelsweiſe 
mit einem Pinfel auf. Bisweilen babe ich 
mich einer Kalbsbruͤhe bedient, zu einer ans 
dern Zeit aber auch nur der warmen Milch, 
worin man einen feinen Schwamm getunft hat, 
mir dem iman oft über das Gejicht gefahren ift. 
Einige rühmen eine Miſchung aus Kreide und 
Rabm , womit man vermittelſt einer Seder beit 
Schorf beſtreicht. Mi 


Nachdem man nun auf eine folche ih 
die Pocken überwunden bat, und dieſe abges 
trocknet find: fo muß man nothwendig 6 bis 
7 mabt, 4 Tage zwiſchen jedwedem mahl, laris 
zen In der Abfiht fan man das Electuga 
rium lenitivum, ju 2, 3, bis 4 Quenten, nad) 
Verſchiedenheit des Alters des: Kindes geben, 
Verſaͤumt man dieſes: ſo kann man leicht eine 
ſchwache Bruſt, Fluͤſſe der Augen, einen Aus» 
8 oder Beulen fich zuziehen. | 


Es iſt nicht. wahrſcheinlich daß AN 
der einmabi die wahren Pocken gebabt Bat, 
J neue von ne befallen wird. * | 

Öre 


J nr Eben ſo u man nur elntnabl mit der fo 
enannten Frambaefia Guineenfis befallen. 
få Sauvages No/olog. meth. 4 3 P. 2. 


S. 425. 
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hoͤre oft davon reden. Bis bieber aber haben 
weder ich, noch ſonſt ein anderer erfahrner Arzt 
hier im Reich, fo viel mir hekannt ift,: jemahls 
ein zuverläßiges Denfpiel davon bemerft. Die 
Waſſerpocken und Die fo genannten Schweins, 
pocken fann man bekommen, nicht aber die 
rechten Pocken. Einige Perfonen, bey denen 
nur eine einzige oder febr gelinde Poden aus⸗ 
gebrochen, haben befürchtet, aufs neue von ifs 
nen angegriffen zu werden: fie find aber jederzeit 
frey geblieben, ob ſie fich gleich bey ſolchen auf 
gehalten, welche fchlimme Pocken gehubt 
haben. Einige haben, mehrerer Sicherheit 
Degen, die Pocken an ſich einpfropfen laffen: die 
Einpfropfung hat aber nicht gelingen wollen, 
wenn fie vorher entweder die ‘natürlichen oder 
eingepfropften Pocken uͤberſtanden haben . | 


Wenn die Pocken an einem Ort berrfchen, 
und man fi fi d kai von wen der erfte an⸗ 
* | des 


10): Man. mag: ah wohl, Biöwellen in der Eil 

+ mit den Pocken eine gewiſſe Art Mafern vers 
weechſelt haben, wenn nebmlich dieſe in 
Haufen auöbrehen, in, Deren Mitte 
eine flache runde Puſtel erſcheint, die den 
Pocken ungemein ahnlich. iſt. Dieſe pflege: 
„gleichwohl nit: zur Zeitigung ju fommen; 
——— breed mit den übrigen abzutrocknen. ‚Eine 
| und die andere fann doch wohl plåglid) ey⸗ 


xothen Ring. M. ſ. de Haen Rat, med. 
ontin. T. 3: S. 352. M. | 





tern, aber ohne Grube i je der Mitte und ohne 
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gefteckt worden ſey: ſo iſt die Antwori leicht zu 
geben, Nachdem die Pocken zuerfi nach Eu 
ropa gefoinmen, find fie daſelbſt beftändig 
gangbar geweſen, und durch Menſchen und 
Sachen von dem einen Ort zum andern ru 
gefuͤhrt worden. 


Die Pocken hoͤren Fr nicht auf, wenn 
fie an einem Ört einreiffen, fo lange jemand 
daſelbſt befindlich iſt, welcher angeſteckt we 
den kann. Die Furcht veranlaßt gemeinkglich 
einen, der fie noch. nicht hberjianden bat, ſich 

and feine Kinder, einzuhalten, und zu verhins 
dern, daß dag. Pockec gift fie nicht treffen‘ kann. 
Daß die Winerkaͤlte nicht vermoͤgend fen, Hr 
zum Aufbören, ‚zu bringen, nahm ich. deutlich 
genug im Jahr 1748 in Upfala wahr. .. | 


| Es ift nicht unumgänglich, daß ein jeder 

Menſch von den Pocken ongegriffen wird 
Wie viel Menſchen haben nicht in Amerika SÖ 
lebt, die beſtaͤndig dayon frey geblieben find? 
Denn dieſe Krankheit wurde zuerſt aus Eu: 
ropa im Jahr 1492 dahin gefuͤhrt "Eben fo 
bat fie niemahls in Groͤnland vor 9 Jahr 
2733, in welchen fie aus, Dånnema dabin 
gebracht wurde, geherrſchet. Die Herzte haben 
bemerkt, daß unter hundert Per ouen denen man 
die Pocken eingepfropft hat, die Anſteckung | 
bey. fånfen nicht har bewirkte Werden koͤnnen; 
von denen man n alſo ſicher ‚ft, bab fie den 
Pocken 


& 
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Dicken BER Demnach giebt es unter 100 
Menſchen 965, welche in ihrem Gebluͤt eine 
Difpofi tion haben, dieſe Krankheit anzuneh⸗ 
men. Jene ann aber niemahls ohne eine 
wirkliche Anſteckung in Pocken ausbrechen. 
Eben ſo verhält es fid) mit. der. Peſt. Sie 
entſteht niemahls bey uns von felbit, fondern 
wird von angefteckten Dertern zu uns gebracht, 
und greift niemabls — an, der — 
Zeiten die Flucht nimmt, 

Es iſt ſchwer zu fagen, ob ben: ung fi ch jes 
mand finde, der niemahls die Pocken gehabt 
hätte, oder aufs Fünftige vor ihnen geficherr 
ſey. Wofern es wahr iſt, daß die Einpfror 
pfung bey fünf unter Hunderten fruchtlos ift: fo 
ift es gewiß genug, daß diefe Feine Pocken zu 
befürchten haben. Es bleibe aber dennoch uns 


gewiß, ob fie diefelben nicht in der MWienefchon 


überftanden haben, und zwar fo gelinde, daß 
die Eltern es nicht gemerkt, ſondern ihren Aus⸗ 
ſchlag får Hizbläsgen angeſehen baden: Ich 
erinnere mich eines jungen Frauenzimmers, 
das mit den Pocken ſo gelinde befallen war, daß 
die Eltern, welche es nicht får Pocken anſahen, 
mit ſi ch in den Wagen nahmen, als fie 
nad) dem Sättra » Brunnen zu reifen im Sinne 
hatten. Durch einen Zufall begegnete ich 
en, und bradte es dahin, daß man die . 
jeife auffehob, bis die Poren vorüber waren. 
waren weiß man, vor — Kinder 
die 


die Pocken mit fih a die Welt gebracht 2; 
Hieraus erbellet, daß einige diefelben fchon im 
Mutterleibe Fönnen uͤberſtanden haben. Uater 
andern Beyſpielen davon will ich nur eines, 
Das ſich vor 15 Jahren ereignete, berühren. 
Bey einem Kinde nahm man Pockennarben 
und Schorf wahr, als es gebohren wurde; 
Als die Mutter ſich dem Ende ihrer Schwans 
gerfchaft näherte, fiel: der aͤlteſte Sohn in die 
Pocken. Sechs Jahre darnach wurden die uͤbri⸗ 
gen Kinder mit denſelben befallen; das lezt⸗ 
gebohrne blieb aber frey, indem es ſchon im Mut⸗ 
serleibe en Pie überwunden — **). 


Sonſt 


9— Mehrere Fålle dieſer Art haben die Aerzte 
angezeichnet. M. ſ. Mead de variolis 8* 
66, 67. Suller Exanthem. &. 192. 

geſchieht es nicht jederzeit, dag eine Muta 
ter, welche die Pocken hat, ihre Leibesfrucht 

h ep M. f. Kirckpatrick a. ang. ©. 

. 21. R. — Hieher gehört auch der Bea 
*5 des Baker (in Medical Tran/- 
aftions T. 2. ©. 314.) von zwey ſchwan⸗ 
gern Frauen, welche die inoenlirten Pocken 
glücklich überwanden, und zu rechter Zeit 
gebahren, an deren Kindern aber gleichwohl 
die. im dritten Jahr verrichtete Rn 
pfung völlige Wirkung hatte, „MT. 


4) Diefem füge ih 2 andere Bey piele, die 
er Hr. Generaldir. von Acrel (Tal om Fo- 
firets Sjukdomar i moderlifvet. 3,7.) in 

Stockholm der BERNER hinzu, a 
ev 
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Sort bat man auch Benfpiele von Leuten, bey 
welchen erft in ihrem Alter die Poden erſchie⸗ 
nen find, Ein Mann in Upfala bekam fie erft, 
da er ſchon 50 Jahe alt war, und überfland 
fi gluͤcklich *). Eine Dame in England 
purde erft in ihrem 72flen Jahr von ihnen an⸗ 
gegriffen, und farb an denfelben. Noch eine 
indere befam diefelben, in ihrem 73ften Fabr, 
3 ind zwar mit dem feltenen Zufall, daß die Pos 
en erfi gelinde waren, bernach aber an dem 

isten Tage fehlinm und zufammenflieffend 
vurden. In dem großen Kupferbergsiehen 
( Torlängs Sockn och Sylla By) fiel eine Stau, 
F über 80 ei alt war, in die Pocken, übers 
| O AR wand 


bey erinnere ih mid an. eine vom. Hrn. 
Mieg (Von dem Erfolg der Finpfr. 
d. Pocken in unferer Schweiz, ©. 92. ) 
vorgetragene Geſchichte einer Mutter, bie, 
ob fie gleich, in ihrer Schwangerfhhaft ein 
inoculirtes Kind gepflegt hatte, dennoch 
einen völlig gefunden Sohn, ohne die ges 
zingften Spuren der Poden, zur Welt 
: brachte. Sollte das Kind die Pocken wirk⸗ 
i Ach im Mutterleibe, aber gelinde, übers. 
fanden haben; oder ift dies ein Vortheil 
der Einpfropfung gewefen, daß es nicht 
angeſteckt worden ; oder hat es Feine Faͤig⸗ 
keit dazu gehabt? Gewiß ift e8, def die 
| inoculirte Schwefter nur wenig Pocken 
Jhatte. M. 
+) Chen fo leichte Fam. ein gajähriger Dahl: 
bauer in den Pocen durch. M._f. Faris 
kes Tidningar, N,83. 1763, U: 
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wand fieaber glücklich, ob fie aleichzahleeich - 
ven. NM. f. Jurikes Tidningar , No. 35. 17707 


So wie die Furcht nicht: die Urſache der 
Di ift, da man weiß, daß neugebobene Kins, 
der von derfelben angegriffen worden find; fo. 
Fann auch nicht die Surche die Pocken verurs 
fochen. . Kinder im. Muiterleibe, neugebobrne 
Kinder, oder ſo zarte, daß fie weder etwas 
von Furcht nod) von Pocken mwiff:n, find dens 
felben nicht entgangen. Wofern aber das Pos 
ckengift vorhanden iſt: fo greift. es leichter furcht⸗ 
ſame Perſonen an. Denn die nrg ſchwaͤcht 
die Nerven und das Herz, und macht den Um⸗ 
lauf des Geblårs I langfmer; ; wodurch die Saugs 
röhren mebr geöffnet werden, u und das Gift 
| defto leichter eingefügen wird, 


Die Pocken toͤdten jährlich den geßnte 
Pfeil Kinder in Schweden. Merfwürdig ift es, 
Daß, ch fie gleich mehr Kinder männlichen Ge 
ſchlechts vorfinden , fie doch, mehrere von dem 
weiblichen ums $eben bringen, Andere Kins 
derkrankheiten üben hingegen eine geöffere Ges 
svalt auf das vorige aus: fo daß, "obgleich 
mehr Knaben erzeugt werden, beyde Ges 
fehlechter dennoch ſchon im sten Fabr. gleich 
zahlreich find. Sobald es über das ıste Jahr 
gehet, bekoͤmmt das weibliche Geſchlecht ein 
merkliches Uebergewicht. Man fehe. davon di 
— der Rönigl — 
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der. Wiffenfchaften fürs“ 1% 175 ” 8 
(Schmid. Ausg.) N 


Wie der rubmiwäårdige Freyberr von Bie 
or feine neue Einpfropfungsart in den Pos 
den mit Erfolg, ‚angewendet ‚ erfieht man aus 
einigen 5 in EA von der. neuen Art 


art 


2709: in 8. drucken —9 La 


Eine Probe einer woblverfaßten Kranken⸗ 
5 einer mit Einſicht und Standbafs 
tigkeit angeftellsen Eur ift diejenige, die uns Hr. 
Simmermann von febr ſchlimmen Pocken lies 
feet, welche 2 Kinder überftanden, Man liefer 
fie in den oft angeführten Sütcher zes 
Wr 2 - 386, 414 & in) | 


— — Nu 
Von bet. Einpfropfüng bet 
Pocken. on 
S Y us vilt Tabellen —— PP die Pocken 
=» eine der toͤdtlichſten Krankheiten find, 
welche wir. daher als die vornehmfte Urſache 


N — mit Recht —2 Volkmangels an⸗ 
— D 3. zu⸗ 








Bia RE A —— 


zuſehen haben. Demnach will ich gegenmärtig 
anzeigen, wie man es Durch den Beyſtand der 
Vorſehung und dienliche Mittel ſo einrichte 
koͤnne, daß wenige daran das Leben zuſezen. 
Man kann ſich die Pocken auf verfchieden 
Art zuziehen. Es if nörhig zu wiſſen, mi 
welcher die geringſte Gefahr verknüpft fen. Am 
allerbeften wäre wohl zu entweichen, und it 
verhindern, daß die Anſteckung einen nich 
tråfe. Der eine Menſch aber bedarf des ans 
dern. Wir kommen auf den Märkten, in den 
Kirchen und an andern Dertern zufammen. Uns 
ſere Kinder, die kurz vorher an den Dorfen geftor 
‚ben find, werden in. den Kirchen: —— 
Wir gehen oder ſtehen auf ihren Gruͤften. Wi 
athmen die Luft ein, welche mit dem Pocken 
gift vermiſcht iſt. Hunde und andere Thiere 
führen es aus einem Haufe in das andere. Ju 
fo ferne fann man mit Örunde fagen, daß die Po: 
‚den überhaupt ein unentweichliche Krank, 
beit find. Es fomme Segen über denjenigen, 
der gegen’ ihe Gift ein Gegengift ausfindig 
machen kann! = 

Boerhaave —— es nieſſe ſich aus 
Spierglas und Queckſilber ein Mittel zuberei— 
ten, womit das Pockengift ſelbſt zu zerſto 
sen. Bine: 9 ige a es ihn 
| jaja Ach 
#) Sn —— S A tem bat Hr. — 

mala au w A * RNA yn 























ppor 





Won der Cinpfropfung der Poren. 215 


‚auch ein und anderes mabl gelungen ſeyn. Ends 
Tid) aber werden wiederholte Berfuche die Sache 
bey ihm ungewiß gemacht haben, „Denn fonft 
wirde er, als ein grundoffenherziger Mann, 
vor feinem Tode eine.fo. groffe — ned 
gångig bekannt gemacht haben. 


Hierdurch ſind die Aerzte in Philadel⸗ 
phia ohne Zweifel bewogen. worden, nach der 
Einpfeopfung „ » einen um den andern Abend ets 
OA 4 was 


— värd infoblad u with the —** may be cu- 
u „red byantidote,: without incurring the di- 
+ flemper) die Gründe wider ein ſolches Gegen⸗ 
gift, Hr. Van den Bofch (Proeve over de 
Pi oorhehording der Kinderpokjes 1770.) bins 
"gegen die Gründe für daffelbe, forgfältig aus 
einander gefezt. Es koͤmmt hierbey vorzügs 
lich darauf an, daß der Porkenausfichlag 
Zeine nothwendige Crifis fey. Dergleichen 
Erfahrungen von Pocenfiebern ohne Pocken 
braucht man nicht mühfem in den Schriften 
der Aerzte aufzufuchen. Daß es fid aber 
bisweilen in den Mafern eben fo. verhalte, 
' davon ift Hr. de Haen ( Thefes de febrium 
> diuifione 5. 106.) ein glaubwürdiger Zeuge, 
Und von dem Scharlachfieber erzählt Hr. v. 
Aofenftein felbit unten ein Beyſpiel eines 
unterbliebenen Ausſchlags; fo wie derglei⸗ 
hen in Dännemark in einer Epidemie nicht 
gar ‚felten geweſen find, doch jederzeit in 
Berbindung mit dem Halswehe, welcher Zus 
fall daher vom Scharlachfieber unzertrenn 
"> lid) zu ſeyn fcheint. (AR. Societ. med, Havn, 
Vol, 2. &,32 u, folgg.). M. 


216 KIL AHfönitt > 


was vom verfüßten Queckſilber und dem dias 
phoretiſchen Spiesglas, und einen um den ans 
dern Morgen etwas vom Warwickſchen Pulver 
(Puluis Cornachmi), und endlich Sulphur aus 
ratum Aorbrionit 4 it! etwas vom 'verfüßten 
Queckſilber vermiſcht/ Zu'gebend. So verives 
gen dieſes AMterngbumen auch war; fo hatten die 
erwähnten Aerzte doch das Vergnügen, Daß 
Unter 700, Inoculicten nur, ein einziger flarb, 
Man febe Kirkpatriks Änalyfis , S 32% 
Boerbasve drrmutheteaud, auf eine ans 
dere Weife ben einem jeden diefe ‚Krankheit ‚in 
ibrem erften Unfang, oder ehe die Pocken zum 
Ausbruch kaͤmen, erſticken zu‘ fönnen. Er 
Tobe die Krankheit als ein Eñtzuͤndungsfie⸗ | 
ber, und eine jede Pocke. als eine Beule, an. 
Dergefialt hielt ev dafür, daf, mwofern das Ents 
zindungsfieber alsbald: dutch ſtarke Mderlåfe, 
Einpiere, binfängliches Getränfe, Båder, ges 
mäsigte Wärme des Zimmers, und föblende 
Mittel gedaͤmpft wuͤrde, keine kleine Beulen 
oder Pocken entſtehen koͤnnten. Fuͤr ihn ſelbſt 
wird es oft gut angeſchlagen haben. Mit 
eben dem Erfolg bediente fih auch de la 
Metrtrie (mofern man anders einem abgeſag⸗ 
sen Feinde der Moral und Religion. Glauben 
zuſtellen fann) dieſer Heilungsart. Der aufs 
richtige und glaubwuͤrdige Doctor Cleghorn 
befolgte gleichfalls dieſelbe, als die Pocken im 
Jahr 1746 auf. — fo: 2 m > 
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I Einigen wurde auch auf dieſe Weiſe geholfen, 
und bey drey oder vieren blieb der Ausſchlag 
I aus. Ob er aber gleich mit moͤglichſter Sorgs 
I falt alles, was in Entzuͤndungsfiebern fonft 
I von Nujzen iſt, anordnete: fo mußten doch die 
I meiften etend das’ Leben’ zuſezen. Eben dieſes 
I erfiehe man aus der Scheift des gråvdlid dens 
I genden Dr: Tealles, die zum Titel führes 
Dillertatio epiftolica de methodo medendi vario- 
| lisihabtenus cognita; farpe infufficienteretis Aufs 
ferdem ift es ungewiß, ob man ; nachdem man 
| auf diefe Weiſe ducchgefommen. ift, wor einer 
| neuen Anſteckung der Pocken geſichert ſey. Leute, 
die einmahl das Seitenſtechen uͤberſtanden 
haben; koͤnnen mebemabis in een: —* * 
| Te IN fallen. ARE 


| Beſſer iſt es dem gemeinen Mann im * 
| — Wallis, in Sachſen, ja bey uns in 
OR, und Weftgothland, gelungen; woſelbſt 
| das Raufen. er. Docken lange üblich ges 
| wefen if. Da man aber daſelbſt ‚Die gehoͤ⸗ 
rige Vorbereitung des Koͤrpers nicht verſtan⸗ 
den hat: ſo ſollte man faſt glauben, Daß dieſe 
air DNA ‚nicht: immer Men ER 
ware *). ” 
—— Der 
28); Aber auch ohne: Růͤckfi cht aufs die Borbereis 
trung, follte man' die gewöhnliche Art einzus 
pfropfen dem Kaufen vorziehen, da bey dies 
ſem theils die Bortpeile bon der Impfwunde 
"wege 
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Der alte gottsfuͤrchtige Dr. Lobb gieng 
än beyde Boerhaaves Begriffe ein, und meynte 
in dem ſogenannten Aethiops mineralis : *) 
ein Mittel gefunden zu haben, welches entwe⸗ 
Der die Natur des Pocengiftes zu ändern, oder 
das ſchon mit dem Blur vereinigte Gifte. fo 
zu verduͤnnen vermöchte, daß es in der Haut 
wicht zurückbleiben und Pocken erwecken, fons 
dern mit leichtee Muͤhe ausdünften könnte, Das 
ber ließ er, wenn die Pocken im Schwange 
‚giengen, jeden Morgen und Abend diefen Ae⸗ 
thiops mit etwas Schwefelblumen vermifcht 
nehmen und übrigens eine gute Diät beobachs 
sen. Er verſichert, daß verfehiedene, die noth⸗ 
wendig ben Pockenkranken baden ſeyn muͤſſen, 
— * BION der. — ung 
é 9 gen⸗ 
wegfallen, teile. — die Perfon Gefahr 
läuft, durch das Athemholen angeſteckt zu 
werden. Beyde dieſe Einwürfe fcheint gleich“ 
wohl die neuefte Urt in England zu — 
—9 ren zu ſchwaͤchen. m. 
Een 2‘ Einen der neueften Vertheidiger hat dieſes 
Mittel an dem Hrn: Cotunni (de fedibus 
variolarum fyntagma Viennae, 1771: 9,73. 
75 u. folgg.) gefunden. Er hat eg beydes 
bey und ohne Anzeigen von Würmern, mit 
Nuzen gegeben. Die Blattern haben ſich 
jederzeit gut darnach angefüllt, der Eyz I 
ter ift zur Aus duͤnſtung geſchickt gemacht 
worden, und man hat dadurch verhuͤ⸗ 
i daß derfelbe nicht unter. fich gefreſſen 


"8 $ 
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gen, und wofern ja einige: angeſteckt worden 
wären; dieſelben doch gutartige Pocken bes 
koͤmmen haͤtten. Er geht ſo weit, daß er ſich 
zutrauet, durch das oͤftere Eingeben dieſes Pul⸗ 
vers das Pockenfieber im erſten Zeitraum zu 
erſticken, und das angeſteckte Blut ſo zu aͤn⸗ 
dern, daß das Pockengift nicht baften koͤnnte, 
ſondern theils aus duͤnſten, theils mit dem Waſ⸗ 
ſer abgehen muͤßte. Dieſes leztere bekraͤftigt 
er doch nicht mit einigen Beobachtungen. 


Ich halte zwar får gut, den Aethiops zu 6, 


10, 20 oder 30 Gran, 2 mahl des Tages, nach 
Beſchaffenheit des Alters, gebrauchen zu laſſen. 
Es koͤmmt aber dabey eine dreyfache Ungelegen⸗ 


Beit vor: 1) Fålt es einem Rinde fchwer, 


ibn einzunehmen wofern er. nicht mit Honig 
vermifche wird, 2) Wofern man zum Durchs 
fall geneigt ift: fo gebt der Aethiops garz und 
gar mit den Excrementen ab» ‘Und in dem Fall 
koͤmmt nichts davon ing Geblät, und folglich 
fann er nicht das Pockengift abhalten oder defs 
en Wirkung verhindern. 3) Hat man im 





Gegentheit eine große Neigung zur Berfiopfungs 
fo Fann diefes Pulver, wie die Erfahrung ges 


zeigt, leicht einen Speichelfluß erwecken, Dies 
verhuͤtet man doch durch: die” Verſezung des 
Aethiops mit einem gelinde abführenden Mittel 
und etwas Campher. In Betrarst deffen fieht 
man, daß des Herrn Bellofte Pillen ebenfalls 
tin gutes Präfervativ ser koͤnnten. 


De 


9 


x | 
(ai: ü : 
: : —9 — ak JR 
u —9 Ä yt EN I il 
« 33 vo vw é ‚® no . få + Å 42 4 LL 


Der verſtorbene Biſchoff in 
Bertky H, ſchreibt dem —— 
andern auch den Nusen. zu, vor den Pocken 
zu ſichern, oder wenigſtens dieſelben gelinder 
zu machen: Sobald: fe einzureiſſen anfangen, 
trinkt man davon nach Verſchiedenheit des Als 


ters, ein: gröfferes oder kleineres Spizglas 


Morgens und Abends, und zwar fo lange; 
bis man entweder die Pocken bekoͤmmt, oder 
die Epidemie aufgehört bat. Er verfichert auch, 
daß es mit Vortheil, —* der ve 
DM: 5 räkan wich ur 


+ Diefes iſt ein ‚Mittel, das man wm NL 
fo fann und nichts: fofters "Daher: folite der 


gemeine Mann Kurder, die noch nicht die Pos 
cken überftanden haben, daſſelbe, fogleich zu Uns 
fang einer Epiveniie bis fie wiederum aufgehös 
ret bäste, anf die angeführte :XBeife trinken tafs 
fen... Es wäre zu weitläuftigalle die Erfah⸗ 
zungen der E:glånder bier anzufübren, melde 
ein Jeugniß von: diefer Kraft des Theerw 





geben. Ich will nur einer einzigen. des: 
TCantwoell's gedenken. In einem Haufe in 
Schottland waren vier Kinder: ‚Eines von dies 


Ay —* Glan bie — ro. — * en inter 


DE I HL 
Sh 1: u“ A 
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f u‘ Nod Wa an ——— von ı der Heil. 
famteit des Theerivaffers in den Pocken i 
Prior's Narrative of the futcefs of Tar: 
W ater. m. 
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‚fie einpftopfen; dem vierten aber gab er Theer⸗ 
waſſer. Alle 4 Kinder lagen in einem Zimmer, 
Die erften 3 kamen glücklich in den Pocken 
durch ‚das vierte aber, ” welches: Theerwaſſer 


I trång, wurde nicht angeftesit. Der Vater lies 


ihm die Pocken einpfropfert, und wieder Theers 
waffer trinken: demohngeachtet aber erfolgten 
feine Pocken. Darauf veranftaltere' er’ nach 
| zweyen Monaten eine neue Einpftopfung,, wos 
| bey er das Theerwaſſer wegließ. Nun bekam 
das Kind endlich‘ die Pocken, welche aber fo 


| gelindewaren, daß man es — * säng —* 


| * js os 


Bor einigen Saßren Gerkfchten ſo toͤdtliche 
Yen in dem Kitchipiel Longthora, 3 Meilen 
von Upfala , daß kaum ein einziges Kind beym 
feben blieb. Sobald aber der gemeine Mann, 
auf mein Anrathen, feine Kinder, ſowohl vor 
| als in der Krankheit, etwas Theerwaſſer trins 
| Pen ließ, wurde fie fo ge, RR Faum ein 
i einziges ſtarb. J | | 


we 


Das Sheerweſſern wird aus 12 Hund af 


br und 3 Pfund guten Theer *) zubereitet, wel⸗ 
I ches ſorgfaͤltig mit einem Löffel oder einer Spas 
I tbel 3 bis 4 Minuten u den wird, Nach⸗ 
| dem 
9 Eben dieſes Werhåltniffes des Theers zum 


Waffer bedient fid) die Pharmacopara pan- 
‚perum, S.9. M. 


9— 
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dem dieſes 48 Stunden geftanden amd der These 
ſich gefege bat, gießt man das Flare ab, und 
zieht es auf Bouteillen. Es ift durchfcheinend, 
als weiſſer Spanifcher Wein, und hat einen ſaͤu⸗ 
etlichen Geſchmack, welcher flärfer wird, wenn 
man ein wenig von dem Waſſer auspiünften 
laͤßt. Sodann macht es ben Violſyrup rer, 
und wallet mit einem Laugenfalz auf. Es ber 
fiebt aus einem feinen Debl, das vermitteift der 
wenigen Säure. im Waffer aufgeloͤſet erhalten 
wird. Und iſt folglich eine feine Seife, die eine 
aufloͤſende, und danebſt der: Säulniß nase 
bende, Kraft beſizt. 


Im Jahr 1744, als ſchlimme Pocken in 
Upfala herrſchten, fieng ich an, Kindern prås 
fervirende Pillen zu geben; und batte, das 
Gluͤck zu fehen, wie alle, die ſich derfelben bes 
Dienten, entiweder Feine Poden, oder auch nur 
febr gelinde bekamen. Mit eben dem Bors 
theil find fie auch nachgehends Überall im Reiche 
gebraucht worden. Ich babe auch nod) gar 
nicht vernommen, daß fie fehl gefehlagen hår 
sen, wenn die Eltern des Kindes felbft darauf 
gefehen haben, daß fie richtig eingenommen 
worden find. Sie werden ara 
zubereitet | 


Re. Calomel, zit. ppt. gr. x 
.» Camphor. gr. viij 
. Extradt, Aloes gr. xij. 
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Gumm. 

























Gumm. Guaiac. gr. xvj. 
M F. l. a. pil. pond.gr. ij foliisar. 
genti obducendae. : 


D. S. Prapneirinbe Pillen. 


Die Dofis börepon läßt ſich leicht bey einem 
jeden beſtimmen: und diejenige -ift die rechte, 
welche 2 bis 4 Deffnungen verſchafft. Ein 
Kind von-2 Jahren nimmt: 3 Pillen; eines 


nimmt 6 Stå. Iſt aber das Kind über 7 


jals 7 Pillen nehmen, Sollte diefe Dofis nicht 
Oeffnung verſchaffen, ſo verſeze ich eine jede 
Doſis mit einem oder 2 Gran Jalappharz, 
I mweldges vorber forgfåltig mit Mandeln gerieben 
wird. Diefe Pillen nimmt man zweymahl in 
Ider Woche, 3. B. Abends am Sonntage und 
‚an der Mittwoche: fodann Auffern fie am, Mons 
rage und Donnerſtage Vormittags ihre Wirs 
Jkung. Während der Zeit, da fie gebraucht 
Amerden, muß man eingefalzene Speifen vermeis 
den, und blos des Mittags Fleifch eſſen. Man 
Fann zwar nach Gefallen In die Luft geben: 
Doc) die beyden Tage ausgenommen, an wel⸗ 
hen die Pillen wirken. Wenn man weiß, 


man den Umgang mit Leuten, die in Häufern, 
| wo die Posen befindlich find, zu thun haben, 
| nicht 


Von der Einpfropfung der Pocken. da | 


von 3 Jahren nimmt 4; eines von s Jahren 


oder 8 Jahr alt: fo muß es doch nicht mehr 


I daf die Pocken in der Nachbarfchaft find, oder 
fie jemand im Haufe fhon hat, oder wenn 


() 
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nicht vermeiden kann: ſo läßt: man mit pet 
Pillen den Anfang machen, und fo lange forts 
fahren, bis die Epidemie entweder aufgehört 
bat, oder man ſonſt weiß, daß das Kind vor 
der Anſteckung frey iſt. Stelle man vorher den 
Gebtauch: der Pillen ein ; fo liegt die Schuld 
nicht an: ihnen wenn die Pochen nicht gutartig 

Aauen | 
‚Man muß — aus det. Apotheke ein⸗ 
große Menge Pillen auf einmahl holen. Denn 
der Campber. verflient leicht, da er doch das 
meifte beyträgt, die Pocken abzuhalten. - Da⸗ 
her erfolgt Feine Anſteckung, wenn der Pocken⸗ 
enter mit Campher und Pomade vermiſcht wirds 
Wofern aber der Campher wegaelaffen wird: 
fo fann man die Pocken einpfropfen , wenn die 
Salbe in die Haut an einem Ort des ‚Körpers 
ſtark eingerieben wird. Daß Calomelas das 
Gebluͤt, befonders. aber‘ die Saͤfte auflöfe, 
ift leicht aus der Beobachtungy, die ich in den 
Abhandlungen der. Königl. Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften für das Jahr 175 1. ©, 32. (Schw. 
Ausg.) angeführt, babe, ‚anzunehmen. Und 
folglich müffen dieſe Pilen in Anſehung der 
Moeken, eine geöffere Wirkung, als ein ges 
meines Larirmittel, haben. "Daß fie von Mu⸗ 
zen geweſen ſind, erbellet audy aus den von 
verfchiedenen Orten im Sande eingelaufenen, 
und in den: einheimiſchen Zeitungen (Inrikes 
T Wei ) eingeruͤckten Nachrichten. 
| a 
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—J— Ja ich bin faſt verfi chert, daß ein jedes 
Kind, das ſonſt gefund, ſtark und von fefter 
Haut, iſt, (Denn ein zartes und fehwächliches 
muß vielmehr mitder Chinchina vorbereitet wers 
den) gute Polken befommen werde, wofern es 
1) die Pilen 4 Wochen gebraucht; 2) während 
der Zeit nicht viel nahrhafte Speifen, und nur 
wenig Fleiſch, genießt; 3) allen Umgang mit 





Pockenpatienten vermeidet; 4) fo bald es Frank 


wird, wieberum mit den Pillen laritt; 5) und 








— die Haut an den Armen 







ztere iſt * viel J— da he 
bemerken, daß, wenn jemand bey dem bevor⸗ 


men Ps 19 Tölagen Br —— da aug, 
ed 1UG 


- Gin J— va ic ce föniet ſich 
vor dem Ausbruch des Fiebers mit einem 
Meſſer in den Mittelfinger der einen Hand, 
welches die Wirkung hatte, dag fi um die 
. Wunde herum eine Menge Feiner Dorfen hån 
| feten. — So entftund ben einem Rinde — 
ein ſtark angeſchnuͤrtes Strumpfband ein Kreis 
zuſammenflieſſender Pocken uͤber dem Knie. 
Und der Nuzen, den in Schweden das Ståub- 


ie; 


ein unvozfichtiger Weife über eben den Theil 


) 


dabey alfodald mit einer Nadel oder Lanzette an 


fiebenden Ausbruch der Pocken fich von ohnges 
fähr mit einer Nadel rizet, die Pocken febr zahle 
reich an benden Geiten der Rize bervorkoms 


den zumege brachte, Leiftete in der Schweiz 


— ee, ger 
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wo die Einpfropfung geſchehen iſt. Es ift mir 
aufferdem ein Kind befannt, dem eine ungebals 
tene Mutter den Tag, ehe die Pocken ausbras 
chen, ein derbes Staͤubchen mit der Ruthe gab; 
aber mit der guten Wirfung, daß nur eine eins 
zige Pode im Geficht , defto mehr aber um die 
Striemen von der Rutbe, ausbrachen. Demnach 
ift das erwähnte Rizen in der Haut das befte 
Mittel, das Geficht zu vettellijds 


In Norrland iſt man ——— den Kindern 
etwas Bie ſem anzuhaͤngen, um die Pocken 
wenn ſie im Schwange geben, ju verhuͤten. 
Hiervon habe ich noch keine; ige Erfah⸗ 
rung. Wofern die Pocken von Yufreten her— 
kaͤmen, lieſſe ſich dies noch erklaͤren. Doch ſtrei⸗ 
tet die eine Art der Chineſer, die Pocken einzu⸗ 
pfropfen, (denn ſie impfen auf verſchiedene 
Weiſe) einigermaßen hiemit. Sie legen un 
ein Gran Bieſem den Schorf von 2 großen 
oder 4 kleinen Bee al und ſtecken dies 

; feg, 





gegoffener Zbeekeſſel, ala bag Kind råde 
warte entbldft aus dem Bette trat. Diele 
und andere Exempel der Wirkung des Rei⸗ 
zes lieſet man in den weniger, als fie ver— 
dienten, bekannten Schweizerbriefen, von 
dem Er folg der Einpfropfung der Porten 

in unferer Schweiz. 6. Ioo. die eben 

ſo patriotiſch 5 ſind, als ihr Titel 
Tautet. 417, 
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fes, in etwas Baummolle eingewickelt, in die 
Rafe *). | | . 


Andere pflegen in eben der Abficht Queck⸗ 
filber an fich zu tragen. Belloſte erwähnt 
einer vornehmen Dame, toelche es ber so Fabre 
trug, und dazumahls ihr Softes Fabr zurückges 
legt hatte, ohne mit den Pocken befallen zu wers 
den, Er felbft trug es zu gleichem Zweck bes 
ftändig an fih; und noch in feinem 7often Fabr 
war er von den Pocken frey geblieben. Er ftund 
in den Gedanken , daß das Queckſilber um den 
Körper  ANusdånfiungen , melde die Ynfecte 
fcheuen, erweckt, Denn diefe hielt er für die 
Urſache der Pocken, der Peft uud anderer Arten 
von Ausſchlag. Daß das Queckſilber wirklich 
ausdünfte, ift fehr wahrſcheinlich. Denn 
wenn man. etwas meniges davon in die 
Mitte einer Schüflel gießet , und daneben eis 

en Regenwurm legt: fo wird man fogleich 
wahrnehmen, wie er davon gequält wird, und 
— P2 ſich 


*) Son den Erfahrungen ( Händelfer), welche 

die Chirurgiſche Societät in Stocdholm im 

J. 1769 in Stocholm herausgegeben , wird 

das Speck von Seehunden in den Poden 

empfohlen. Laͤßt man fogleich, nachdem einer 

krank geworden, einige Tropfen von dem 

davon ausgepreßten Del zweymahl des Ta= 

ges bis nad) erfolgtem Ausbruch nehmen.: 

4 FA follen die Pocken nur wenig und gelinde 
werben, 


€ % 


280. fh 


fig nah dem ande der Schiffe, fo weit er 
fann, wegziehet. @ fet, ſolche Mittel någ: 





ten nicht. viel, fo fi nd fie doch niemahls ſchaͤb⸗ 
lich ). Sie ſczen bey vielen das Gemuͤth in 
Ruhe, die ſonſt in råglider Furcht leden wuͤr⸗ 
den; und in ſo ferne N ind Me wenigſtens zus 
—— 


Ein ER Sabine: kam vor 
einigen Sabren aus Finnland nah Stockholm, 
um dem Hofe ein von ihr verfud tes Mittel zu 
entdecken, das ben Drogen, — ſollte, die 
Zahl der Pocken zu verringern. „ 
es mir befannt, und es befiunt 








nd batin, daß der 
Kranke, anflate des keinzeugs, | Scharlad) tragen, 
und eben damit das Geſicht bedecken ſollte. Ich 
ruͤhmte ihre gute Mennung, ſahe aber ihre Mit⸗ 
tel als unnuͤz an. Ich babe nachdem gefunden, 
en er D. a in ze in der Hoffs 
ung 











Fu 


*) Hard) — werden Vornehme 
gemeiniglich hintergangen, ſo wie es mit 
Arnaulds Beuteln wider den Schlagfluß 
geſchahe. Dieſes Vorurtheil legte ſi ch end⸗ 
lid), als man wahrnahm, daß einige, bie 
ſie an ſich trugen, dennoch am Schlage 
ſtarben. Man kann es noch gelten laſſen, 
wenn, nur ſolche Mittel keinen Schaden er⸗ 
wecken, wie ed mit denen geſchahe, welche, 
um ſich gegen die Peſt ju ſichern, ein Amus 
let, von Arſenick kauften und an der Braut 
trugen. Mf. Diemerbroec de Pefte I 4 


&. 319 
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nung das Geſicht zu fi ern, ein Kind, dem er 
die Pocken eingepfeopft hatte, von Anfang deg 








‚geringe Reiben oder Jucken, das fie in der 


Ausdünftung, die Dosen nad) den Fuͤſſen bins 


in der Erwartung viele Pocken an den Fuͤſſen 
zu bemerken, Nicht gering aber war feine 






fåffe durch Bäder. und Wafchen gut geöffnet 
waren, ift es ibm wahrfcheinlich, daß die Pos 
ckenmaterie dadurch groͤßtentheils ausgedünfter. 
Er ſchlaͤgt ferner: vor, dergleichen Strümpfe 
inwendig mit einem xreizenden Pulver, als dem 
Senfmehl, zu befirenen.. Man A die Zuͤr⸗ 
cher Abhandlungen B.3. SB. 103. Er 
Herfuchte dies hernach, war aber genötbigt ; — 
den folgenden Morgen abzunehmen. Den 
das Kind konnte die dadurch verurſachte 
nicht vertragen (a. ang. O. S. 121.) 





Caſ Medicus iſt lange auf die: Ausrottung 
der Pocken bedacht geweſen, und vermeynt jezt 


\ 


Fiebers in Strümpfen von Scharlach ohne 
Sohlen liegen laffen. Er vermuthete, daß das 


Haut erweckten, nebji dem Zuräckhalten der 
ziehen würden. So bald, als die Zeit eingetren - 


ten, da der Ausbruch der Pocken hätte erfols 
gen ſollen, lies ww die Strümpfe ausziehen, 


der: als er dafelbft nur ein Paar 
m. Da der Körper. fergfältig vorbes 
reitet worden war, und die Ausduͤnſtungsge⸗ 


Der finnreiche und aufgeweckte Arzt Hr. 


ein Mittel — a: zu baden, Er bat ' 
P3 es 
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"eg im aren Buch feiner Sammlung von 


Beobachtungen S. 822 entdeckt. Er fieng 


als einmahl ſchlimme Pocken herrſchten, an, 
ſeinen Krauken blos eine Tinctur von Chinchina 


in einem deſtillirten Waſſer zu geben, aber 
nicht eher bis die Pocken ausgeſchlagen waren, 
und fand, daß ſie dadurch gelinder wurden. 


Er gab auch einem halbjaͤhrigen Kinde gleich 


anfangs dieſe Tinctur mit dem Bortheil, daß 


nur Poden ausbrachen. ML a. ang. ©. 


5.726 bis 732.) Diefes ermunterte ihn, 
meiter zu geben, Er mußte daß das erfie Pos 
ckenfieber entzündlichen Are ift, und meynte, fo 


wie Boerhaave, daß, mofern nur Diefes ges 


daͤmpft werben Fönnte, fein Ausſchlag erfolgen 


Würde. Cr råtb daher gleich anfangs alles 


dasjenige an, was in Entzuͤndungsfiebern von 


- Mugen iſt, nehmlich Aderlaſſe, erweichende 


Clyſtiere, Emmifionen ‚die Fühlende Mittel ents 
halten, und häufiges Getränke aus Gerfiens 
waſſer. Aber das befondere in feiner Erfins 
dung ift, daß er zugleich die Chinchina in Pul⸗ 





ver giebt, worauf wohl niemand vor ihm ge⸗ 


fallen ift, oder zu fallen gewagt hat. Ihm ift, 
und zwar mit Grunde darum zu tbun, vorher 
den Magen ju reinigen, nehmlich, mwofern es 


noͤthig ift, vermittelt eines Brechmtttels, ins 
dem die Fieberrinde ohne Nuzen it, wenn 
dieſer mit Schleim, Galle oder Eruditäten bes 

laden finder f u aber ein ri Unrath 


in 





X J 
RE 


in den, Gedaͤrmen: fo rath er —— aus 
Manna , Tamarinden und etwas Jalappe an, 
‚oder er giebt Magnefia und Eremor Tartari mit 
‚einer Emulfion. Iſt das erfte Fieber nicht fons 
derlich ſtark: fo verſezt ec nur Chinchina mit 


der Vermuthen aus ſchluͤgen, ſo empfiehlt er 
eine Spaniſche Fliege, welche den Ausſchlag 
— aueſeſſen koͤnnte. 


Alles dieſes flingt febr gut. Die Seit Wird 







fimme, So vid ich einſehe, hat der Hr. Ber 
faſſer e8 im I. 1705 noch nit geprüfee, fon: 
dern ſchließt nad Theorie und dem Nuzen der 
Methode in andern Entzuͤndungs⸗Fiebern (M. 
f. a. ang. O. S. 452 u. 454.) und nach der 
Analogiemit den Maſern, dem Frieſel dem Fleck⸗ 
fleber u. ſ. w. Er bringt auch in Bor ſchlag, 
dieſes an 6 Kindern, die man incenliren koͤnnte, 


Bun allen aa verhuͤtete. 


* Hr. Scherb — die Binpfropfung der 
. Doden, Zürich 1779.) hat namentlich Die 

som Hrn. Medicus empfohlene Weite die 
Ehinarindbe in den Pocken zu geben geprüfet, 
and aus. Erfahrung gefunden, dag fie night 
ke bal te, iv. N 


€ 
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Cremor tartari,  Örfezt aber, daß Pocken wis 


nach einem Ort binzöge, woſelbſt er nicht vers > 
flelite oder Schaden erweckte, und BE der. 


Iehren, ob die Erfahrung *) damit uͤberein⸗ 


zu verfuchen, und zu bemerken, ob nicht die 


ee Der 


232 —— XII. Abſchnitt. 


Der verſtorbene Profeſſor Alexander 
Monro berichtet (Journal des 'Spavans 1776: 


Fanv. ©, 218.), daß ein Frauenzimmer, als 


ſchlimme Pocken berrfcheten, ihre Kinder täglich. 
ein Bad gebrauchen ließ, welches aus Waffer 
und Wacholderberren beftund, und mie Was 
cholderbolz in deren Zimmer raͤucherte. Die 


- Wirkung war, daß feines von ihren 3 oder 9 


Kinvern angeftecft wurde, auch nich!, nachdem 


fie ſelbſt Kinder befamen, und diefe in den Pocken 


warteten, Ich wuͤrde dieſes nicht angefuͤhrt 
haben, wofern nicht.ein fo großer Mann als 
Monroe *) zum Verſuch aufgemuntert bätte, 


Das allerzuverlaͤßigſte Mittel aber, den 


f&hädfıchen Wirkungen der Pocken vorzubeugen, 
beſteht darin, fie bey Kindern, wenn ſie noch jung 


of nd, einpfopfen » ju lafien, und zwar nach 


der⸗ 
* Dieſes borttefflichen Manns eigene 6 Rada 
richt liefet man in deſſen Account on the Ino- 
culation of Small - Pox in Scotland. ©. de. 


in der Anmerkung. M. 


2) Ich verweiſe denjenigen, der etwas aus⸗ 
führliches davon lefen will, auf des Herrn 
Profeſſors David v. Schulenbeim volle 
ſtaͤndige und wohl gefchriebene Schrift, Be. 
rättelſe om kapwors ympande (IR, Fr meine 
zweyte deutſche Ausg. 1769. NI); und auf. 
den Auszug aus des Hrn. Chais Effay apo- 
logetique u. f. w. welchen der Herr Oberhof: 
 prebiger ofen, unter * — — 








| * 
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| — Yet, die jezt in England N uͤblich iſt. 


— vi unangenchn, J jeder Epidemie die ganze 
H ; . » $ u Zeit 


u Thkafl: — et om fina Chriflendoms 


Pligters obrotfliga utöfning [orgfülligt Sam- 
vete plågar göra emot koppympningen 
herausgegeben. Beyde Schriften find 1756 
Mr Stockholm gedruckt worden. 


mn Die erhabene Frau Mary Worthly Mouns 


-tague bat zuerft die Einpfropfung der Pos 
cken nach) Europa gebracht. Sie hatte ihren 


er der bazumahls 6 Fabr alt war, 


Conſtantinopel inoeuliren laſſen; nach ih⸗ 


rak Pi. Zuridfunft nad). England (ie8 fie eben 


das an ihrer Tochter im J. 1722 bewerfftel- 


Ligen. Doch unternahm man vorber, des 
Hofes wegen, den 9. des Auguſts 1721 an 
6 Gefangenen, die den Tod verwirft hat: 
ten, und Dadurch) der verdienten Strafe ent: 
uk giengen ,. gluͤckliche Verſuche. Der Hoͤchſt—⸗ 
ſelige Koͤnig, Carl d. 12., lieg, bey fel- 
nem ——— in Kane, von Dr Art und 





richt — 4 ji un yet en 
überfchicken. Sch habe aber nicht erfahren 
RL, ob jemand Gebrauch Davon gemacht 


bat. Es ift beydes betrübt und lächerlich, 


ſich die vielen Künfte vorzuftellen, durd) 
welche Die Feinde der Einpfropfung in Eng: 
land ihre Landsleute von derſelben abzuſchre⸗ 
Ken ih bemüher haben. Unter andern trat 
ein einfältiger Rene » mit Ramen Jones, 

) auf, mit dem Borgeben, er hätte feine Zoch: 
‚ter inoculirt, und zwar glücklich, fie Sn 
aber 


RER Wſhun 


Zeit durch den Aethiops oder die pråfervivens. 
ben Pillen, oder das — zu gebrauchen. 
3 ‚ Und | 


aber 4 Wochen nachher von natuͤrlichen 
Pocken angeſteckt worden. Bey der Nach⸗ 
Ke mußte er dennoch in einem Briefe an 
“Turin geſtehen, daß er nicht einmahl 
wüßte, was einpfropfen bieffe, und daß er 
niemahls die Pocken eingepfropfet hätte. 
| Rirkpatrick hat den ganzen Brief in die 
„neue Auflage feiner Analyfıs (©. 147.) eins 
0 råden laffen. In Schweden hat die Eins 
pfropfung Peine offenbaren. Feind gehabt. 
 Bermuthlid hat fie einige heimliche; indem 
bes Herrn de Haen Schriften gegen bie 
Einpfropfung, der Docen, in febr vor⸗ 
nehme Yäufer, ohne dag man hat erfahren 
koͤnnen, von wen, find bingelegt worden. 
(Noch mehr beftätigt Died die Schwedi- 
ſche Ueberſ zung der Quaeflionum dieſes 
Gelehrten, die 1764 ohne Namen abge⸗ 
druckt worden iſt. 2. ) 3m Jahr 1761 
nannte man verfchiedene Haͤuſer, in denen, 
wie man vorgab, bey inoculirten Kindern, 
bösartige Pocken ich wieder eingefunden 
hätten. Wie ich aber, um hinter die Wahrs 
heit zu fommen, die Eltern befuchte, und 
die Kinder in diefen Häufern fahe: fo fand 
id), daß dies blod eine Fühne — ge⸗ 
weſen war. Dieſes und die vielen Aufzuͤge 
in England haben mid) auf die Gedanken 
gebracht, daß die Falle, die fi) auswärts 
follen zugetragen Haben wohl eben "0 ml 
cher wären. 





Mer 
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Und dd ift zu viel gewagt, ſich von den Pocken, 
wenn der Koeper zu einer — gefübrihen Kranke 


heit 


Ber - Infang. die Schicfate und den 
Fortgang. der Einpftopfung der Docfen hier 


im Reich/ » wie aud) Diejenigen, welche fie 
durch ide Anfehen und ihre Unterflüzung 


vertheidigt und befördert haben, zu wiffen 
verlangt; der lefe die in Göttingen von -- 


Profeſſ. 4. Murray im Jahr 1763 bas 


Hon herausgegebene -- Gradualdifputation. 


— 


Weitlaͤuftiger aber und in ganz veraͤnderter 


Drdnung hat dieſer V. die Geſchichte der 


Schwedifchen Einpfropfung,, und zwar bis 


auf den Anfang des IF. 1767. nebft pielen 


Anmerkungen in feiner Hiforia in fitionis va- 


Niemand hat hier im Reiche ſo vielen Nu— 


\ 
GO \ 
& 4 


zen durch die Einpfropfung, als der Hr. 


Affeffor D. Haft gefliftet, der in einem Jah 
an 239 Kindern, größtentheild vom Lands 

mann in Defterbotten, eingepfropft hat. 
) niemahle die Sorgfalt der 


Man fann auc 





riolarum in Suecia 1767. 8. abgehandelt. + 


hohen: Obrigkeit, in dieſer Sache genugfam 


preiſen, indem fie fo nachdräclic), fp wohl 


die Aerzte, als den De Mann, hierzu 
ermuntert hat. Man fehe Hievon die einheis 


wiſche Zeitungen (Inrikes - Tidningarne ) 


& lee empfohl en, ſich daſſelbe an⸗ 


für das Jahr 1763. Mo. 86. Eben fo hat 
dad Koͤnigl. Collegium der Aerzte beftåndig 


Diefes Werk befördert, und den — Pro⸗ 


gelegen ſeyn zu laſſen. In der Abſicht hat 


Sahiberg / nach Noreland, und gm Del 


es bie Hrrn Doctoren Frordbiad, Aman, 
es 


we 
4 


€ VASE Fi 


A XL sfr, 


heit sicht porberaitet iſt, aͤberraſchen zu Kaffe 
ER es fn ich mit ihnen, bis man målter worden 
= it: 


| Ermarr — beſchiekt, woſelbſt 
‚fie febr viele Kinder vom Landmann inocus 
Urt haben. Der Hr. Affeffor D. Wäbhlin 
hat auch mit groffen Erfolg fo viele Perſo⸗ 
Ben, als er in Joͤnkoͤping finden koͤnnen, inos 
culirt, wie auch) Kinder, die vom Lande von. 
mehreren Orten täglich. herein gebracht wor⸗ 
den find. Man hat den Eingepfropften e er⸗ 
Jude, auszugehen, und. dennoch. bat. fid) 
‚die Unftecfung nicht verbreitet. Ein Mi 
an dem bie Einpfropfung nicht haften vol 
Jen, wurde ar geſteckt, meil er von ohnges 
fåbr in eben Dem Zimmer ſich aufhielt, wo» 
- felbft feine Schwelter war, an der eben Die 
"Moden nad) der Einpfropfung ausgefchlagen 
waren. Ich fann bier nicht mehrere Aerzte 
nennen. Denn ein jeder hat an feinem Ort 
gezeiget, wie 2 ite in gewe⸗ 
| fn und noch find. MB. 


+ Die ganze Summe der im. Reich bis 

auf. den angegebenen Zeitpunct, Cinges 

a pfropften, ‘von denen’ Die Merzte Nacpeichten 
eingeſchickt haben (die ich. aber in meiner 
> Schrift nur auf 621 Perfonen feſtſezen koͤn⸗ 
nen), laßt ſich auf 1040 Perſonen ſchaͤzen. 
J—— waͤre die Nummer um ein merk⸗ 
liches groͤſſer worden; wofern alle Aerzte 
ihre Faͤlle bekannt gemacht. hätten, Pad) 
dieſer Zeit ift die Inoculation mit fortgeſez⸗ 
tem, ja zunehmendem, Eifer bafelbft getries 
ben worden. Hr. Haft hat die größte Zahl 
Hon in aufzuweiſen. Denn über: 
haupt 
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iR: fo find fie deſto fölimmer. Die Pecken | 


koͤnnen einen uͤber allen, wenn man in der 


Fremde if, fig auf Reifen, oder in einem 
Gafibofe befindet, oder an andern Dertern, wo 
Meder Arzt, noch Urzueyen oder Wartung, zu 
erhalten fliehen. Man fann unvermurblich in 


dem heiffeften Sommer von ihnen angegriffen 


werden; wenn man kurz vorher durch eine ans 


dere ſchlimme Krankheit zu vieles Nachtwa⸗ 


chen oder Arbeit, abgemergelt worden ift; wenn. 





ſchlimme, als der Stiefel, das Sei: 


Tecken. Bruſtfieber oder Fleckfieber zugleich _ 


‚im Schwange gehet; wenn man fich mit hizi⸗ 
gen Getränfen, "vielen und undienlichen Speis 
Mn, überladen bat; wenn der Koͤrper mit un⸗ 


ge⸗ 


| * pat er —— —— medici Berät- 


> telfe rörande Medicinal- verkets tilflånd iri- _ 
ket. 1769 (©. 451.), bis auf den Sunius 


1769, 593 Perfonen in Defterbotten inoculirt, 
Noch glücklicher ift Hr. Aman geweſen (ans 


88. ©. BS, 443.), der bey einer ihm aufs 
getragenen Reife-1768 und 1769 in Norr⸗ 


2. Tand, fall nur in einem Jahr, 280 von ihm 
ig Snoculirte zählet. Hr. Prof. v. Schuizenz 


beim (ang. ©. litt. €. 4.) aber zählt bis 


auf diefe Zeit 333 Verfonen, unter denen 
ſich viele der vornehmften Kinder im Reich 


befinden. Unter den Vockenpfropfern far > 
man auch) ein Frauenzimmer, die Probſtin 


“2 Denfenberg (Med. Verket. 5. 397), nena 


nen, welche diefe Kunſt an 53 Perfonen aus⸗ | 


a ah bat. M. 


238° KIL Abſhutt. ; 


| gefunden En angefuͤllt if. 7 Vornehimlich 
ſollten die Frauen zimmer auf die Einpfrepfung 


Bringen: da fie in den andern Pocktn oft ihre 
Schoͤnheit verlieren, und von denſelben befal⸗ 
len werden, wenn ſie ie in geſegneten Umfländen 


ſich befinden, oder im Kindberte liegen, und 


fie ſodann jeidft, oder bie Öeburt, oder beyde 
das Leben zuſezen koͤnnen. Deren Beyfpiele, 


weiche in den Pocken Geſicht, Gehoͤr oder 


Sprache verloren haben, ſollten uns bewe⸗ 
gen, mit Erkenntlichkeit ein ſolches Mittel zu 


ergreifen, wodurch man allen ſolchen Ungluͤcks⸗ 
fällen vorbeugt. Die Vornehmen wiſſen, daß 
die Pocken den zehnten Theil der Schwediſchen 
> Kinder *) binraffen, und wie gros der Schade 
ift, den der Bolkmangel.einem Reiche verurs 
ſacht: fie follten daher den Geringern mit gu: 


tem Exempel vorgeben. Un den Pocken und 


— Maſern jaͤhrlich obngefaͤhr 9000 > Perfonen zu 


verlieren, ift får das. ausgedehnte Schweden ein 
erheblicher Artikel. Wir ſollten uns billig durch 


‚andere erleuchtete Voͤlker, welche ſchon dies Mit: 


tel angenommen, undes unſchuldig, uͤzlich und 


gegen den Volkmangel als das zuverläffigfte bes 


funden haben, ermuntern laſſen. Und, wofern 
ich es fagen Darf, follte die ie Verſtelung der Aerzte, 
a Wie 


7) Ein Mitglied der ——— Commiſſion 
über dad Tabellwerk, (oder die Kirchenli⸗ 
Fa 117.) hat mir folgende ARN von 

der 
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veldje - die Sache ſowohl verſtehen mäffen, 
als Können, von einigem — ſeyn. Alles 
> fiteis 
der Anzahl — die in 16 Jahren 
hier im Reiche an den Pocken und Maſern 
geſtorben ſind, I N 


ImdJahr | maͤnnl. Gef. weibl, ef: ‚Summe | | 


1749 — 13059 — 3616 — 7275 
„1750. — 3838 — 4015 m O8 
Bars 0002 7. 3303. =. 0753 

72 m 55 — 5514 —. 10012 
| 1753 = 3362 = 4570 9 
ara Bios, 5288 — 10301 
| 11753 = 3080 11'870 = 7448 
750 5808 —, :5960, — 11828 

12500 50 =, 5660, —-. 11303. 

1/58 —. 309 —. 3913 —_. 7892 
17590 — 2543 — 209, — 75172 
|, 1700: rer mas. — 4091 

Toren 300) 00,0 3884. 9999 
| 1702. — 06088 — 6324 — 12412 

1763 a. amade 6318 














71292. nn 72902 144194. 
RR dieſer Zeit ſind Ser im Reiche 

> I,391233 Rinder, nehmlich 709090 Kna⸗ 
‚ ben und 682143 Mädgen, gebohren. Alfo 
find von den Knaben jedes rote Kind und 
von den Mädgen jedes g’e, oder 100 von 
936, in den Pocken oder Mafern geftorben ; 
deun diefe beyden Krankheiten find in unſern 
Tabellen mit einander vereinigt worden, ob 
fie gleich getrennt ſeyn follten. Da je 
a die 


Summe 


- Kindern an den Pocken, Beyder Einpfropfung. 
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ſtreitet får die Einpfeopfung, bendes Tfeorieund 


Erfahrung, Religion und Moral. In den’ 
gewöhnlichen a Pocken flirbt einer unter fieben *). 


In dem Hofpital.zu London, wo biejenigen, die 


gewöhnliche Pocken befommen ‚ gewartet wer⸗ 
ven, fterben z unter 9. Vor einigen Jahren 
ſtarben hier bey der Koͤnigl. Garde: 270 von 300 


ſtirbt eine von 250; 425 oder 500 Perfonen; 
ja wenn eine gute Vorbereitung vorbergegangen 
ift, und eg an einer forgfältigen Wartung‘ nicht, 
fehlet, vielleicht feine einzige unter vielen. taus 
fenden. ey den gewöhnlic jen Pocken Dres 

chen die mehreften im Gefidht aus, bi et aber 
gemeiniglich die * an den — und der 


4 


IR al 


*— Nafern ı 7— MN tödtlid ,; he: die: 
Pocden, find: fo werden: diefe leztern den 
größten Theil in der. ‚angegebenen Surame 
der Todten ausmachen. Ro 

) Hr. de [a Condamine(Zeitrede My. Maty, | 
1763) zeigt, daß in Frankreich jährlich 30000 
Menfchen an den Poren fierben, und dag 
vermittelſt der Einpfropfung 25000 jährlidy 
Darin gerettet werden koͤnnten. Ihm haben 
wir auch die Leben zu verdanken, Die bey 
und durch die Einpfropfung. geſichert blei⸗ 
ben. Denn durch feinen ‚hierüber mit. Sr. 
Excellenz dem Reiths ath Grafen Scheffer 
geführten Briefwechel erhielte diefes Werk 
in dem Königl. Rath beydes Aufmunt erung 
und Unterſtuͤzung. 
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Eyter *) Fliege sum Theil durch die Impfun⸗ 
den an den Armen aus. Doch fcheint dies nicht 
den Ausſchlag verringern zu koͤnnen, da die 
Wunden nicht eher His diefer gefcheßen ift, mere: 
Tich fliegen. Won den gewöhnlichen Dorfen 
behauptet man, daß fie einen mehr Als einmahl 
überfallen Fönaen, ob ich es glid noch nis 
mabls wahrgenommen habe; eben fo wenig als 
dir fharffichrigen Aerıte Boerhaave, Mead, 
Chirac, Molin, die Aerzte in Shorts 
land, und die unftigen. Aber von vielen 
aufend Inoculirten fann man noch Fein einzis 
eg nvertåpiges Beyſpiel davon —— Ja 
enn 








2) Mas Hr. Sandager de Soiany (Traité 
de Pinoculation, 5. 278.) behauptet, fche nt 
ſich nicht Auf Erfahrung zu gründen: doch 
EDEN es a | —— 


* a - _ 


— der En Prof. —— in en 
rogramm de injitione veriolarum momenta 
nonnulla 1765. Sr. Söigny (and. ©.) ber 
richtet, dag Hr. Richard de Hauteſierk 
einen gewiſſen Menſchen alle 14 Tage ein 
ganzes Fahr lang inoculirte. Die erſte Eins 
pfropfung war wirffam, hicht aber die übrt: 
gen. Der junge Menfch erlitte gleichwohl 
bon fo oft wieberholter Einpfröpfung feinen 
Echaden an feiner Gefundbeit: DE Maty 
lies an fi) felbft, aber ohme Wirkung, ein⸗ 
Q pfropfen; 


Drenn ich kann nicht fagen, daß jemand die 
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Poden en. die Eimpfoopfang — babe, 
an 


pfropfen; er hatte ſchon vorher die 
natuͤrlichen Pocken uͤberſtanden Hr. Gatti 
hehauptet, daß wenn ein Inoculirter nur 
eine einzige Pocke bekaͤme, der Eyter bey 
dieſem die Pocken zum zweyten mahl erwe⸗ 
cken wuͤrde, und dieſer ihr Ehter, zum drit⸗ 
ten mahl, und fo ferner, denn man muß es 
als eine eben fo ofr wiederholte Einpfropfung 
anfeben, Dergleichen hat fi) aber Doch nies 
mahls zugetragen. Wenn die Frage entfieht, 
ob ein Inoculirter, an dem Fein deutlicher 
Ausſchlag erfolgt, ficher, ſeyn Fünne, fo 
giebt Hr. Gandoger de Soigny den Rath, 
dag man unterfuche ob Ari Narbe nad) u. 


feyn. An einem Mohren , den der Hr, Prof. 
v. Schulzenheim inoeulirte, fond ich die 
Narbe anfänglich weißlich , fie wurde aber ins 
nerhalb kurzer Zeit wieder fehwarz. R. — Hr. 
Heberden (Medical Tranfattions, Vol. 1. * 
der fo genau die wilden Pocken (Chicken- Pox) 
befchrieben, erinnert noch an eine andere 
‚ Mrfache von der anfcheinenden Rückkehr der 
Nocken nad) der Einpfropfung; indem er 
wuthmaſſet (©. 433 ), daß man, durch 
die groſſe Aehnlichkeit der wilden mit den 
Achten, wohl verleitet worben, die erftern 
einzupftopfen. Sie find anſteckend genug 
darzu und greiffen fo, wie die andern, nut 
‚einmahl im Leben an, Da fie aber die id 
ten 
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on dem 1) nicht der Rand der Rize in einige 
Schwärung gerathen ift, 2) fein Fieber anr - 
ten, Sten, oder gten Tage, und 3) darauf 
nicht mehr oder weniger Ausfchlag ſich eingefuns 
den bat, davon ein Theil geentert, gelb gewor⸗ 
den, jur Reife gekommen, und einen Schorf ans 
geſezt bat, welcher endlich abgefallen iſt; oder 
4) in Ermangelung des Nusfchlags, die Wunde 
nicht häufig, und nicht fange genug, gefloſſen 
bat”), Daß die ausflieffende Feuchtigkeit wirkli⸗ 
| dd Skå > Der 

ten nicht zu verhuͤten vermögen: fo erachtet 

man leicht, daß die Einpfropfung der wilden 

nicht, wider einen kuͤnftigen Ausbruch der 

natürlichen achten, ſichere. M. 

) Boy der neuen Methode, mit friſchem Enter 

durch Kleine Wunden zu inoculiren und den 










zu laffen, fallen_oft viele Zufälle und Ers 
fheinungen weg, wornach fi) fonft mit 
volllommener Gewißheit fchlieffen läßt, dag 
ber Inoculirte wirklich die Krankheit übers 
wunden habe. Was id gleichwohl auch bey. 
ſolchen, welche die Vortheile der Inotula⸗ 
tion im hoͤchſten Grad erfahren, als zuver⸗ 
läffig enticheidende Anzeigen der überwune 
- denen Pocken bemerket, trage id) in meinen 
Obfervalt: et animadver/f. up. variol. infit, 
Satura, Seft. I. &, 10. vor, wovon id das 
Weſentliche aus der Necenfion in m. med. 
pract. BHibl. 3 8. 8.473 jeztentlehne; ” So 
viel ich erfahren, ift die Gegenwart des Fies 
bers das geiwiffefte Kennzeichen, das män 


‚Kranken die fühle und freye Luft genieffen 


abet 
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her Pockeneyter fen, erhellet jur Genuͤge daraus 
weil man mit dem beſten Erfolg damit einpfropfen 


aber doch bey Kindern nicht ſo leicht nach 
der Zahl der Pulsſchlaͤge und der Hize be⸗ 
ſtimmen fann. Beydes iſt bey dem kuͤblen 
Verhalten, oft nur zur Nachtzeit, da der 
Kranke im Bette ſich befindet, bemerklich, 
und muß dann oft die Gegenwart des Fies 
bers ſich nur auf die Auſſage einer Wachfrau 
ſtuͤzen. Die das Fieber begleitenden Zufaͤlle 
geben in fo ferne gemeiniglich mehr Licht. 
Daher habe ich verfchiedentlich ohne Frrung, 
wie die Berechnung der Tage hernad) er⸗ 
wieſen, gefchloffen, dag dag Fieberfiadium | 
eingetreten, wenn man mir ohne meine 
Erkundigung nad) mehrern geruhigen Naͤch⸗ 
ten berichter, der Schlaf wäre fehr unruhig 
geweſen; und dieſes if hernach durch Die 
Hinfaͤlligkeit, Neigung zum Liegen im 
Bette, Kopfwehe, Roͤthe der Wangen, 
Ueblichkeit oder Erbrechen, Ruͤcken- oder 
Lendenſchmerzen, unreine Zunge und fins 
Fenden Athem, von der Art, wie eyternde 
zahlreiche Poren von fich geben, beftärigt 
worden. Um: fo viel ficherer fann man frey⸗ 
lid) feyn , wenn die Pocken, fo wenige des 
ren auch feyn moͤgen, wirflich eyrern, Diefe 
Erfcheinung fällt aber oͤfters bey einer ges 
ringen Zahl Pocken dadurd) weg, daß von 
den anfänglich fichtbaren Pocken viele von 
‚ felbft verſchwinden, andere die fi wohl 
zugeſpizt und geeytert hätten, durch die 
Ungedult der Kranfen vor der Zeit zerries 
ben werden, | Nun aber die a N 
iete 


i — | / | ; ; 
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kanns ſo wie es die Herren Walt und Gibbes 
N | verjuct: baben, (Man ſehe Kirkpatrick a 


% 
| 
angez. O. S 164. 3.413.) Man inocus 


lirte vor 4 Jahren ein vornehmes Frauenzim⸗ — 
| mer, und es brachen nur 11Pocken bey ibr aus. 


Bald darauf lag fie bey ihrer Coufine, weiche 


die Pocken harte, einige Tage lang unter einen) 


\ Decke, und wurde Dennoch nicht angefteckt. Der 


Hr. Prof. v. Schulzenheim pfropfte an 37? 


Kindern in dem Sreymånrer « Rinderhaufe in 
Stockholm die Packen .ein. Als nun 17 Kins 
der 3 Sabre, darnach mit ſchlimmen natuͤrlichen 
Pocken befallen wurden, wovong ſtarben: fo hats 

ten erftere, ob ſie ſich gleich in eben den Zimmern 

befanden, von dem anſteckenden Gift te gen 
ringſte Empfindung. 
Wenn einer feine Difpofi tion +) zu den Poa 


los 





einen bloſſen Stich bewirkt werden, nur ein 
rundes Bläschen an, Welches, nachdent fich 
ein wenig Eyter darunter geſammlet, vers 
trocknet und serplagt.” 
Er Diefe Difpofition, if gleichwohl auch bey ſol⸗ 
den, welche die Pocken nod) nicht uͤberſtan— 
den, nicht zu allen Zeiten gleich gros. Das 


her koͤmmt es, dag Perfonen zu einer Zeit 


bey dem Umgang mit Pockenpatienten uns 
= angeftecft bleiben, zu einer andern aber ans 
‚gegriffen werden. Und daher koͤmmt es aud), 
daß man bey — ya der Einpfropfung, 


Diefe: ſezen gemeiniglich, wenn fie durch 


- 


‚den bat, fo läuft diet Einpfropfung bey ihm feuchte | 


wofern 
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los ab, Er uͤberwindet doch dadurch die befläns 
Dige Furcht und Ungewißheit, morin er gelebe 
bat *). Wir verfuchen Gott nicht durch die 
Einpfropfung, Wir widerfegen uns nicht ſei⸗ 
. ner Allmacht; wir magen es nicht, von ibm 
Wunderwerfe zu erbitten, fondern, im Vertrauen 


auf feinen gnädigen Beyſtand, bedienen wir 


uns der Einpfropfung mit aller Sorgfalt, als 
eines andern Verwahrungsmittels als einer 
Arzney 


m die erſte fruchtlos eweſen * nicht 
ſorgfaͤltig genug ſeyn kann. Ich leſe davon 
ein merkwuͤrdiges Beyſpiel des Hrn, Ritters 
von Acrel in Fortfättning af Provincial-Do- 
frorernas berättelfer, 1765. ſ. 253.) und ein 
anderes vom Hrn. Prof. v. Schulzenheim 
(in den ang. Schr. 5. 10.). Lezterer Ges 
Tehrter giebt zu fernerer Unterfuchung ſehr 
ſinnreich auf, ob nicht das Pockengift ges 
wiſſer Perfonen auf gewiffe Körper wirkſa⸗ 
mer, al& auf andere, fen. 
" Mein alter getrener und liebenswuͤrdiger 
| Breund, Hr. Vv. Galler, lied feine Tochter 
im J. 1757 zur Einpfreopfung 4 Wochen 
lang vorbereiten. Sie hatte nod) nicht ihr 
a5te8 Jahr erreichet, war aber doch im ihrer 
Ordnung. Während der Vorbereitung ges 
noß fie einzig und allein dev Vegetabilien 
and bediente ſich deg Fußbads und he 
render Mittel. Man inbeulirte fie dreymahl 
vergebend. Sie heyrathete nachdem, und 
hat 7 Rinder befomnen , davon fie die mehr 
zeiten ſelbſt in den Pocken , ohne angefteckt 
zu werden, gewartet hat. Man ſehe deſſen 
Opufi, min. T. 3. ©. 350 . 
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een, in der gewiſſen Hoffnung dadurch eine 
grauſame, gefährliche, überhaupt unvermeidliche 
und oft toͤdtliche, Kranfheit zu verhuͤten. Wir 
 fündigen nicht wider die Vorſehung, ſondern 
wenden mit Dankbarkeit ein Mittel an, welches > 
der Höchfte entdecken laffen, und. fchon fo vies 
Fer Taufenden Leben gerettet hats Ja, wenn 
Jemand in den gemöhnlichen Pocken ſtirbt, måfa 
- fen wir uns ein Gewiſſen machen, daß wir die 
- Hilfe verfäumet oder verachtet haben, wodurch _ 
er hätte erhalten werden fönnen. Man fehe des 
Grafen Teßin Briefe an unfern —— 
gnaͤdigſten Kronprinzen, Th. 2. ©, 192. 


Ich habe nicht nåtbig; durch mehrere 
Gründe meine Landsleute jur Einpfropfung der 


Pocken aufzumuntern, zudem da fie fchon mit a 


fo. gluͤcklichem Erfolg in Abo und Upfala, und 
im Jahr 1757 im Merz zu Stockholm in eis 
nem vornehmen Hauſe ), deffen Beyſpiele viele 

MA ge 


| 9 Ich meyne den Hr. Hofmarſchal de Geer, 
der nebſt Kar Gemahlin, der $reyberrin 
"Ribbing, den Entſchluß faßte, an 4 von feis 
nen Kindern einzupfropfen, welches Sr. 
Ercellenz, dem Reicherath Grafen Teffin, 
ein fo groſſes Vergnuͤgen erweckte, daß er 
zum Andenken davon eine Medaille praͤgen 
ließ, auf deren einen Seite ſtehet, fublato 
inre nocendi, und auf der andern, ob in- 
fantes cimium felici aufn [ernatos, nebfe dem 
Damen der Freyherrin. 
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gewiß folgen werden, bemerfftelligt worden 
iſt SR Es ift nur ned —— kuͤrzlich zu 


be⸗ 


3 Melches: all geſchehen iſt, wi man dies 


aus den Nachrichten der Herren Provincial⸗ 
ärzte an dag Collegium midicik (‚Provin- 
cial- Dofforernas til Kongl, Coll. medicum. 


inlämnade berättelfer,, rörande deras Am- 


betes- Förvättningar, , Stockfolm 170 8. ) 


erſehen fan, 


Endlich erfchten auch der J ag, 


da die Einpfropfung am Königl. Hofe anz 
genommen wurde, und alle 5 hohe Perſonen 
Hon der jungen Königlichen Familie 1769 zur 


größten Freude des ganzen Reiche vermit⸗ 


var keit berfelben, leicht und gluͤcklich die Poden 


„ Aberwanden. Bier von Hochbenfelben wura 
"den zuerſt in einer und derſelben Stunde 


7 inoculirt, und die fünfte Cder Prinz Carl: 
(Ir SV) einige Wochen ſpaͤter. Sie wurden: 

insgeſamt an dem fuͤnften Loge Trank. Bey 
ieren bediente man ſich eines Eleinen, und, 
ſchmahlen Spanifihfliegenplafters, und Eis 


nem ( dem Prinzen Sriedrich Adolpb- AR. ) 


nach eigener Wahl des Schnittes. Die 
Impfwunden verhielten ſich uͤberall gleich, 


und. der Schorf darauf nahm den Tag 
gor dem Ausbruch), der den achten: erfolgte, 
eine dunkle Bleyfarbe an. Zur Vorbereis 
kung murde son allen eine gute Dit 2 Wo⸗ 


den vorher beobachtet und ‚Pillen aug Ca- 


lomelas , Sulphur. aurat, antimonii tertiae 


'praecipitationis, Camper udd G. Guaiaci 


gebraucht, melde 2 mahl in Der Woche ges 
wommen murben, I und. > AR ag N 
gelins 


/ 
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beſchreihen, wie es ben der : Cinpfropfung ſelbſt 

behen muͤſſe. 

fö I. Die Pocken kann man in jedem Alter, beys 

des Jungen und Alten, Erwachfenen und zarten 

| eb I é einpfrogfem. Diefe leztern moͤchte 
9 rr ! id; 


elindeå Rayirmittel, das. nach, eines Jeden 
Me eingerichtet war. R. — Eben fo’ 
; a glück! ich ift die Einpfropfung bey. dem gegen⸗ 
—* waͤrtigen Kronpringen , Guſtaf Adolph, 
5... im Srühling d. I. 1783 ausgefallen. Bey 

> ihm brachte man, nachdem die Öpanifche 
a Zliege getrennt worden, friſchen Pockeneyter an. 
AIDS. |. Vockofkrift för Läkare, 25. 46235. M. 


» Da, e8 gewiß — daß das Alter auf die Ge⸗ 
lindigfeit der Pocken einen groſſen Einfluß 
hat, und Kinder auch vor der Zeit, die man 
ſonſt zur Einpfropfung am ſchicklichſten bes 
ſunden, angeſteckt werden koͤnnen: fo hat 
die genaue Uaterfuchung des Alters, in wela 
Men man den Handgriff erlauben Tünnte, 
mit Recht die erste in den legten Jahren 
aufmerkfam gemacht. Hr. Maty bar ſich 
ſchon in dem 5. 1761 (Verhandelingen door 
de Holl. Mat/ch.d. Weet. Tb 6. 53 327.) 
und bernach in den erwähnten. Med. Obferi. 
2 et Inguiries får dad zarteſte Alter erfläret; 
aber auch ehen dadurch an Hr. Th. Percival 
win Effais medic and experimental 1772: 
er 351. [ga fid einen Gegner zugezogen. 
‚an Allerdings war dies eine Sache, die der Sie 
6 I xberheit wegen erft durch Gründe wahrfcheins 
lich, hernach durd) Erfahrung — —— 
| gemacht werden mußte. on Locher 
iR... Der 





AN 


und die Wartung war ſchlecht. Die Mutter 
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ich doch nicht leicht inoculiren, wenn auch gleich: 
der erfte Unrath abgeführt, und die Zeit fü abs 
gepaffet worden, daf man wegen eines befchwers 
lichen Zahnausbruchs nichts ju befürchten hätte, 


AIhre Nerven find zu empfindlich, und es fönnen. 


leicht Zuckungen zuſtoſſen, deren Anblick jeder, 


zeit unangenehm iſt. Ich weiß doch, daß Hr. 


Vv. Schulzenbeim mehrmahls genoͤthigt gewe⸗ 
fen iſt, es zu unternehmen, und zwar mit Erfolg, 
und finde, dag Hr. D. Maty (in medical Obfer- 
vations and Inguiries Vol. 3. 5.287. )durdh gute 
Gründe darzu angerathen, wie auch, daß Hr. 


D. Kocher (Obfervationss praßi. circa inocu- 


lationem variolarum in neonatis inflitutam, Vin- 


.dob. 1768), in Wien 1768, 34 neugebohrne Kins 


der inoculiret, deren das ältefle fieben Tage alt 
war. Bewunderungswürdig ifts, daß nur ein 
einziges geflorben ; denn beydes das Zimmer 


des 


fervationes circa inocul, variol. in neonetis 
und Cont. 1.2.) hat Muth; genug gehabt, 
fie fo gar an Kindern von einem Tage ans 
zuſtellen. So weit haben es die Schwedis 
fhen Aerzte zwar nicht bisher getrieben: 
doch finde ich aus den neueften Nachrichten, 
daß einige, Kinder unter:einem halben Jahr 
bis 4 Monste zu inoeuliven , fein Bedenken 
getragen. Man vergleiche des Hr. Hofmed. 
Wichmanns Abhandl. von der Wahl d. 
Alters bey der Einpfropfung der Blat⸗ 
tern * d. Hannoyv. Magazin 1773. St. 
31. IM, 
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des verſtorbenen hatte fich einen Durchfall zus 
| gezogen, da fie Barfuß über einen fleinernen Fuße 
boden gegangen und ihre Rrankheit verſchwie⸗ 
gen hat. Ar. Dimsdale fchließe feine andere _ 
don der Einpftopfung aus, als folhe, welche 
mit hizigen oder Ausfchlags « Fiebern befallen 
ſind; die augenfcheinliche Anzeigen von freffens 
den ſcharfen Saͤften verrathen; welche eine Kuss: 
zehrung haben und oft von Wechfelfiebern ans 
gegriffen werden. Er erlaubt fie. auch nicht 
leicht bey Perfonen , die in gefegneten Umfåns 
den ſich beſinden. Diejenigen aber, die mit als 
lerhand chronifchen Uebeln, einer Neigung zu 
 Drüfenerhärtungen (Scrophulae), zu dem Schars 
bock oder der Gicht, behaftet find; die einen 
fhweren und dicken Koͤrper haben; die einer uns 
ordentlichen und unmaͤßigen Lebensart gewohnt 
geweſen find: diefe alle, verfichert ex, daß fie fo 
leicht durchgekommen find, als immer die Ges 
fundeften und Maͤßigſten (M. ſ. a ang. De 
5.8.) Die Finnen im Geficht will ich gerne 
tweggebracht haben, ehe man zur Einpfropfung ; 

fhreitet, welches man leicht durch gute Diät - 
und die vorher erwähnten Pillen aus Calomes 
las, Sulpbur auratum — w. nebſt 
? $arirmitteln erreichet. 

Maͤdgen von 14 und 15 Hafen ſchicken 
ſich nicht gut zur Einpfropfuug. Woſern aber 
ſonſt ein Frauenzimmer in 3 Tagen ſich recht 
* befunden bat, fo kann diefelde ar 

an 





w 
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Men giebt genau darauf Acht, daß man nicht 
‚an Derfonen einpfropfet,. Die ſchon von ven: 
Pocken angeſteckt find. | Ju dem Fall ſchla⸗ 
gen fie zu zeitig aus; und wofern ſie von ſchlim⸗ 
mier Are find: fo fehreibt nan fie auf die Rech⸗ 
nung der Einpfropfung. Daber: muß einer, der 
fih einpfropfen laflen will, 12 bis 14 Tage 
vor der Einpfropfung fich einhalten, damit er 
vor der Anfteckung gefichere fey. Bey denjenis 
gen, welche Plaz genug im. Haufe haben, ift 
eg leicht einzurichten , wenn man das Kindz. de 
in das Cabinet innerhalb dem Wohnzimmer’ 
der Eltern bringt, wohin niemand kommen! 
muß, als dem die Wartung des Kindes anvers. 
traut iſt. Diefe Erinnerung ift um fo viel nås 
thiger, da Dr. Archer dem Dr. Kirkpatrik 
herichtet bat, daß von 33 Perſonen, an denen 
er willens war, die Einpfropfung anzuflellen, 
eilf in der Borbereitungszeit Eranf wurden, und: 
die natürlichen Docfen befamen‘, von welchen 
eilf drey Derfonen farben, (Man ſ. die Anax 
lyfis des leztern S. 412) Zu einem Inocu⸗ 
lirten muß auch niemand von einem Haufe 
. fommen, wo eine andere anftechende Krank⸗ 
beit berrfcher. Mir fetbft begeanete es eine! 
mahl, daß der Keichhuften. einem Rinder in den‘ 
Docken zugebracht wurde. I Sie waren faum 
bey ihm abgetrockuer, ale ihm der Huften ans 
fam, und es würde fehr: übe abgelaufen feyn, 


—9— nicht die Pocken fa getidde geweſen waͤ⸗ 
ren, 
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| i j . ) 
ren, daf die Kräfte faft gar nichts gelitten hatten. 
Es überwand auch die leztere Krankheit, obs 
gleich nicht fo leicht, als die erfiere. Daß dies 
ſes Rind wirklich den Keichhuſten hatte, das _ 
von bin ich nicht allein durch die wahren Kenn: -— 
zeichen: deffelben überzeugt worden, fondern 
auch dadurch, daß das Kind das Jahr darauf 
nicht angeſteckt tvurde, ob es ſich gleich Wo⸗ 
chen lang in beftändiger Gefelifhaft mit 2 ans 
dern Rindern befand, bie einen beftigen Keichs 
| huſten hatten. 


2) Man pfropft niemanden ein , der nicht, | 
wofern es noͤthig iſt, gut vorbereitet worden 
iſt. Dieſes geſchieht, wenn man einige Wo⸗ 
chen vorher auf die angefüßrte Weife die prås 
ſervirenden Pillen ki gebraucht, fi ch vor Auss 
ſchweiſung im Kl und Zrinfen, in der Ars 
| | beit, ; 
*) Ober män giebt I einer Oblate ein oder ein 
Paar Gran Calomelas mit einem Gran 
Campher des Abends und des Morgens dars 
auf fo viel vom Electuarium lenitivum, als 
nöthig if: Die Warnung des Hewen de 
Haen dawider, ift meiner und anderer man⸗ 
—— Erfahrung zufolge, völlig übers 
flüßig. Der Hr. Affeffor und Provincials 
medicus D. Haft hat im Jahr 1770 in einem 
einzigen Kirchſpiel in Oeſterbotten 55 Kin⸗ 
dern von dem Landmann und armen Leuten 
mit erwuͤnſchtem Erfolg, und zwar ohne 
Vo bereitung eingepfropft, vermuthlich weil 


fie feiner nöthig gehabt haben, M. f. Inrikes- 
tidningar, n. 62: 





.w. 


254 are ÖR Abſchnitt. 


beit, der Bewegung und dem Nachtwachen in 
acht nimmt, und febr nabrbafter, eingeſalze⸗ 
ner, geraͤucherter, ſaurer, harter, gewuͤrzter 
und råbriger Speiſen und des Fleiſches, vor⸗ 
nehmlich des Abends, ſich enthaͤlt. Schwaͤch⸗ 


liche Perſonen muͤſſen doch mehr Nahrung bas 


ben, als ſtarke und ſolche, die ſchon Saͤfte 


genug beſizen. Denn der Koͤrper muß ſo vor⸗ 


‚bereitet werden, daß das Pockenſieber keinen 
Schaden erwecken koͤnne, aber auch nicht erſtickt 
werde, weil die Pocfen alsdann weder ausbres 


chen, noch få fich erheben „zur Reife kommen und 


abtrocknen koͤnnen. Denn alle unfere Abſicht 


bey der Vorbereitung muß darauf gehen: 1) ju 
verhindern, daß der Koͤrper von keiner andern 

Krankheit als den Pocken angegriffen werde: 
2) daß das Gebluͤte weder zu reich noch zu arm 
ſey, weil das Fieber im erfien Fall zu heftig 


und in dem leztern zu ſchwach werden fann; 
‘denn im dem leztern Fall fchlägt fich, tole man 


zu reden pflegt, die Pockenmaterie auf die Ners 


ven; 3) die feften Theile etwas zu ermeichen und 


nachgebender zu machen, wofern fie zu trocken, 
bart und gefpannt fcheinen; aber dag 5 


theil, wofern fie zu ſchlaff und weich find; 


eine gallichte Conſtitution zu beſſern, weil ie 


gemeiniglich ſchlimme Pocken nah fi zieht. 
Mit einer ſolchen war der überall beliebte Graf 


Giſors behaftet, der in feinem z4ften Jahr 


inoculiret wur rde, aber bur gute Vorberei⸗ 
: tung 


- 
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"tung ohne Schwierigkeit diefe Krankheit übers 
wand. Daher åfnet man die Ader bey volls 
blütigen feuten den Tag, wenn man einpfropfet. 
Trockne und magere Leute bedienen fich zu wies _ 
derholten mahlen der Kuͤbenbaͤder. Haben fie — 
dabey eine fchwache Bruft: fo müffen fe Mob | 
ken oder frifche ducchgefeigte Buttermilch trins 
Sen. Andere Krankheiten *), ale Durchfall, 
as Ba an Wuͤr⸗ 
K 3 =) Mit dem Hen. v. R. find, in Anfehung 
der Gefahr von den Würmern, die mehreften 
| Aerztle einftimmig. Hrn. Cotunni (defedi- 
bus variolarum &. 64. 66. u. fölg.) uns 
ſtaͤndlicher beichriebene Erfahrungen von 2 
Rindern, die aller Anzeigen einer gluͤcklichen 
Ueberwindung der Poren, felbft nad) dem 
angefangenen Abtrocknen derjelben, ohnges 
- achtet, an Zudungen ftarben, find unter 
den neueften vorzüglich merkwürdig. Nichte 
ald die vielen Spuhlwürmer, die er in den 
Gedaͤrmen fand, Fonnte ald die Urſache ans 
‚gefehen werden. Diefe haben ihn auf die. 
befondern Kennzeichen ihrer Gegenwart, fo 
wie fie in den Pocken erfcheinen, aufmerkſam 
gemacht, und der Sicherheit wegen, auch 
bey dem Mangel diefer Zeichen zum Ges 
Drauch des Nethiops mineralis veranlaffet. — 
Gleichwohl hat man bisweilen fowohl in den 
‚natürlichen Pocen, als den eingepfropften, 
Würmer ohne fchädlichen Einfluß bemerkt. 
So inoeulirte ich, åufferfi glücklich) ein kleines 
Mädgen von drittehalb Jahren, ob fie gleich 
MWirmer hatte, davon, nachdem in der Vor⸗ 
bereitungsgeit Wurmmittel fruchtlos ges 
| | Urn.“ Brant 


Br, 
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Un Wuͤrmer, Reh, Beulen, Frieſel, oder ibm 


liche Uebel, müffen ebenfalls worber geheitet 
werden ). an. die feiten im Eſſen — 


braucht wären, einer ben dritten Tag nad 
dem Ausbruch todt, und ein anderer, bey 
dem zu Ende der Kränkteit gegebenen Puts 
girmittel, lebendig abgieng. Iſt wohl etwa 
an diefer Verſchiedenheit die befündere Bez 
ſchaffenheit der Kinder, die Tiffor ( Avis 
p. 480.) fehr zutreffend Convulfibilite nennt, 
“ Schuld, oder werden die Nerven das eine 
mahl mehr als das Andere angegriffen, vder 
ſolche Nerven, die in genauerer Verbindung 
mit dem Herzen und den Lungen ſtehen? denn 
oft hat man den ——— in den Gedaͤr⸗ 
men gefunden, un | 


| » Solche Uebel måffen ällesdinga vorher ge⸗ 
hoben werden. Soll man dann aber Kraͤnk⸗ 
liche gar nicht inoculiren? Wofern die Ein⸗ 
pfropfung ein Mittel iſt, am leichteſten 
und mit der gerinaften Lebensgefahr in den 
Pocken durchzukommen, und jene nicht 
mehr Ald andere vor der Anſteckung geſi— 
chert find: fo folgt, daß man dies Mittel 
and) ihnen nicht weigern müffe. Denn übers 
winden diefe, die Pocken kaum nad) der Ein: 
pfropfung: fo entgehen fie gewiß dem Tode 
nicht, wenn fie dieſelben durch die Anfte: 
Fung fid) zuziehen, da es Zudem ſehr wahre 
ſcheinlich ift, daß fie don fchlimmer Art 
feyn werden. Indeſſen wählen wir zur 
Einpfropfung gefunde Körper, bis Diefelbe 
durchgängig angenommen >» und für ein gr 
j Pp 


— 


Von der Einpfropfung der Pocken. 257 


än halten wiſſen, muß man vor zu vielem Eſſen 
in a möra * 6 fe nun Wildheit 
FR ÖRA erhi⸗ 


oder Brunnencur ångefeben wird. Nach⸗ 
dem ſie ein ſolches Zutrauen fich erwor⸗ 
ben hat, koͤnnen wir weiter gehen, und 
dieſes geſegnete Mittel gegen andere, ſonſt 
mehrentheils unheilbare, Uebel, als Ge⸗ 
nmuͤthskrantt jeiten, Milzfucht, Consult tonen, 
N fallende Sucht, Lähmung, ſchwarzen Staar, 
en  hartnädige Wechfelfieber u. ſ. w; gebrau= 
chen. Der zwölfjährige Süngling, dem Dr. 
Cobb einpfropfte,. und,-von dem er in feis 
«ov nem. Bud, von. den Pocken (Th, 2. in der 
94. Öefchichte) Erwaͤhnung thut; und derjes 
u... mige, Deffen in den Göttingifchen Anzei⸗ 
gen (für das Jahr 1757. S. 1800.) ges 
dacht wird; und des Herrn Willamfon 


u. > Gefhichte, deffen (dwacıe Gefundheit durch 


sin DIE —— der Pocken ſo gebeſſert 
wurde daß feine Freunde ihn nicht wieder 
+ ‚tannten, Girkpatrick a. ang. D..S. 276.) 
ur geben uns Hoffnung, durch die Einpfros 
ov oo Pfung etwas groffes: auszurichten, Der Hr, 
2. Prof. Vv. Schulzenheim inoculirte ein Rind, 
daß ein fhwaches Gefiht hatte. Nach über- 
ſtandenen Pocken war deſſen Geſicht unge⸗ 


a; mein, gebeffert, - Ein Fraͤulein, welchem der 


hud ara Profeſſor Haartman an dem Bein ein⸗ 
pfropfte, verlor nachher einen vieljaͤhrigen 
Irans Avgenfluf.s Eben dies haben die Herren 
Sn Profefforen v Schulzenheim und Bergius 
nach der Einpfropfung am Arm erfahren. 
Vornehmlich iſt biejenige Eur ‚merkwürdig, 

| R ua spela 





fo unfihulbiges "Mitter, als die Aderlaffe 3 
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gleichen Spielen abhalten, wobey fie fi Scha⸗ 
den zufuͤgen koͤnnen (Man lieſet davon in den 


Lichter Conſtitution, muͤſſen fleißig trinken ein 


und in ihre Suppe oder auf. das grüne: 
























erhizen laſſen. Beſonders muß man ſie von der⸗ 


Zürcher Abhandlungen Th. 3. S. 47. eit 
Benfiel)- , Die Mädgen müffen ſodann ihre 
Schnürleiber. weglegen.. a. ‚von gal 


oder anderes gelindes Brechmittel einnehmen, 


eiwas & Aula, oder. ante, ; * . ; 


Se } 
wu tå 
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liche Leben Schweſter ſo zu Gemuͤth j€ 
gezogen, daß er vom Menden nur blos die 
Geftalt übrig hatte. Diefer * weder Zeis 
chen‘ von Vernunft noch Empfindung. von 
ſich war mager und blaß und hatte einen 
ſchwachen und langfamen Vuls. Man behielt 
ihn im Lazaret 2 Fahr, und bediente fich 
allet erdenklicher Mitte, Da aber nichts 
auſchlagen wollte, pfropfte man ihm die 
Kraͤze ein wornach den Tag Darauf ein heftiges 
Fieber erfolgte, und zwar mit der Wuͤrkung, 
daß der Kranke den dten Tag zu feinem poi⸗ 
ligen Verſtand gelangte, und nad) Verlauf 
"bon" 3 Wochen das Lazaret frifh und ges 
KAY PR verlaffen konnte WM. ſ. ſeine med. 
a, chir· Wahrnehmungen 2. Samml. 
Cal. 72. % (und HM Toggenburger 
Differt. tafus ſtuporis ſenbiei inochlatione 
curati in Hrn. Prof. — The/aurus 
Diff; Fö, 1m% M.) 
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und Mild; nebft allen fetten: Speifen, vers 
meiden. Diejenigen, welche die Pillen niche 
‚gebrauchen eönnen, moͤgen 3 oder 4 Wochen 























den gten Tag mit Electuarium fenitioum oder 
fo etwas, nach eines jeden Alter und Leibesbe⸗ 
fhaffenbeit, gelinde abführen. Wer das Theer⸗ 
waſſer nicht verträgt, muß es bey einer guten 
Diät bewenden laffen, und einige mahl lariren. 
Ich habe aber doch zum Queckfilber das größte 
Zutrauen, um fo viel mehr, da ich nicht ans 
ders finden fann, als daß es den im Körper 
befindlichen Pockenflof verringere. Wie würde 
fonft des Baron Dimsdale Art einzlipfeopfen 
6 gut anfchlagen? Ich kam Auf diefen Gedans 
fen im J. 1744, als Herr v: Gu. än den sur 
ammenflieffenden‘ Pocken "Eran? lag, und ic) 
feine beydew Geſchwiſtern Hot dergleichen zu fö in 
khern wuͤnſchte, welches mir auch durch den 
€ ebrauch der: fehon: genannten Pillen gelung, 
Der eine von ihnen nahm fie auch ohne mein 
Vorwiſſen einige Tage, nachdem das Fieber 
einen Anfang genommen Batfe. - Er bekam ant 
dritten Tage einen geringen Ausſchlag, weis 
her am vierten zugleich mit dem (Fieber vers 
ſchwand. Dennoch befand er fich gut, und 
das Pockenfieber erneuerte ſich erſt vierzehn 
Tage nachher: und hatte nur < Pocken im Ges 
ölge. Here Dr. Warfon in Kondom bat, um 
den Unterſchied zwifhen der Einpfropfung der 
eK R 2 Do» 


Vorher fich mit Theerwaſſer Vorbereiten, und jew - 
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fuͤr die Maͤdgen aus. An 4 Knaben und“ 


vermiſcht, Buttermilch durchgefeigt und mi 





















Pocken mit vn Vorbereitung aus zuſph 
ren, die Pocken mod) der neuen Art an x Kins 
dern , deren gleichviel Maͤdgen als Knaben, 
zwiſchen 6 und 12 Jahren ; ; waren, einge 
pfropft, nachdem.er ihnen ein paar Larative vor 
20 Ör. Jalappe und; 4 Gr, Calomelas gege— 
ben. Die Pocken zuſammen gerechnet machteı 
als eine. Mittelzahl 14 für jeden Knaben und 


Maͤdgen die, nach ein Paar Larariven aus 
dem Aufguß der Senna und Rofenfyrap;:i inoen 
liret worden waren, zählte man ‚als ein Mitte 
auf jeden/ 3 Pocken. Un Ir aber, die of d 
Laxirmittel eingepfrapft worden. waren, fant 
man 32 Pocken, får jeden als eine Mittelzahl. 
Alle waren auf gleiche Weife gemarter worden. 
Mofern alfo die Gefahr, der Pocken auf ihr: 
Anzohl ankoͤmmt: fo fann ein jeder von diefej 
Beobachtung auf den Mugen, der Laxirmitte 
bey der Vorbereitung auch bey juͤngern Perſo 
nen und Kindern ſchlieſſen. Man leſe des Hrn 
Archiater Baͤck's Vorrede zu Hrn. Dimsdale? 
Buch von der SEinpfropfung der * 
cken ©. Et 

Waffer für ſich allein oder mit etwas Milch 


Waſſer vermiſcht, gutes Schwachbier oder ein 
Ptiſane aus der Chinawurzel, geben dienlich 
Getraͤnke unter der Vorbereitung ab. i 
Wolten (Petit Pr. ruͤhmt Hr RS. ön 

echt 
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Recht. Die ıliche Speifen aber find aller⸗ 
‚band Arten Mitchgerichte, alle: Arten von 
Graupenfuppen und Gruͤze, wie auch Brode 


gefochte Fifche mit geriebenem Brod oder mit 
Dererfilge und Pererfi genwurzeln, doch mit 
febr wenig Butter; gekochter Spinat mir Fleiſch⸗ 
bruͤhe des Mittags, und obne Fi eifchbrübe deg 
Abends, Spinat oder andere grüne Sachen 
mit feifchem Rabm gefocht, doch ferien; Bud⸗ 
ding von Brod oder Spinat Die Weffeln 
und Eifenfuchen fann man Kindern erlauben, 
ficht aber Butterbackwerk oder Dfannfuchen, 
die gemeiniglich fett find. Diejenigen, welche 
ſchwaͤchlich ausfehen und nicht Kräfte genug 
haben, efjen Kalb: und Hübnerfuppen, wie 
uch Hachee von Fleiſch. Wofern der Leib bart 
iſt, fo muß man oft grünes Gemüfe, wie auch 
Sompotten von Aepfeln und. Satharinpflaumen 
keffen 3 denn man muß täglich Oeffnung Has 
ben. Arme keute, die nicht zu fo vieler Bees 
derung Öetegenpeit haben, müffen ſich mit 
Mild, grünen Suppen, Gruͤze, Bierfuppe, 
Biermolken und dergleichen Begnügen. Man 
ift des Mittags nach Morhdurft, des Abends 
aber wenig, , weil fonft die Speife unverdauet 
beißt, und unruhigen Schlaf erweckt. 

1 Es ift doch nicht möglich, eine allgemeine 
Worſchri ft zur Vorbereitung zu geben, da eine 
ungleiche Beſchaffenheit des Körpers eine vers 
R 3 (hier 


fuppen , gebratene Fifche, Hachee von Fiſchen, 


tet: fo bat man den größten Grund, gute Poa 
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als eines, das eine ſtarke Eßbegierde hat, ges 


und Molken zu trinken. Sodann ifl man gut 


woͤhnlichen Zeit ſchlaͤfrig ift, sur gewöhnlichen 
Zeit erwacht, ordentliche Deffaung bat, der 




















fchiedene Vorbereitung erfordert. Ein fchwächs 
liches blaffes Kind, welches oft von Säure, 
Brechen oder zu loſem Leib; geplagt ift ; oder 
Anzeigen von-der. Englifchen Krankheit bat, bes 
Darf einer andern und längern Vorbereitung, 


fund und munter ausſieht. Dieſes bat weiter 
nichts nöthig, als daß man es darzu anhält, 
weniger und vornehmlich grüne Sachen zu efien, 


zur Einpfrepfung: vorbereitet, wenn man zur 
gewöhnlichen Zeit Hunger verfpürt, zur ges 


Unterleib weich, der Arhem rein, das Gemuͤth 
heiter ift, und man eine $eichtigfeit und Fers 
tigkeit des Körpersempfinder. Trift es zugleich 
zu, daß die Witterung nicht zu heiß, oder 
beiß und feucht iſt, keine herrſchende Krankheit 
wuͤtet, die auch Kinder angreift, und derjenige, 
Der inoculirt werden fol, fich davor nicht fuͤrch⸗ 


cken zu boffen. 
3. Die Materie zur Einpfropfung | 
nimmt man aus der Impfwunde oder einige | 
Pocken * der wer einer man," IG 
omr oder 

—— Der friſche fluͤßige Eyter hat ben ſehr groſ⸗ 

> fen Vorzug, daß er weit gewiſſer anſteckt, 
die darauf folgende Krankheit darnach rv ' 
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oder eines baumwollenen Fadens. Die Erfah⸗ 
zung der Herren Sutton, Dimsdale, War⸗ 
fon und anderer zeigt, daß wir nicht noͤthig 
haben darauf zu warten; daß fie gelb oder reif 
wird. > Sie behaupten auch, daß, wenn ihre; ” 
neue Art einzupfropfen zugleich angewandt wird, 
eine geringere Anzahl Pocken ausbreche, und 
daß zum Anftecfen nur febr wenig davon erfors 
dert werde. Doch verläßt fih Dr. Dimsdale 
felten auf einen Schnitt , damit er defto gemifs 
5 von der Wirkſamkeit der. Einpfropfung ſey. 
e faft gemeiniglich die Jinpfmaterie während’ 
des Ausfchlausfiebers auf, in der Vermuthung, 
daß fie fodann am kraͤftigſten ſey. Wenn er 
ſich der Materie von geimpften Pocken bedient: 
fo ſchoͤpft er ſie aus der Impfwunde; denn er 
iſt verſichert, daß dieſe, wenn die Krankheit ſich 
einfindet, eine genugſam anſteckende Kraft ber 
ſize. Je friſcher fie ift, deſto beffer ift es. In 
Bleinen Städten und auf dem tande fieht bis, 
weilen der Impfeyter nicht leicht zu erhalten. 
Daher thut man wohl, wenn man in einem 
Glaſe trockene Impffaͤden verwahret, damit 
ſie, wenn es noͤthig iſt, zur Hand ſind; da 
man hernach leicht friſchen Eyter erhalten fanns 
Wie lange diefer feine Kraft bewahret, weiß 
man — Hr. Tiſſot hat aber mit einem Far 
| | R FANS den 
ter wird und die Wunde weniger Reiz leidet. 


| | IM. f. meine Obfervatt. et animadver/f. fis- 
per variol. ji itione Satura, Sett. J. S. 5. DI. 
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den eihåepfropfey der 26. Monate alt stats 
und Hr. Rirkpatrick mit einen vor 5 Fahren 
und rr Monaten zubereiteten. Man fann auch 
den Pockenfchorf zu eben der Abficht aufbewah⸗ 
m; wieder He. Aſſeſſor Haft gethan bat: ”Je 


4) Wenn derjenige, den man inoculiren 
ih, von der Befchaffenbeit if, und ſich in 
den eben beſchriebenen Umſtaͤnden befindet: ſo 
kann man, es mag im Sommer, Herbſt an, 
Winter feyn, an ihm die Einpfropfung vollzies 
ben. Gie wird jezt in allen Jahrszeiten mit 
glücklichen Erfolg unternommen. In Cons 
ftantinopel geſchieht ſie jederzeit im Winter, 
weil in den waͤrmern — gemeiniglich 

RUN | | ents 








ins Der Sreyherr von SWE (Unterricht für 
die Seld- und Kandwundärste I Ch. S. 
276.) empfiehlt auch Die Einpfropfung mit 
dem zum Pulver zerriebenen Schorf, wenn 
kein frifcher Enter vorhanden ift, und zieht 
dieſes Pockenpulver den Pockenfaͤden bey 
weiten vor. Es erhaͤlt ſich in einem gläs 
ſernen Flaͤſchgen lange Zeit wirkſam. Die 
Anwendung deſſelben iſt dieſe. Man macht 
an dem Oberarm durch die Oberhaut einen 
zwey oder drey Linien langen Einſchnitt, 
zieht die Lippen der Wunde etwas ausein⸗ 
ander und reibt das Pulver gelinde ein. 
Dder man bringt daffelbe mit der Spize der 
Lanzette unter die Oberhaut und ziehet, in⸗ 
dem man dieſe gegen Die Haut andrück, 
die Kanzette heraus. Auch hier iſt kein 
Pflaſter noͤthig. UM. | 





CS 
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entweder die Peft oder peſtartige Fieber daſelbſt 
im Schwange gehen. Wenn eine andere herr⸗ 
ſchende Krankheit wuͤtet: fo ſchiebt man die Eins 
pfropfung fo lange auf, bis ſie ſich gelegt bat 
Der F' eyherr Dimsdale haͤlt es auch nicht ſi⸗ 
cher, zu einer ſolchen Zeit einzupfropfen. Der 
verfiorbene Profeffor Monro gedenft eines 
Arztes, der ju einer Zeit, als der Friefel herr⸗ 
fehete, und er viele Kranken zu warten hatte, 
feinem Sohn die Pocken einpfropfen Tieß. "An 
dem achten Tage wurde er mit dem Frieſel befal⸗ 
len, der bald vergieng. Die Pocken famen 
zum Vorſchein und murden gelinde. Man 
nahm von ihm Eyter, um andern damit 
eimzupfropſen. An dieſen ſchlugen ebenfalls 
beydes Pocken und Frieſel aus, und fo gieng e8 
. aufs neue bey noch mehrern, die man mit dem 
> Enter von dieſen leztern inoculirte. Es war 
noch ein Gluͤck, daß es fo gut ablief: doch hat 
man es noch immer als eine Unvorfichtigfeit ans 
zufeben. M. ſ. Journal des Spavans 2706. Jam. 
S. 237..”). 
Een; Den Tag nach der Einpfropfung 
nimmt man ein gelindes Laxativ ein, Alsdann 
Fann man auch mit lauhwarmen Fusbaͤdern, 
die man jeden Abend ——— den Anfang 


machen, 
j RR). . , Die 


| Sen, Monro’s eigene Worte liefet man in fa 
| Account of the Inoculation w ‚Small - Pox 
in valg S. 45. M. | 


* XII. Abſchnitt. 


Die Einpfropfung ſelbſt geſchieht an 


we oder, um der Wirkſamkeit des Eyters 


deſto getviffer zu ſeyn, an beyden Armen, ges 
rade an dem Ort, wo man Fontanellen: fejts 


"Sch ziehe allezeis den. Arm dem Bein vor, das 


— 


mit der Inoculirte frey gehen koͤnne. Man 
verlezt die Haut mir einer Lanzette jur Laͤnge eis 
nes halben Zolles, und zwar fehief zwifchen der 
Auffern und inneren Haut, und fo flach, daß 
kaum ein Blutstropfen zum Vorſchein kommt. 
In die Rize lege man den Impffaden ohne Pflas 
ſter, wofern dies nicht den erfien Tag erfordert 


‚würde. Auch muß man etwas Baummolle zwi⸗ 


fchen dern Faden und dem leinenen Laͤppgen, das 
fonft beffeben koͤnnte, über die Wunde legen, 
Damit nicht der Faden ausfalle, wird eine Binde 
umgefchlagen. Die Digeftivfalbe iſt unnoͤ⸗ 
tbig. Kinder erfchrecken Doch jederzeit vor dens 
Schnitt, befonders, mwofern er an mehr, als 
einem Ort, gefchiebet. Daher gefällt mir ein 
Fleines längliches und ſchmahles Spanifchflier 
genpfiafter *) ungleich beffer, welches des 
Abends aufgelegt, und den Morgen darauf 
zuglech mit der duͤnnen Haut abgenommen 
| | wird, 
9 Diefe Art hält auch der Hr. Aſſeſſor Haft 
für die befte und ſicherſte. Er legt den Schorf 
von einer oder einem Paar Pocken ein, den 
er mit der aufgezogenen Dünnen Haut (Epi- 
> dermis) zu bedecken fucht.-"M.f. Ä. Col- 
Jeg. med. berättelfer angående medic. Ver- 
kets tilfllånd ; ingifna 1709, ©. 543. 
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J wird, dadanndie Stelle mit weicher Leinwand. 
abgewiſcht wird, Darauf legt man den Impf⸗ 
I faden mit etwas Baumwolle hinein, und 
I fölågt eine Binde darüber. Erkennt man, 
daß der Rand nad) einem oder zwey Tagen dar⸗ 
auf nicht roth wird, fo legt man wiederum cis 
nen Faden ein, und wofern es nöthig ift, eben 
ſo am dritten oder an einem der nächft darauf fols 
genden Tage. Ich babe niemahls, nach dem 
| Vorgeben des Hrn. de Soigny, die geringfte 
| Ungelegenpeit davon verſpuͤrt. Man, fann fos 
| dann auch leichter des Hrn. Prof. v. Schul⸗ 
zenheim nüzlihen Mach befolgen, und drey 
/ verſchiedene Faͤden einlegen, wodurch um ſo viel 
weniger die Einpfropfung ſehl ſchlagen wird. 
Auf dieſe Weife wurden auch vier von der hieſi⸗ 
gen Koͤniglichen Familie insculiret. Der Frey⸗ 
bherr — laͤßt die »Deuon; an der 
| man 


| — Es Vr a wie id older einigen Leſern 
se wicht unangenehm ſeyn, die Geſchichte der 
Dims daliſchen Methode, fo wie id) fie, 

| nad) Englifchen Schriften, die ich gelefen, 
verfaßt habe, hier in der Kürze zu; lefen. 
Ich entwarf fie nod) eher, als: die dritte 
Ausgabe des Rofenfteinifchen Werkes ers 
ſchien, habe daher um nicht in Wiederholuns 
on gen zu verfallen, verfchiedene Umftände 
é auslaſſen muͤſſen. Man nennt die Dimss 
; daliſche die neue, ob fie gleid) in der Haupt⸗ 
ſache die ältefte ift, die. aber allmaͤhlich 
durch mancherley unternommene Veraͤnde⸗ 
runs 


sr Ke d 





| man eitbfronfen will, in eben dag Zimmer kom⸗ 
men, ; worin jemand an hu — krank liegt, 
SEA HIRO 


ka rungen vberlarvet Ihr Sn ÅR. ‚Hr. Daniel 
Sutton hat das Verbienft, fie ſchon 1764° 
erneuert zu haben. Weil er aber feinen und 
>. feiner‘ Familie Finanzen zutraͤglich hielt, 
feine Kunſt zu verheelen: ſo muß er ſich auch 
gefallen laſſen, wenn der nachherige Freyherr 
von Dimodale ſich durch ſeine Einſichten 
und Dffenherzigfeit die Hochachtung eines 
Erfinders und die Liebe eines Menſchen⸗ 
freundes erworben hat. Man ſehe deſſen 
Buch: Preſent method: of inoculating for 
the Small- Box ,1767..8. Wäre, der Wund⸗ 
or RV Sutton von den beyden Bogen in 4, 
> Inoculation made eafy 1767 , wir OR Ver⸗ 
My fafjet,- welches aber kaum wahrfcheinlich ifts 
RES ſo muͤßte man freylich gelinder urtheilen. 


He Dimodale giebt sur Vorbereitung: ein 
Pulver aus 8 Gran Calomelas, eben fovlel 
vom Londner puluis e chelis cancrorum com- 
pofitus, mit £ Gran Bredweinftein: oder 
26Gran niedergefchlägenen sin AR 
«00 fel verfezt, in dreyen Dofen, innerba Ib 9 
bis 10 Tagen, vor dem Handgriff. > Eden 
ein folches Pulver, aber mit dem Unter: 
ſchied, daß von den beyden erſten Ingre⸗ 
dienzen nur 3 Gran, von dem Brechweins 
ftein aber „5 Gran genommen werden, läßt 
er den jweyten Tag nad) der Operation ges 
Brauchen. Hr. Sutton präparirt aber nad) 
der angeführten ibm beygelegten Schrift 
© 2 (wovon der Here Hofmeditus Wichmann 
yt RN: der Geſchichte der neuen Erfindung 1 | 
au 


— 





materie aus der —5— ‚ober, in natürlis 
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und nimmt mit der Spize der Lanzette die Impf⸗ 


Ei 


chen 


auf — einen unterrichtenden Auszug, 


im Banndv. Manazın St. 52u. 53, 17607, 
mitgetheilet) Mit Oueckfilber, nehmlich einent 
- Pulver aus 10 Gran Ca! omelas oder Mer: 


curius dulcid, und einem Gran künftlichen 


Zinnober, in dreyen Dofen. Beyde Pocken⸗ 
pfropfer laſſen darzwiſchen purgiren. Die 
Einpfropfung ſelbſt iſt die ſimpleſte, die 
erdacht werden Fann. Salben, Pflaſter und 
Binden werden verworfen. Wofern es ſich 
zu einem ſtarken Ausbruch anlaͤßt: ſo giebt 
man eine Purganz. Waͤhrend des ganzen 
WVerlaufs wird in, dem, Getraͤnke und der Luft 
das Falte en in aͤuſſerſter ‚Strenge 


beobachtet. 


Der Erfolg des Sultonſchen Verfahrens 


iſt in England fo aluͤcklich geweſen, daß er 
nah Sir Pringlies Brief an Hrn, Hofm. 
» Widmann CM. f. meine Hifl. infit. va- 
0 adol. in: Suecia Borr, ©, 12.) fon vor Ans 
fang ds J. 1767. von 17000 nur 6 bis 7 


—9* verloren. Und Hr. Chandier:(Inguiry to- 


ne Wards an. invefligation 1767: ) zahlt ſchon 
+ 3u Anfang des genannten Jahrs 2000o gluͤck⸗ 


so > Michi von ihm Inoculirte. Der Ruf feiner 


Methode hat ſich nachher fo fehr -vermehret, 
Daß er nicht allein: mit Beytritt feines Brus 


022.2. ‚dere (William) und anderer feiner Vers 
+ wandten eigene Inoeulationshäufer nach ges 


ſeztem Preis veröfnen, fondern auch feine 


Lehrlingein fremde Länder hat ſchicken Fönnen. 
Bey einem fo-aufferordentlichen Fortgang hat 
| ed 
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chen Pocken aus einer Blatter, dergeſtalt, daß 
beyde Seiten der Lanzette befeuchtet werden. 
| Mit 


e3 FR an — Einwärfen, felbft unter feinen 
 KRandöleuten,, fehlen. koͤnnen. Merkwürdig 
unter diefen findLAnGTon’s Addre/ftothe 
Public on the preſent method of Inoculation 
UNdDBROMFIELD’S Thougthsariling from 
Experience, concerning the prefent etc. Man 
eifert darin wider die bey allen Perfonen 
; gleichförmige. Vorbereitung, ‚die Schwaͤ⸗ 
- hung: der Kräfte, den Misbrauch des Queck⸗ 
of lbers, welcher, anſtatt das Geblüt zu vers 
ſuͤſſen, wie. die Gönner deffelben behaupten, 
es auflöfe und in ein ſcharfes Blutwaffer 
.. derwandele, ‚wider die Einpfropfung mit 
einem fiharfen unreifen Enter, wider Die 
ed Nr in dem vorgefchriebenen Vers 
"Halten u f Hieher gehören auch Lly- 

“ wythlan’s 59 — Obfervations etc. Sonſt 
hat man fohar verſichern wollen, daß die 
wirklichen Leibaͤrzte Sr. Majeſtaͤt des Koͤ⸗ 
nigs, die Herren Duncan, Wintringham, 
Warren; und die K.Leibchirurgi, die Her⸗ 

zen: Ranby, Hawkins Mittleton auf 

„ Königl. Befehl ihr Gutachten von der neuen. 
Art einzupfropfen gegeben hätten; worin 
das Worzüglichite derfelben in dem freyen 
Genuß der falten und offenen Luft, und nicht 

in eigenen Specifiken, geſezt wird. Nies 
"durch und durch Beyhuͤlfe des übrigen Falten 

’ Verhaltens gefchehe. e8, daß felten mehr 

als ein Duzend ausbraͤchen, obgleich nicht 

zu laͤugnen ſtuͤnde, daß bey andern Inocu⸗ 


lirten ſich auch weit uͤber 200 zaͤhlen u * 
et: 
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Mit dieſer macht er eine kleine Oeffnung an dem 
Arm, und zwar ſo tief, daf " Rut die aͤuſ⸗ 
\ fere 


Der Unglüdefälle, die ſich ereignet, wären 

zu wenige, als dag man fidy mit Grund 
den Herren Sutton und ihren Lehrlingen 
widerfegen koͤnnte. Indeſſen  misbilligen 
erwähnte Aerzte und Wundaͤrzte die Dreis 
ſtigkeit, mit der fie die an natürlichen Pos 
den ‚Trank Tiegenden Perfonen der: freyen 
Luft, ſelbſt im Winter, blosftellen, und 
wünfchen, daß fie‘ mit gröfferer Sorgfalt 
die verſchiedenen Conſtitutionen unterſcheiden 
moͤchten. Da dieſes Gutachten oͤffentlich 
und mit vielen Umſtaͤnden in London (Gentl. 

' Magazin for: Febr. 1768 "Chronicle 1768. 
N.. 1744. p. 175) bekannt gemacht wor⸗ 
den iſt: fo ift es befremdend, daß man ed 
bald darauf, in eben den Wochenblättern, 
zu entkraͤften bemuͤht geweſen iſt. Denn an 
einem Ort (Gentl. Mag. May 1768: Chron. 
nn: 1746.) wir (8 får untergeſchoben und 
an einem andern (at 17481) für eine Wire 
Tung des Neids, erfläretsian beyden aber 
macht man den Berfaffern den Vorwurf 
ſich felbft widerfprochen zu'haben. Sutton 

| hat aber auch in England unter den Aerzten 
feine Vertheidiger gehabt, zu denen vornehm⸗ 

lich Dr. Giles Watt ( ; indication ‘of the 
new Method of Inoculating the Small-Pox) 

Dr. Chandler (a. ang. D.), DaRuſton 

' (Effayion Inoculation for the Small- Pox), 

wo der die Suttonfchen Arzneyen chemiſch uns 
terſucht, und zum Theil Dr. Glaſſ (Lettres 
to pl Baker I,2.), zu san iind, * 
ie 
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fere Haut durchdringt, und eder die innere bes 
* aber der fånge nad) fo klein als möglich, 
nicht 


die Schrift Trial of D. Sutton for the high 
un» Crime of Preferving the Lives: of his Ma- 
enge] -jefly’ s. Liege Subjells by Means of Inocu- 
ation iſt etwas zweydentig. ¶ Bon dem 
Aunſehen aber, worin He. Dimsdale für 
vt „feine Perſon ſiehet, geben die Ehre, die er 
gehabt hat, der Rußiſchen Kaiſerin die Po⸗ 
cken zu inpculiren, und diejenige, die feinem 
laıan ‚Lehrling. ‚Hm Ingenhouß in eben dem 
0, Gefchäfte, beym Fayferl. Hofe in Wien 
hiline - widerfahren, und die vielen Ueberſezungen ſei⸗ 
ot Ned Werlks die wichtigſten Zeugniſſe. Får 
deutſche Leſer empfehle ich vorzuͤglich Hr. D. 
un Binz Ueberfezung : neue Methode für 
55 sn die Einpfropfung där Pocken Zuͤrich 
117868,. nicht allein wegen der: Zuverlaͤßiakeit, 
ſondern ‚auch: wegen der lehrreichen practi⸗ 
fen. Anmerkungen. Auſſer England und 
Schweden iſt dieſe Methode: von Hrn. 
2 Schwenfe, in Hang, He Dezoteur in 
4 , Lothringen: ‚Arms Kocher zu Wien, und 
7 „..fonft: von vielen andern ind eutteland, glücklich 
ausgeuͤbet worden. — Mit vollfommener Uns 
partheylichkeit ‚beurtbeilt Hr. Baker (in me- 
dical Tranfaftions, Tom. 2. n..19.) diefe Mes 
tthode, widerwelcheer an fich nichts auszufezen 
3 bat, wohl aber wider. Diejenigen „= welche 
+ ohne Ruͤckſi cht des Alters, der Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit und: Jahrszeit, durch die enthalt⸗ 
ſame Diaͤt und ſchwaͤchende Vorbereitung, 
und durch die ſtarken Purgirmittel nach 
der Erſcheinung der Krankheit, die Natur 
gar zu ſehr entkraͤftet haben. M. 


* — 
: * 


— 4 
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nicht gröffer als den achten Theil eines Zolles. 
Er erweitert diefen Eleinen Schnitt mit dem 
Ziigefinger und Daumen, und die flache Seite 
der Lanzette jleeicht er behutfam darüber, und 
befeuchtet auf diefe Weife die Wunde (ME 
d. ang. O. S.16,) Meiner Meinung nach 
Fönnte man zwar verftatten, daß die Perfon, 
die man inoculiren will, in das Haus, wo je 
mand in den Poren frank liegt, kaͤme, nicht 
aber und zwar der Vorfichtigkeit wegen, in eben 
das Zimmer. Der Hr. Prof. v. Schuizens 
beim und der Hr. D. Åman, welche vera 
ſchiedentlich nad) der Dimsdatifchen Art einges 
pfropft, tbaten es in dem Mebenzimmer des 
Kranfen, und alles lief gut ab, Was weiter 
bey diefer neuen Art in acht zu nehmen, fann 
man in dem oft erwähnten Bud des Hra. 
Dimsdale leſen; fo wie die Geſchichte davon. 
in des Hen, Arch Baͤck leſenswuͤrdigen Bors 
tede zu feiner Schwediſchen Usberfegung. Im 
verwichenen Frühling propfte id) auf den 
tande 3 Kindern die Pocken ein, zweyen auf 
die eben befchriebene Weiſe und einem nad der 
Dimsdalifchen Art, nur mit dem Unterſcheid, 
daß ich mich nicht der Lanzette fondern eines 
Spanifchfliegenpflafters und Impffadens bes 
diente, An dem einen Kinde wolite die Ein: 
pfropfung nicht haften, ob ich gleich mehrmapts 
einen neuen Faden einlegte. Die Mutter ers 
innerte ſich hernach, daß es fehon vorher Pie 

| ar Pa 
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Pocken uͤberſtanden hatte. Das zweyte bekam 
gelinde Pocken, es war aber fo empfindlich, 
daß ich es Faum einige mahl aus dem Bette, 
viel weniger in die Luft bringen konnte. Das 
dritte Fam febr leicht und mit einer geringern 
Anzahl Pocken durch, war munter und begab 
fich in die kuͤhle Luft, wenn eg fich åbel befand; 
wodurch es auch fogleich wieder lebhaft wurde 
Es bedurfte Feines andern Heilmittels, Der 
Herr Aſſeſſor Haft bat oft die Dimsdalifche 
Art angewandt, und ruͤhmt fie febr. Er bat 


auch bemerkt, daß der tandmann weit williger 


geworden, an feinen Kindern einpfropfen zu lafs 
fen, nachdem er diefes Verfahren angenommens 
Die Kinder haben weniger Aufficht und Wars 
tung vonnöthen.. Die Freybeit, die man ih⸗ 
nen verftattet, und der fie gewohnt gemefen 
find, macht fie um fo viel zufriedene, M. fr 
Coll, med. —— 4. Ana ©. 5, 457: 0 


Ich habe es der or zWiigkeit gemaͤß an⸗ 
geſehen, während der Operation, ein Schnupf⸗ 
tuch vor der Naſe und dem Munde halten 
zu laſſen, damit nicht die Dünfte des Pocken⸗ 
eyterd durch diefen Weg natürliche Pocken 
verurſachen möchten ; welches aber, wie ich 
fehe, dem Hrn. Sr. Caf. Medicus (Beoba 
acbtungen, 3. 7. S 771.) misfallen 

hat. Sc bin auch der Meynung gemefen, 
daß ein Arzt, der mehrere in den Pocken zu 
warten hat, den „snocnfirten n ſcht är 

a! 
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Als man noch die Rise täglich mit einen 


Daten beveckte, fiel es ſchwer die Wirkung 
I 2 des 


als nachdem er ſi ö völlig — bes 
ſuchen müßte, und dag ein Fooculirter ans 
dere, die chen die Docden åderflanden , nicht 
eher fehen müßte, bis man aus snverlåfigen 
Anzelgen in der Rize von der Wirkffamfeit 
"der Einpfropfung verfichert wäre Auf ans 
dere Art ſehe ich fein Mittel die narürlihe 
Anſteckunz abzahalten. Ich babe einem eben 
inoeulirten nicht erlaubt, einen Brief von 
einem angeftedten Ort anzunehmen, weil 
mir befannt ift, dag die Poden auf diere 
Weiſe 18 Meilen von Upſal nad) einem Prien 
os fterhof in Nericke gebracht worden find. Dens 
nach ſcheint mir Hr. Sutton, ja ſelbſt Dr. 
Dimsdale, zu dreifte zu feyn, ob ich gleich 
nicht von diefen Männern fo urtheilen follte, 


beſizen. Gleichwohl kann id nicht hiemit 
die Vorſicht des Hrn. Dimsdale (GS, 81. 
Schwed. Ueberſ.) vergleichen, die er bey 
einem Sgnoculirten Aufferte. Diefem verfiats 
tete er eine Reife zu unternehmen, warnte | 
ihn aber, ſich nicht in Geſellſchaft zu beges 
ben, mo er bie Anſteckung durch feinen Athem 
verbreiten fünnte, der damahls eben den in 
der Krankheit gewöhnlichen Geſtank hatte. 
(Man vergleiche 5.29. 31.) Es mag fern, 
dag die Dünne flüflige Diaterie, die man aus 
der Smpfwunde nimmt, ehe der Ausſchlag 
erfolgt, feinen Geruch befize. Eine reife 
Materie giebt aber: gewiß Geruch von fi, 
amd fcheint alfo, fo behende auch die Eine 
. piropiung 





die hierin mehr Erfahrung, als fonft jemand,/ > 
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des Ra in derfelben anerkennen, da eg dur 
ſeine Klebrigkeit verwirren fonnte. Den erfie 
| Ta 


pfropfung gefchiehet, in der Eil anſtecker 
zufönnen. Daher fann derjenige, der vid) 
durch Schnupfioback feinen Geruch geſchwaͤch 
hat, den Tag vorher verſpuͤren, wenn di 
Pocken reif zu werden anfangen; daher fonn 
ein folcher aus dem Athein deg Inocuhrten 
‚beurtheilen, ob die Einpfropfung gebaftet; 
daher glaubt man, daß berjeriee Gefahr 
laufe angeftecdt zu werden, der bie Pode 
nod) nicht. gehabt hat, aber einen Pocken 
patienten ju der Zeit befucht, menn fie rei 
werden. Don Ihro Königl, Hobeit de 
Prinzeffin Hedwig Sopbia ah man, 
daß fie angeftedt worden, als Sie bey 
einem Befud von ohrgefähr 44 ein Vor 
zimmer ſich begeben, neben welchem jeman 
an den Pocken krank lag. Ihro Hoheit, di 
nichts davon wußte, empfand den Geruch 
und hielt ſogleich das Schnupftuch vor die 
Naſe und den Mund. Die Anſteckung hatt 
aber ſogleich gehaftet. Und Ihro Hohei 
bekam darauf die Pocken und ſtarb im Jahr 
1708. Vielleicht ift der Theil des Pocken⸗ 
eyters, welcher anſteckend iſt, nicht fluͤchtig, 
da der Schorf ober ein getrockneter Impf⸗ 
faden ebenfalls zur Einpfropfung mit Wir: 
fung angewandt, werden fann. Sn dem 
Fall wären die Pocken nur unter den Umftäns 
den anftecfend, wenn man den Kranken, oder, 
was er angegriffen hat, berübrt, fo wie es 
ben der Kraͤze und in dem veneriſchen Uebel 


geſchiehet. | 
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Tag nach der. Einpfropfung bemerkt man keine 
Berånderung , aber an den folgenden fängt vie 
Haut an sem Rande an. fich gleichfam zu ſam⸗ 
nen zu ſchmuͤren, zu jucken und roth zu wers 
den *), An dem vierten oder fünften Tage 
nimm: man daran eine Erhärtung wahr, uud 
der fneculirte redet vom einer Empfindlichkeit 

in der Urmböle, Schwere und Schmerzen in 
der Schulter, und man fieht eine blaffe Strieme 
in der Rze. Kleine Bläsgen erfennt man auch 
lim dieſelbe in groffee Menge, und die Roͤthe 
reckt fich weiter aus. An dem fünften, ſechs⸗ 
fer, fiebenden oder achten Tage (denn diefes 
ft ungleich) fangen fie en fich übel zu befinden, 
jamumter ju werden, ein Bleines Schaudern, 
törhe im Geficht, Schwere an der Stirne, 
Kopfwehe und Nückenfhmerzen, Eckel oder 
Neigung zum Brechen, zu befoinmen. Das Fies 
ber tritt ein. Es Dauert drey Tage lang, und > 
fi. gegen das Ende des dritten am heftigſten. 
Die Rize ” fodann trocken, und der Schorf 

| © 3 fi ” 


+) Bon einer oder der andern Anzeige muß man 
nicht fogieich ſchlieſſen, dag die Ernpfropfung 
j neratben fen. Demnad) übereilte fid der Hr. 
Prof. Gartt, ald er blos vad) der Röthe und 
der Enterung in der Wunde die Herzogin v. 
‚Boufflers vor einer fernern Anſteckung frey 
ſprach. Drittebalb Fabre darnach wurde fie 
mit den natürlichen Pocken befallen. 
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ſieht dunkel und bleyfarbig aus, die Roͤthe das 
herum iſt auch nun ausgedehnter. Das Fieber 
iſt gleichwohl mehrentheils fo gelinde, dal die 
Franken aufgehen Fönnen, In diefem Zeite 
punet befeftige ich ber Mugen wegen ein Laͤppgen, 
worauf man Campher gerieben, an der Muͤze, 
fo daß es bis.auf die Augenlieder herunter hängt. 
Au dem zehnten oder eilften Tage, oder drey 

Tage nach dem Anfang des Fiebers, ſchlagen 

die Doefın allmählig aus, und mit ihrem Aus⸗ 
brud) hören behdes das Fieber und die andern. 
Befchwerden auf. Der Kranke ift ſodann meir 
derin keiner Gelahr 7), Die Impfwunde faͤngt 
nun 


Saf alle he RN ung, daß 
nach geſchehenem Ausbruch der Suocultete 
vor aller. Gefahr ſicher ſey. Wider dieſe Bes 
hauptung wird mir erlaubt ſeyn, eine Ein⸗ 
wendung av machen. Allerdings fann man 
in den mehreſten Faͤllen ſchon aus dem ver 
dem Ausbruch bergehenden Fieber und 
den andern Zufallen. vorher fehen, ob dig 
folgende Krankheit gelinde oder heftig feyn 

werde; und auch dies iſt wahr, daß felbfl 
die —T gelindeſte durch Fehler in der Cur 
oder Wartung in bie ſchlimmeſte ausarten 
koͤnne. Beydes aber truͤgt bisweilen. Ein 
inoculirtes halbjaͤhriges Kind eines nunmehr 

a ‚hier verftorbenen Arztes ſtarb, ohne ſchlimme 
© vorhergehende Zufälle, aus Mangel der ges 
hoͤrigen Eyterung der Boden, an beren fatt 
Diefelben eine ſcharfe unter fich freffende Feuch⸗ 

tigkeit enthielten. — Sch pfropfte ri 

NP 
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nun an viel Eyter don fid zu geben, am meiſten 
re ‚ wenn die Pocken zu trocknen anfangen, 


— 





S4 Denn 


|) 


noch nicht jägrigun aber fon entwöhnten 
" Sohn meines Bruders im Julius des Jahre 


1771 bie Dorfen ein. So ungern ich darzu 
wegen feines zarten Alters fchritte: fo fonnte 


ich es doc), da die andern Gefchmiftern ins - 


eulirt werden follten, und die natürlichen 
Pocken in der Naͤhe waren, nicht verſchie⸗ 
ben. Sch führte vorher gelinde ab, lies eis 


0. nen nm den andern Abend die Füge In lau⸗ 
"hem Waſſer baden und ihn während der gans 


zen Kraukheit in dem Zimmer oder der freyen 
Luft, die dazumabis mäßig warm war, bers 


umiragen. Der Anfıng der Krankheit vers 


rieth fich bey ihm, wie bey feinen» Geſchwi⸗ 
—* die 7ie Nacht durch den nnrubigeh 
chlaf und den sten Tag durch das rothe 


| nd und den Dir, Andere Zeichen 


eines Flebers Fonnte ich nicht wahrnehmen. 
Den sten Tag nad) Anfang beffelben des 
Morgens waren ſchon einige Pocken ausges 
brochen, eine in ber Grube unter der Kafe, 
sen an dem Ruͤcken, und einige an den Lena 


Cr. den. Nun ſchien alle Gefahr vorüber zu 


feyn, und id) vermuthete blos, daß in den 


nächfifolgenden Tagen einige wenige Pocken 


mehr ausbredyen würden, " Nur war ich durch 
die Erinnerung der Herren Dimsdale und 
Shins (M. ſ.beſſen Deutfche Ueberſezung des 
Dimsdalifchen Buchs &. 93. Anm. 1.) etwas 
unruhig worden, daß die blaffe Farbe ber 
Wunden bey andern Kennzeichen einer avges 


ſchlagenen be king, eine nicht gar gutes 


artige 
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Denn fe hehe ſich allmaͤhlig, werden gelb, 
reifen und — ab, fo bag am achtzehnten, 
oder 


— RR anzeige, Und dies 
war eben der Fall diefes Kindes; Denn beyde 
Wunden waren noch am 6ten Tage nad) der 
Einpfropfung ohne Geſchwulſt und merkliche 
Roͤthe geichloffen, obaleich Biädgen auf und 
neben denfelben fid) befanden > dabey misfiel 
mir die, ungewöhnliche Rauhigkeit im Ges 
ſicht. Es biieb aber nicht vabey. Den 2ten 
Zag nad) Dem Ausbruch war dad Kind zwar 
munter. Es brachen aber, ſowohl an Diefem 
als an den folgenden Tagen eine Dienge neuer 

im Geficht, ja an dem rotben Theil der 
untern Lippe, on der Spige der Zunge und 
an bem ——— Theil des Kopfs aus, ohne 
die gewoͤhnliche Ordnung den Theilen nad) 
zu beobachten, noch wollten fie ſich gehoͤrig 
erheben und eytern, obgleich die Pocken die 
ganze Zeit. mit einem rothen Ring umgeben 
waren. Ganze 3 Nächte wurden fo wie die 
Tage mit befländigem Weinen und Aechzen 
zugebracht. Die Stimme war febr beifch, 
doch fonnte ed gut fchlücken, und das Athem⸗ 
bolen war febr frey. Den dritten Tag nach 
dem Ausbruch ftellte fi ein: friefelichter 
Auefchlag (Rafh) ein, der vor dem Aus⸗ 
brud) der Pocken fonft nicht ungemöhnlich, 
aber während des Ausbruchs felten, iſt. Die 
Geſchwulſt des Geſichts, die den 4ten Tag 
des — ſchon fenntlich war, nahm 
bey einer ſtarken Noͤthe und einem merklichen 
Sieber gegen den zten dergeſtalt zu, daß 
die Augen bey nahe fich fotofen, Sch ließ 
es 


/ 


| 
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oder zwanzigften Tage alies vorben ift und der 
Kranfe felten eine einzige Murbe bat. Nur 
felten wird man mit einem Eyterungsfieber bes 
baftet, wofern die Pocken nicht zahlreich find. 
‚dal God In 


es weder an bienlichem Getränfe mit fanren 
©äften, und andern temperirenden Mirteln, 
noch on Labements, fehlen. Umſonſt wurde 
der Syrupus e Meconio gegen die Nacht zur 
Beruhigung gebraucht. Die China rhat aber 
eine gute Wirkung die Pocen zu erbeben 
and zur Egterung zu bringen, und der Tis 
2... teiolgeift die Hize zu bämpfen und die Span⸗ 
nung und Entzündung des Gefichts zu legen. 
Dadurch) verzog fid auch die Geſchwulſt all⸗ 
måblig von dem Geſicht in die Hände Das 

bey fam die Natur durch: ein febr ſtarkes 
Slieffen der rechten Bunde, das auch noch 
lange nad) dem Abtrochnen foridauerte, zu 
Hilfe. Ob der baͤufige Speichelflug von 
dem bevorfiehenden Ausbruch der Zähne bers 
gefommen, oder eine Criſis geweſen, laffe 

id) dahin geftellt ſeyn. Das ftarfe Harnen 

u tft vermuthlih als eine Folge der Säuren 
anzufehen. Die Röthe der Haut zwiſchen 

den Pocken des Geſichts dauerte auch nod 
fort, da diefeiben abtrockneten; und würde 
man wentaftens in dem Fall zu lange mit 
dem Aufſchneiden der Pocken gewartet haben, 
wenn man es nach Tiffots Rath, dis nach 
"> Hergangener Röthe, verſchoben hätte, Daß 
Abtrocknen erfolgte sur rehten Zeit, lies aber 
lange rotbe Flecken nah und Marben. Bier 

war eine zeitige Abführung durch Manna 
"and Seignettefalz nod) nörkiger, als bey 
den andern Geſchwiſtern. M. 


I 











— 
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In dem Fall wird eg leicht Ag ein a gelindes 
| Laxirmittel gehoben, 


Die Kranken fezen die vorige Dil: H fort, 
ind baden Feine andere Arzneymittel nötbig, 
al? ein gelinde abführendes Mittel, woſern 
nicht die Natur fich felbit daran erinnert. + Man 
‚verflatter ihnen auch, auf zu ſeyn und in den 
Zimmern herumzugehen: nur muͤſſen fie fi) 
vor ſtarker Bewegung in acht nehmen, vornehma 
lich duͤrfen ſie nicht denjenigen Arm viel bewe⸗ 
gen, an dem man eingepfropft bat, oder ihn 


durch 


+ er Dof bie Bernachläßigung derfelben bon 
ſchlimmen Folgen ſeyn könne, erfieht man 
2 geungſam aus deg Hrn. Prof Bergius Ers 
gr zählung von zweyen Kindern‘, die er nebft 
2», einem Dienfimädgen in einem angefehenen 
Hauſe indenlirte. Am den Kindern waren 
200 odte Pocen antartig , an dem Dienfimädgen 
>19) aber recht ſchlimm. Sie befannte, dag fie 
beydes vor und nach der Einpfropfung vers . 
i ſtohlnerweiſe eingeſalzene Stroͤmlinge oder 
Heringe von der kleinern Art, Speck und 
dergleichen, genoſſen. M. f. Berättelfer 
läöämnade til Kongl. Coll. med. 163. . 14: 
j wofelsft man auch (6. 255.) Nachricht ers 
hält, mit was für Mühe Hr. v, Acrel din 
junges Fräulein rettete, das nad den Dos . 
. den Spinat aß, ben man’ in einem unvers 
zinnten kupfernen Gefäffe aufgewärmt hatte. 
Mären ihre Hofmeiſterin und ihre Magd, die 
ss ebenfalls davon gensffen, nicht auf eben 
die Meife frank wordent-fo hätte man die 
Urſache davon nicht entdedt. u u. 


/ 


er 


blaͤthen vermifcht, überwunden wird. 
über mit der Impfwunde gebet es langſa⸗ 


zet fich bisweilen. . Wenn die Docken zu trocks 


mehrentheils Die Wunde ſtark zu flieffen an, und 
Die aueflieffende or it völlig dem Ey⸗ 


fie ſo lange, als ſie will, offen, und verbindet 
He mit Hrodkiner gefchabter Leinwand, wofern 
fie zu ſark flöffe oder anfhwölt.. Ben einigen 


aber heilt fie eder zu. 


Woſern die Einpfropfüng‘ il, ans 
ſchlaͤgt, ſondern die Rise gänzlich zuheilet, 
und innerhalb 6 Tagen nicht wieder aufbricht: 
fö zeige dies an, daß der Eingepfropfte entwe—⸗ 
der vorher die Pocken gehabt, oder fie niemabls 
bekommen wird, oder daß der Impffaden zu 


der Pockeneyter mit den Blinstropfen abge 


muß man die Einpfropfung belen in⸗ 
„ Kön | dem 
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drrch enge Kleider druͤcken, weil Fame der 
Arm anfchwillt, roth wird, und mit Bläsgen . 
beſezt wird, welches doch frihet durch Laxirmit⸗ 
— und eine angebrachte Bleyſalbe, mit Zink⸗ 


mer. Denn wenn die Pocken reif werden, er⸗ 
weitert ſie ſich allmaͤhlig, wird aber doch nie⸗ 
mahls länger als der Schnitt, ſondern verkuͤr⸗ 


nen und abzufallen anfangen; fo fängt auch 


ter in den Pocken aͤhnlich. Daher läßt man 


| fiebt fie- ein Paar Wochen ofen, hie andern 


alt geweſen, oder ih verſchoben hat, oder daß 


ſpuͤhlt worden if ‚Unter viefen Umſtaͤnden 


cv 


dem Berjenige) dem man f e zugedacht hat , ins 
deffen von andern angefteckt werden fann: Man 
fann fie ohne: Gefahr fogleich bewerkſtelligen, 
ebgleich einige fie, bis ı2 * verfloſſen wg 
verfchieben "Je 


Auch bat man'nicht Ueſeche ſich ju en 
Pen menn es fich gleich bieweilen verzieht, 
ehe der Eingepftopfte- Frank wird. Der Here 
Profeffor Schwenke pfropfte die Pocken bey; 
einem jungen Menfchen von ı 3 Jahren, welcher 
der einzige Sohn war, ein An dem gren 

He fr Sl Tage 


+) Bey zweyen von den Rindern meines Brus 
ders, hatten fich die Fäden durch Die Bewe⸗ 
gung der Arme, da ich diefelben nur durdy 
ſchmable quer über die Faden gelegte Streis 
fen vom Engliſchen Pflaſter zu befeftigen gen. 
ſucht hatte, von den Wunden ohne merfliche' 
Zeichen einer Eatzuͤn dung verfchoben. Weil: 
ich nun wegen der Nachbarſchaft der natürs 
lichen Pocken, fie einer fernern Gefahr ans, 
geftecht zu werden, nicht bloß ftellen wollte: 
und eine wiederholte Einpfropfung auch in 
dem Fall nicht —— ſeyn koöonnte, wenn 
die erfte ſchon mwirtfam geweſen wäre: fo 
rizte ich den dritten Tag dem juͤngſten, der 
noch nicht ein Jahr aft war, die Wunde an 
beyden Armen, dem älteften aber, einem 
vierjährigen: Anaben, nur an einem, weil 
er fich widerfezte, wie der auf, und legte neue 
Faden ein. Die Berechnung ber Tage zeigte 
aber in der Foſge, dag fchon ber erfte Hands 
griff hinlänglich gewefen wäre. 


É 
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Tage hatte ev ein Zittern in. dem lingen Arm; 
denn an dieſem allein war die Einpfropfung uns 
ternommen worden. Un dem Sten Tage bemerkte 
man einen Eleinen Scorf auf der Wunde, 
Er verfpürte seinige Schmerzen in dem Arm 
und der Armböle, Den sten fieng das Fieber 
an, und nahm den oten mit einigen Ruͤcken⸗ 
und Kopffehmerzen, wie auch mit Brechen und 
einem ſtarken Schweiß zu. Die Zufaͤlle dauer; 
ten nur einige Nugenblicke. An dem :oten Tage 
kam ibm ein geringes Ülafenbluter an. Und 
auch noch entdeckte man feine Pocen. Der 
Bater ward unruhig. Herr Schwente bifahe 
die Wunde den ı2ten Tag, und nachdem er 
den Eyter abgemwifcht harte, fand er an dem 
Rand und in der Wunde felbirs wahre Pocken, 
Demobngeachtet legte er is dre Wunde die Nacht 


über neuen Pockeneyter. Den Dlorgen darauf 
| batte der Kranke im. Geficht, an den Lenden 
und an dem einen Knie noch 4 andere Pocken, 


welche zugleich mit den vorigen fich erhoben, 
reif wurden, vertrockneten und abflelen, Die 
YFinpfwunde gab viele Materie in 24 Tagen von 
fid), und damit war alles überflanden, Hier— 
aus fann man deutlich abnehmen, daß der zus 
lezt aufgelegte Enter nichts vermodt; denn 
fonft würde er an dem “ten Tage ein neues Fie⸗ 
ber und hernach einen neuen Ausfchlag erweckt 
haben, welches aber nicht geſchaͤhe. Auſſer— 


dem bemerft man, daß de Zeit, da die Eim 


pfropfung 
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pfropfung das Fieber hervorbringt, febr vers 
ſchieden if. Man insculivre 4 Kinderin einer 
und derfeiben Stunde und mit einerley Materie 
bier in Stockholm, und dennoch fiel das eine 
zwey Tage fpäter als Das andere ein, Un des 
Mylorde Dalkeich Tochter brachen fe erft am 
igten Tage aus, und an einem Findelkinde erft 
an dem 26ſten. Solche Benipiele aber find 
felten. Dieſes leztere hatſe ſchon die Mafern 
im Gebluͤte. EF uͤberwand doch beyde Krank⸗ 
heiten, zuerſt die Maſern und hernach die Dos 
cken, gluͤcklich. Un der Miß de Grave ers 
ſchien das Pockenfieber erfi nı Wochen nach der 
Einpfropfung; ſie war aber dieſe Wochen uͤber 
nicht recht geſund. Hiervon find mehrere Bey⸗ 
ſpiele von Rirkpatrich (a ang ®.8. 102.) 

angezeichneten Beſſer ift es doch, wenn alles 
| eihigermaßer zeitig geſchieht. 


| Niemand ‚muß. jur Wartung. bey einen 
Inoculirten angenommen werden, als von dem 
man gewiß ift, daß er fchon die Pocken uͤber⸗ 
wunden. Die Frau Ericeney, die ihren Kins 
bern einpfropfen lies, wartete diefelben ſelbſt, 
wurde angeftecft und farb. Sie vermuchete 
fehon die Decken gehabt zu Baben. Go gieng 
es auch mit der Fran Vierville, welche die 
Herzogin von Orleans befuchte, als die junge 
Prinzeßin an den eingepftopften Pocken krank 
lag. De Soiany (ang. 0.) . 
Ver. 


ro 
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Verſaͤumt man. die Aderlaſſe ben einem 
Vollblårigen , fo Fann. er rothe Augen und | 
einen, der Hofe oder dem Scharlach Kontichen, 
Ausſchlag bekommen. Bey einigen erblickt 
‚man anfänglich viele Pocken, der größte Theil 
‚aber vertrocknet, ehe man es fich verfichet, und 
nur wenige gelangen jur Reife und bleiben ihre | 
Zeit fließen. Fette Kinder find nicht einer gröjs 
fern Anzahl als magere ausgeſezt. — 
aber ſagt man bekaͤmen dieſelben zahlreicher, a 
blonde. 
Gegen das Fieber hat man ſelten etwas ans 
ders, als Thee oder Biermolken, noͤthig. Wuͤrde 
‚es aber febr heftig, und dag Athemholen bes 
fchwerlich ; fo fann man ein Lavement anbrins 
‚gen oder die Ader öffnen. Will man durchaus 
‚etwas von der Apothek Baben: fo mag man 
eine Fühlende Emulfion mit etwas Salpeter ho⸗ 
Jen, und davon eine Theetaſſe jede oder alle 2 
Stunden geben, Man muß aber nur menig 
"davon auf einmabl zubereiten laſſen: weil dies 
ſelbe, wenn fie etwas lange ſtehet, einen Ger 
tyd) von Scheidemwaffer annimmt. Von den 
kuͤhlenden Getränken, welche ich in der Hbhands 
lung vom Wechfelfieber vorgefchlagen , Fann 
man fich auch eine gute Hülfe verfprechen, oder 
man Fann faltes Waſſer trinken und auffer Bette 






Mi A | 
Iſt das Fieber ſtark: fo muß man an dem 
zweyten Fieber tage, oder zu Anfang g des dritten, 
dem 
F 
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dem Kranken ein Laxativ, Hal eine ſchnelle 
Wirkung leiſtet fo wie ich oben ſchon angera⸗ 
then, geben. Die Heftigkeit des Fiebers giebt 
nach, ſo bald das Mittel gewirkt hat, und der 
Ausſchlag erfolgi darauf, aber oft fo klein und 
gelinde, daß der Kranke zweifelt, ob er Pocken 
babe. Es hat doch damit feine Richtigkeit da, 
wofern ſo einer aufs neue inoculirt worden, das 
Unternehmen fruchtlos geweſen if, Der Hr. 
Aſſeſſor Bierchen pfropfte einem jungen Herrn 
von 12 Fahren ein, der febr vollbluͤtig, roth im 


Geſicht, wie eine Rofe, und mild war. Cr 


murde zur gewöhnlichen Zeit frank, mit einem 
febr heftigen Fieber, blaeroihen Sei dt, und 
fo flarfen Schlaf, daß er völlig einer Schlaf 
ſucht gleich Fam, man bob ihn mit Gewalt 
aus dem Bette , zog ihn an, und führte ihn 
im Zimmer herum. Man gab ibm kuͤhlende 
Mittel und Lavements, das Fieber war aber 
noch gleich beftig, So bald gleichwohl das 
oben erwähnte Pulver aus. Cremor Tartari 
Jalappwurz u. fe w. eingenommen, und Dies 
feine Wirkung verrichtet hatte, wurde er faft 
ganz gefund. Die Pocken wurden bernach fo 
wenig und fo undentlich, daß der Doctor be: 
fürchtete, daß der Kranke vor einer neuen Un: 
ſteckung nicht fiber feyn koͤnnte. Er wurde 
Daher 2 Monate hernach mit ganz frifchem Ey; 
ter nach Baron Dimsdale’s —* inpenfirt, 
aber ohne Wirfung. 
Si 
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> Stiche unter der Bruft, Kopffhmergen. eine 
Mötbe der Wangen und ein Jucken in der Naſe, 
find Borboten eines LJafenblurens, Diefes 
muß man nicht, friden, wofern man nicht deuts 
lid bemerkt, daß es zu ſtark ift, und entfräfs 
tet Sodann flecft man eine MWicke in die Naſe, 
die man mit einer Miſchung von Alaun und Ens 
weiß, zufammen gerieben, befteichen bat. Ein 
Ciyſtier pflege allein hinlänglich zu fen, weil 
derjenige, der aus der Naſe blutet gemeinigs 
lich eine Berftopfung bat. 


Das Brechen hemmet: man, wenn e8 zu 
heftig ift, mit einem oder zwey gemöhnlichen 
Clyſtieren, oder mit Saͤckgen aus Kraufemünze 
und etwas Safran, welche man in Wein Focht, 
ausdrehet und über den Magen legt; oder man 
trinke laubwarmes IWaffer. Nachdem die Pos 
cken völlig Sr find, ns es von FR 
— 


Wenn Kinder ben dem Fieber lie fo 
träumen fie gemeiniglid), und Wachen mit 
Schrecken und Sucht auf, Befonders wenn 
fie die Perfon, die bey dem Bette faß, als fie 
einfchliefen, vermiffen. Wenn man ihnen aber 

zuredet: fo verliert fich diefes alſobald. 


‘ Das Rafen ift eben Fein ſchlimmes Zeichen, 
und wird leicht durch ein Naſenbluten, ein 
—— oder ein Cipftier gehoben. Zit⸗ 

z tert 
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tert * untere Lippe Beben —* 4 Bre⸗ 
chen oder Eckel. 


Hat das Kind vorher den u gehabt, 
oder ift es nun zugleich von den Zähnen geplagt: 
fo fann es aufs neue mit Zuckungen oder dem 
Jammer, entiveder in der erſten Fiebernacht, 
oder vielmehr kurz, ehe die Pocken ausfchlagen, 
befallen werden, Dieſes kuͤndigt mebrentheils 
‚gelinde Pocken an, Man bilft diefem Zufall 
mit einem Elyftier ab. Selten hat man ein Cams 
pberpulver noͤthig, oder ein anderes Pulver aus 
einigen Gran Biefem, mit 10 Gran Zucker 
gerieben, das dem Kinde, fo bald 28 ſchlingen 
Fann, eingegeben wird. *) 


Wofern das Kind — und ſchlaflos 
iſt, und ſich ſehr wirft: ſo reicht man ihn 
gegen die Nacht etwas Mobnſyrup, oder etwas 
vom Elirir paregoricum, das mit einem Syrup, 
vornehmlich mit demjenigen aus den Norrlåmi 

difchen Hindbeeren, gut vermifche worden iſt. 


Iſt das Kind ſchwaͤchlich und die Pocken 
wollen nicht gelb und reif werden: ſo giebt 


| | 

”) Ein Kind, das Ar. Ingenhouß in Wien 

inoenlirte, wurde mit dem Sammer befallen, 

er eröffnete aber unverzüglich das Senfter und 

hielt das Kind auffen bin: in eben dem Aus | 

genblick war der Sammer vorbey. Ich habe 
-biefes von ficherer Hand ans Wien. 


Bon der Einpfropfung der Pocken. 291 


man ibm etwas Chinchina jede dritte oder vierte 
Stunde, nad der in den Abhandlungen von 
den Pecken und dem Wech feifieber se 
Erin, 


Nachdem die Pocken Nee fund, 
muß der Kranke gelinde fechs oder fiebenmahl, 
drey bis vier Tage zwiſchen jedem mahl, laxis 
ten Er muß fil auch aller zu kraͤftiger und 
mabrbafter Speifen enthalten, weil fonft leicht 
ein Ausfchlag an den Armen und Beinen, ver 
Bruſt und dem Rücken, welcher ein Juckin er⸗ 
keget, und wenn er gerieben wird, eine ſcharfe 
Feuchtigkeit von ſich giebt, entfteben fann. Es 
ift nicht ohne Mugen, die Kinder 14 Tage lang 
nachher eine Prifane von Chinawurzel, mit 
Milch vermifcht, trinken laſſen. Die ältern 
nuͤſſen ein Decoct von Gusjack, Syrah mit 
Milch KERN teinfen 2) 


så ARR 


.» bt ich diefe Abhandlung ſchlieſſe, muß ich 
einen erheblichen Einwurf wider Die Einpfros 
pfung beantworten. Man meynt nehmlich, 
daß fie die Pocken in andere Häufer, vermit⸗ 
telft dee Eingepfropften, oder der Herzte, 
oder derjenigen, weiche den Kranken warten, 
bringen dürfte, und folalich eine Urſache 
- wäre, daß die Pocken öfter, als ſonſt ger 
wöhnlid if, irgendwo herrſcheten. Diefes 
fällt aber weg, wenn man bedenkt, dag 
die davon gegebenen Nachrichten falſch ge: 
weſen finds Denn die Epideinie, welde in 
Bo⸗ 
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Die Pocken pflanzen fich auch fort, wenn 
der bloffe a oder der trockene Schorf 
von 


























Bofton 1722 im Aben und May — 52 — 
konnte nicht von der Einpfropfung herruͤhren, 
da dieſe erſt daſelbſt im Auguſt unternommen 
wurde. Diejenige, welche in Paris 1762 
im Schwange gieng, entſtund auch nicht 
von der Einpfropfung, denn ſie wurde das 
ſelbſt nicht vor 1763 ausgeübet. Man f. 
de Soigny (ang. ©.) Man bat noch nicht 
vernommen, daß durd) die SSnoculationds 
Hoſpitaͤler in London und in Stockholm die 
Anſteckung ſich verbreitet hätte.  Dergleia 
chen Benfpiele find auch nicht in Schweden 
vorgefommen, wofelbft an febr vielen einges 
pfropft- worden iſt. Auch nicht einmahl in 
England, wo man for unzählige mahl 
feit einigen Jahren inoculirt hat. Waͤh⸗ 
rend der Kraͤnkheit verſtattet man niemans 
den, der die Pocken vorher nicht gehabt hat, 
den Zutritt zum Aranfen. Wir find num 
—— als man in England zu der Zeit 
war, wie die Einpfropfung der Pocken das 
felbft zuerft in Gebraud) fam, Denn man 
erlaubte ſechs Mädgen zu dem Kinde des 
Hrn. Batt bineinzugehen, und daffelbe 
während der Krankheit oft zu liebkofen. Die 
Solge war, daß alle ſechs angefteckt wurden, 
und eine davon farb. M. f. Kirkpatric 
a. ang. ©. 5. 119. Nach überftandener 
Krankheit lüftet und wäfcht man die Kleis 
der. Die Fenfter und Thüren werden gedffa 
net, dag Zimmer wird gefegt und gefcheuerr, 
Der Schorf wird verbrannt, Man —4 
| | nies 
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on einigen Pocken aͤuſſerlich an einer Stelle 
es Körpers auf die Haut gelegt und mit einem 
AN T 3 CR Pfla⸗ 


niemahls vernommen, daß jemand unter 
freyem Himmel angeſteckt worden ıft. Die 
eingepfropften Pocken find auſſerdem mwenis 
ger zahlreich, folglich geben fie auch weni⸗ 
ger ausdünftende Theile von ſich. Bey den 
Nerzten, welche fich der Einpfropfung ans 
nesmen, wird man billig mehr Ehre und 
Gewiſſen voraus fezen koͤnnen, als daß fie, 
anftatt, ihrem Eyd und ihrer Pflicht zufolge, 
das Leben zu erretten, die Auſteckung follten 
ausbreiten wollen. Hat man ihrer in ans 
dern Häufern, in der Zeit, da fie den Eins 
gepfropften befuchen, nöthig: fo verfün« 
men fie niemahld fih gan, umzufleiden, 
mehr aber wird nicht erforbert.. Ein fo gnds 
diges Zutrauen begt auch unfere gnådigfte 
Obrigkeit zu den Nerzten im Reich. Daher 
auch feine Majeſtaͤt in einem gnädigften 
Schreiben an dag Collegium medicum bes 
ftehlt, dad bie Einpfropfung jederzeit unter 
der Auffiht und Anordnung eines Doctors 
der Medicin geichehen folle. Der aber, welcher 
den Kranken gewartet hat, läßt ebenfalls 
feine Kleider in der Luft bangen und was 
then, ehe er das Haus verläßt, worinn er 
ſolchen Dienf verrichtet hat. Wenn dergleichen 
Maasregeln genommen werben:- fo Fann 
man ficher genug feyn, bag die Anſteckung 
Durch die Einpfropfung niemahls von einem 
Haufe in das andere, oder einem Ort zum 
andern gebracht werben koͤnne. Sollte aber 
eine unverfländige und kuͤhne Jugend bie 
Pocken 
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Pflaſter bebeddt wird, damit der Enter nicht 
euspänfte, fordsen gleichſam gezwungen werde, 
fig in den Körper durch die Saugroͤhren zu 
‚ziehen. Damit der Eyter deſto gewiſſer eins 
dringe, vermiſcht man ibn mit etwas Pos 
made oder einer andern Salbe, wodurch er 
ſich leichter einreiben laͤßt. Es muß aber 
a | | | on W 


Pocen bey fib impfen Taffen, und damit 
unbefonnener Weiſe in den Kirchen, Geſell⸗ 
ſchaften, Comoedien und an ähnlichen Dertern 
berumlanfen, mit der Einpfropfung prahs 
fen, und wofern fie gleich nicht anftedenr 
koͤnnten, doch einen heftigen Schredien den 
Leuten, vornebmlich ſolchen, welche die Pocken 
voc nicht überwunden haben, einjagen: fo 
wäre die Einpfropfung machtheilig, wos 
fern ihren Mißbraͤuchen nicht vorgebeugek 
werden Könnte, Ein jeder hat ein Recht, 
Sich eines Mitteld zu bedienen, wodurch er 
fein Leben erreiten fann: nicht aber, wenn 
Des Naͤchſten feines Dadurch In Gefahr ges 
fest wird. Briefe von Paris + geben zu era 
kennen, dag fo etwas dafelbit vorgefallen, 
und Daß das Parlament dadurch veranlaffek 
worden fey , ein Bedenken von derSorbonne 
und ber Facultät einzufordern, ob die Eins 
piropfung der Pocken erlaubt fey, oder 


2 


| nich t R. 


Von der ganzen Sache hat nachher Hr. 
de la Condamine in 5 Briefen (Lettres de 
Mr, de la €- += & Mr, le D. Maty fur 
VEN prefont de Vinoculation en France 
3764. 8.) voͤlliges Kicht gegeben, M. 


Bon der Einpfropfung der Pocken. 295 


in der Salbe fein Campher ſeyn, indem - 
der Enter dadurch -feine Kraft, Pocken zu 
erwecken, verliere. Dies ift auch eine Art 
der Einpfropfung, der man fich bendes in Eng⸗ 
land und Leipzig mit Nuzen bediener hat. Hier 
verdient die Öefchichte von einem fehönen Frauens 
zimmer in England, melches 10 Fabr alt 
war, und auf das der Vater febr wiel Bielt, eine 
Stelle. Er vermifchte Enter mit etwas Pos 
made, und fehmierte ihn inmwendig in die Hands 
ſchuhe feiner Tochter, zwifchen dem Daumen 
und dem Zeigefinger, und zwifchen Diefem und 
dem Mittelfinger. An dem gten Tage befam 
das Kind ein aelindes Fieber, An dem ııten 
Drachen Die Pocken aus, welche febr gelinde war 
ren, und Eaum eine Narbe nachlieffen. Hie⸗ 


welche der Herr Drofeffor Bergius im Jahr 
1756 der Königl. Ufademie der Wiffenfchaften 
bergeben bat. Ein Kind nehmlich, welches 
tödtlihe Pocken hatte, fog unter. der Krank— 
heit blos die Linde Bruſt der Mutter. Die 
Matter wurde endlich angeftecft, befam aber 
febr gelinde Pocken, welche ſich auf der linken 
Bruft, und da faft allein, vornehmlich um die 
MWärze, Bäufeten. Denn nur einige wenige 
erſchienen im Geſicht, faft gar Feine aber an 
dem Körper, — 
Man kann auch hieher diejenigen rechnen, 
welche angeſteckt worden ſind, wenn ſie von ohn⸗ 
z 4 ge⸗ 





her geböårt auch die lefenswiirdige Beobachtung, i 
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gefähr die Hand oder den Fuf gegen einen Pos 
ckenpatienten gerieben haben, | 


Huf eine von diefen Arten kann man von 
den Pocken angegriffen werden. Und da niea 
mand fie ohne Unftecfung befommen fann: fo 
wird ein jeder abnehmen, daß derjenige am 
gluͤcklichſten ſey, der von der Anſteckung getrofs 
fen wird, wenn der Körper varen gut vorbe⸗ 
reitet ift. 


Vierzehnter Abſchnitt. 
Von den Maſern. 
OA ie Maſern find gemeiniglich eine fo ger 
RR inde Krankheit, daß nur wenig Kinder 
daran erden, mofern fie nur einer guten Dflege 


genseffen, und vorher Peinen Febler an der 
Bruſt haben. | | 


Doch giebt es J— daß fie bisweilen 





fo gewouͤrer haben, daß faft alle, die von ih— 


nen angegriffen worden find, ihr Leben haben 
einbuͤſſen müffen, Und daher koͤmmt es, daß 
fie von den Alten im Lateinifchen den Namen 
Morbilli, oder die Eleine Deft, erhalten haben. 
Don der Art werden. diejenigen geweſen ſeyn, 
welche im Jahr 1713 fo viele Menſchen in 

| 3 N 





. 
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Stockholm hinrafften. Aehnliche, mofern 
nicht noch ſchlimmere, Maſern, herrſchten in 
Wien 1732, da bey den meiſten Kranken der 
kalte Brand im Halſe entſtund, und dieſelben 
am dritten oder vierten Tage ſtarben. Eben ſo 
boͤtzartig muͤſſen diejenigen geweſen ſeyn, welche 
im Herbſt 1762 *) in London im Schwange 
giengen, indem ſie in jeder Woche 300 Perſo⸗ 
nen töoteten. Diejenigen , weiche in Edimdurg 


ne 1758 

°) Ohne Zweifel foll e3 oh beiffen, von wels 
Men Jahr Morton ( Pyretologia und bes 
ren Appendix) eine fo groffe Toͤdtlichkeit 

der Mafern angiebt. Hr. Dickſon (in den 
med. Obfevu. and Iaquir. Vol, 4. &. 256.) 

bat aber aus der Bergleichung mit der in 
dieſem Stück weit glanbwürbigern Colleftion 

of the yeariy bills of mortality from 1657 

to 1758 dieſe Nummer übertrieben gefuns 
den, tudem jene Sammlung für dad ganze 
Jahr nur 118 Derfonen ausſezt. Nach 
Morton's Beredhinung mußten 3600 Verfos 

: wen in $ Monaten geftorben feyn. Aus den 
eben angeführten Englifchen Todtenzeiteln 
erhellet aber, daß, im Jahr 1670, 205 
Perſonen, und im J. 1674, 795 Perfonen 

an den Maſern geftorben find, in welchen 
JJahren gleichwohl bie Mafern epidemiich 
foo > und fchlimmer Art geweſen. Nach die er 
64 Zeit ftellen dieſe Zettel das J. 1742 als dag 
tödtlichite auf, als in welchem bis 981 ges 
fiorben find, unter weiten bod) mande, an 
den wilden Boden, dem Raſhausſchlag u. f. 
w. verftorbene, mit gezählt worden find. YT. 


( 
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1758 gangbar waren, bielte man für gelinde, 
‚obgleich jeder 12te Menfch daran ftarb =), 


Die Mafern find mehrenthelils eine epides 
mifche Krankheit, und flecfen auf eben die 
Weiſe an, und pflanzen fich eben fo fort, als 
die Pocken. Sie haben folglich ihr eigenes Gift, 
welches fich nicht in der Luft aufbält, oder mit 
derfelben herum geführt wird, fondern fich Durch 
Menfchen und Sachen verbreitet. Daher ift 
es eben fo möglich, diefer Krankheit, als den 
Pocken, zu entgehen, wofern man fi nur vor 
| | der 


©) In dem Findelbanfe zu London frarben, 
nad) deg Hrn. Watfon’s ( Med. Obferv. 
and Inguir. Vol. 4. ©. 132. u. folgg.) 
Ausſage im J. 1763, 19 Perſonen von 183, 
alfo faft eine Henn: zehn, und 1768, 6 von 
139, alfo eine unter 23. Die Maiern was 
ren fänlichter Art. — In Famaika find fie 
ſich felbft überlaffen weit gefährlicher als in 
Europa, und geben darin den Boden nichts 
nach. Einige Tage vor dem Ausbruch ers 
zeugen fich weiffe aphthöfe Flecken am Zahn⸗ 
fleiſch, die fich gegen den Ausbruch nebft 
einer rofenartigen Entzündung im ganzen 
Munde und Schlunde verbreiten. - So 
wie der Ausſchlag ftärfer wird, fömmt dem 
Kranken mit vielem Reiffen ein Bauchfluß an, 
der oft Blut und Schleim abführt, und oft 
mit unaufhörlichdem Brechen verbunden ift. 
.. ſchwerer Zufälle zu gefchmweigen. 
M. f. Letters and E/fays by different pra- 
Ritioners of the Weft - Indies ©. 113. ff. M. 
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der Anſteckung in Acht nimmt. In unferm 


Gebluͤte befindet fih Feine Mafernmaterie, fon» 


dern nur eine Difpofition zu einem folchen Aus⸗ 


ſchlagsfieber, welches niemahls von felbft bey 


- jemanden eneftehet, fondern nur, wenn ihn das 





Gift getroffen bat. 


Esift auch nicht wahrſcheinlich, daß jemand 
von wahren Mafern mehr als einmabl behaftet 
wird, wofern er fie nur völlig uͤberwindet, 


und ſie nicht eine geſchwollene Drüfe zurücklafs 
fen. Denn dieſe dürfte einen Zunder in ſich 


faſſen, der einige Zeit nachher einen neuen 


Ausſchlag erregt. Ein ſolches Beyſpiel führe 
| der Hr. Dr. Home in feinen Medical Fabls and 
| Experiments 5, 280. an. Sch bemerke svar, 
| Daß verfchiedene Üerzte, und unter diefen der 
Hr. Prof. Asarınian) (M. ſ. Zeräitelfer til 


+) Diefer Äboifche Lehrer hat bey mehrern Kins 
dern, die um Weihnachten des Jahrs 1763 
die Mafern gehabt hatten, das Jahr darauf 
im Auguſt Recidive bemerkt, die dem Auss 
flag, Quften, der Augenentzündung dem 
Naſenbluten, Durchfall und dem Raſen 
nach, eben fo heftig als die erfie Krankheit 
gewefen find. Hr. Home (a. ang, O. S. 
225.) gedenkt auch einiger Beyſpiele von 
zwey⸗ ja dreymahligen Mafern, Eben fo 


er Hr. de Haen (Rat. med. coat. T. . 


&. 352), daB in einer Epidemie Kinder 
son den Mafern befallen worden, Die er 
ent⸗ 
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X. Colleg. med. 1765. 5. 59.), behaupten, man 
Tönne die Mafern ‚zu mebrern mablen haben. 


In den 44 Jahren aber, da ich Kranke befuche 


babe, ift mir nod) fein einziges Beyſpiel davon | 


vorgekommen. 9 


Bon diefer Krankheit wird, fo viel man 
weiß, niemand, er mag von welchem Ges 
fchlecht oder Alter ſeyn, als er wolle, verſchont. 


An Oertern, wo das anftecfende Gift ſehr 


ſelten hingehracht wird, dürften viele frey geblies 

ben ſeyn, Die indeffen an einer andern Kranfs 
beit geftorben find. Es dürfte auch feyn, daß, 
fo mie 4 oder 5 unter 100 Perſonen niemahls 
die Pocken befommen, es fich eben fo mit den 


Maſern verhalte. Hiervon läßt es fid aber. 


nicht mit völliger Gewißheit reden, bis die Eins 
pfropfung der Maſern fo, wie diejenige der Pos 


efen, üblich wird. Alsdann mögen die Jour⸗ 


nale, die man bielte, diefe Frage entfcheiden. 


Eigentlich greifen die Mafern Kinder an. 


Man weiß aber auch Beyſpiele, daß bejabrte 


Leute fie bekommen haben. Die Yerzte führen 
nicht weniger Beyſpiele von Kindern an, welche 
fie mit fid) auf die Welt gebracht haben, Dem: 
nach entfieben fie niemaßls von Furcht oder 

Schre—⸗ 


entweber ſelbſt vorhin beforat, oder von 
denen die, Eltern verfihert, daß fie fhon 


einmahl die Mafern erlitten hätten. NT. 


El ESS SSI III 


— 
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Schrecken. Nachdem die Maſern einmahl an 


einem Ort eingeriſſen find: fo fahren ſie fo lange 
fort, als jemand vorhanden ift, der fie noch 


nicht überflanden bat, oder bis die Furcht ans 


geftecke zu werden die Gefunden veranlaßt, als 


Ten Umgang mir den Kranken zu vermeiden; 


Dieſes leytere follte man billig genau beobach» 
ten, wenn Mafern von Schlimmer Art berrfchen. 
Man fteht gemeiniglich in den Gedanken, daß 
einer, der die Docken gehabt bat, nach Ver⸗ 
lauf von 6 Wochen nad) der Krankheit niemans 
den weiter anſtecken fönne, wenn er nur die 
Kleider wechfelt. Diejenigen, welche an den 
Maſern gelegen, wären alfo nicht an eine fo 


lange Quarantaine gebunden, indem der Impf— 


faden bey den Mafern bey weitem nicht fo lange, 
als derjenige, den man in den Pocken gebraucht, 
feine Kraft behält. 

Erfährtman, daß die Mafern an dem Hr, 
wo man fich aufhält, oder von: dem man 
fömmt, im Schwange geben, und jemand 


krank wird, der vorber diefe Kraukheit nicht 


gehabt bat, jezt aber fich in folchen Umſtaͤnden 
befunden, daß das Gift fich ibm durch Leute 
oder Kleider nähern koͤnnen: fo ift es ziemlich 
wahrſcheinlich daß er die Maſern im Ge⸗ 
bluͤte bege. Wenn ſich aber dabey ein trocke⸗ 
ner Huſten und ein Öfteres Nieſen äußert, und 


aus den Augen und der Naſe ein Waſſer flieſſet, 


das dem Kranken heiß vorkoͤmmt, nebſt dieſen 


Zei⸗ 
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Zeichen aber ein Fieber verſpuͤrt wird: ſo laͤßt 
ſi ch die Krankheit nicht weiter verkennen. 

Dieſe Zeichen ſind jederzeit in den Maſern 
——— Uebrigens aber iſt die Krankheit, 
als epidemiſch, ſich oͤfters ſehr unaͤhnlich. Sic 
nimmt dennoch gemeiniglich mit einer mehr oder 
weniger merklichen Kaͤlte den Anfang, welche 
den erſten Tag mit Hize abwechſelt. Dieſe 
nimmt den zweyten Tag uͤberhand. Alle haben 
danebſt einen trockenen Huſten, flieſſende Augen 
und ein Nieſen; doch mit der Verſchiedenheit, 
daß, wenn der Huſten febr heftig iſt, die Aus 
gen nicht fo ſtark flieſſen, und das Nieſen fer 
tener ift, und umgekehrt. Ueberdem ſieht das 
Geſicht etwas aufgerrieben aus, die Augenfies 
der ſchwellen etwas an, und Öffnen ſich gleiche 
fam mit Mübe, die Augen vertragen Bein Licht, 
und werden roth. Die Kranken Flagen über 
Ermattung, eine Schwere in dem Kopf und 
über die Bruft, über Schmerzen im Halfe, und 
über die Senden. Ste befommen ein Brechen 
und Widerwillen genen das Effen, einen Durft, 
eine weiſſe Zunge, Colik, einen loſen Leib, ein 
Raſen und Naſenbluten, felten aber den Yan 
mer (Eclampfia). Dieſe Uebel find bey eini⸗ 
gen mit einer flarfen Neigung zum Schlaf 
und einem anhaltenden recht facken Sieber vers 
bunden... 

Gegen oder an bem vierten Tage ſchlagen 


im Geſicht haufenweiſe kleine rothe Flecken 
Alle 
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aus”), — an dem erften Zage, etwas über 
der Haut erhaben find. Un dem zweyten Tage 
fiebt man fie mit der Haut eben flehen , und fie 
find jezt breite rothe Flecken. Diefe find niche 
rund. fondern von allerhand Geftalt, länglich, 
dreyeckig, viereckig oder vieleckig. Sie vermehs 
ven fit allmaͤhlig der Anzahl und Gröffe nach, 
und erfcheinen gleichfalls allmaͤhlig an dem Halfe, 
der Bruft, den Armen, dem Rücken, Magen, 
‚ven Lenden und Weinen, Hier fehen fie aber 
ſogleich als platte rothe Flecken aus. 


Die erwaͤhnten Uebel nehmen hier nicht, 
wie in den Pocken, durch den Musbeuch ab **), 
| Das Brechen ift dad einzige, welches bey einis 
gen aufhört: Hingegen vermehren fie fich, bes 
| fonders das Fieber, die Schwere über die 
Bruſt, das befchwerliche Aihembolen, der Hus 
ſten, die Schwaͤche und das Steffen der Mus 
| gen, 


u) Big. unterfebetden fich bie Mafern Bon. 
9. dem Scharlachfiebenr Ar 


Indeſſen giebt es doch einige, die: mit 
einem bloffen Mafernfieber ohne Ausfchlag 
abfommen. Hr. de Haen (Rat. med. contin. 
T, 3. ©. 353.) redet fo gar von vielen, die 
ihm in einer Epidemie vorgefommen find. M. 


#9) Hr. Tifjot (am ang. ©. ©. 253.) hat 
bemerkt, daß ein gallichtes Erbrechen, das 
einen ober zwey Tage nad) dem Ausfchlag 
erfolgt ift, eine weit gröflere Linderung als 
der SDR ſelbſt —— hat. 
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gen, nebft der Schläfrigfeit und dem Ecke! gös 

gen die Speifen. An dem fechften oder fieben« 
den Tage iſt die Haut an ver Stirne und dem 
Geſicht etwas fcharf anzufüßlen, die Flecken 

vermindern ſich und trocknen ſtark ab, find 

aber alsdann an dem übrigen ee am Brite 
ften und röiheften. | | RL 


An dem gten Tage ift faum ein einziger 
Flecken am ganzen Körper zu feben. An dem 
oten find ‚fie ſchon völlig verſchwunden. An 
deren ſtatt aber bemerkt man, daß die duͤnne 
Haut als Schuppen ſich abgefondert bat, oder 
Daß der Körper wie mit einem — Mehl be⸗ 
ſtreuet iſt 


Jezt meyhnt man, daß fhon alles uebe 
uͤberſtanden iſt. Eben dann aber geſchieht es 
oft, daß das Fieber ſtaͤrker anſezt, die Be⸗ 
ſchwerlichkeit Athem zu holen zunimmt, und 
der Huſten fo heftig wird, daß der Kranke wer 
der Nacht noch Tag Rube bat. Mebrentbeils 
aber fchläge plöglid) ein erleichternder Durchs 
fall dazu, welcher in. der Eil, wenn er mäßig 
iſt; alles Uebel gleichfam weaftreicht. Iſt er 
zu heftig: ſo ermattet er den Kranken. Iſt er 
zu langwierig, und dauert einige Wochen: ſo 
zieht er ein auszehrendes Fieber, eine Schwind⸗ 
fucht und einen geſchwollenen Unterleib, nach 
ſich. Wofern aber auch keine erleichternde Dis 
arrhee einträfes fo läuft es doch gut ab, wenn 

| der 
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der Kranke nur in eine gelinde und ebene Aus⸗ 
Paͤmpfung fällt; denn diefe hebt gleichfals 
Das Ficber. Ein haͤufiges Naſenbluten vers 
Kreibt die Kopfichmerzen, das Uebel des Halfes 
fund der Augen. Traͤgt man nur fuͤr die Ab⸗ 
föbrungen gehörige Sorge: fo bat man nicht 
Alrfache, die erwähnten Folgen zu befürchten. 


I Sollte aber das Fieber und dee Huflen ans 
halten, das Athemholen dicht, beſchwerlich und 
Heiß werden, und dabey ſich eine Roͤthe der 
Wangen einfinden: ſo ſieht es uͤbel aus, weil 
—* ſodann die Lungen entzuͤnden. Faͤhrt 
das Fieber fort, und koͤmmt ein Seitenſtechen 
hinzu: fo iſt der Kranke gleichfalls in Gerabr. 
Eben fo, wenn der Hals fich dergeftalt ent: 
under, daß das Athemholen und das Schlus 
ken fchwer fälle. Wofern das Fieber zwar ads 
immt, fich aber doch täglich. verräth, eine 
Engbruͤſtigkeit erfolgt, der Körper ſchwindet, 
nd viel Enter ausgehuſtet wird: fo hat fich ein 
Geſchwuͤr in der Lunge erzeugt. | 


Schlagen die Maſern zu früßgeitig zuruͤck, 
nd entflebt darauf ein Raſen: fo ift der Kranfe 
in großer Gefahr. Bor hochrothen Flecken, 
oder folchen, die zu fråbe blaß werden, bat 
man fich zu fürchten Urfache. » Eben fo vor dera 
jenigen Ar: Mafern, welche früher oder fpäter 
ausbricht, als oben gemeldet worden. In 
verſchiedenen Epidemien I nd Boch: die — 
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bey einigen Kindern fo leicht, das fie oft aus 
brechen, ebe fie über eine Unpaͤßlichkeit Flagen. 
Andere aber werden heftiger angegriffen, Als 
im Jahr 1752 in Upfala fonft gutartige Maferr 
berrfchten, hatte ih Mühe, ein Kind von 5 
Fahren zu retten. Es befand ſich mit einem 
andern, welches die Mafern hatte, in einerley 
Zimmer. Sein Bruder war mit eben der Krank 
beit behaftet. Man verfpürte bey ihm die ge 
wöhnlichen Zeichen der Maſern, mit einem ie 
ber, Fröfteln und etwas flieffenden Augen; der 
Huſten war aber fo beftig , daß er einem Rei hj: 
huſten nahe Fam, und dauerte jedesmabl fo lange, 
bis ein ‘Brechen erfolgte; er verfchlimmerte 
fich aber doch nicht eine um die andere Nacht, 
Nachdem dies fo in 21 Tagen gewährt hatte, 
brachen endlich die Mafern aus, und hernach 
wurden die Plagen erträglih. Schwangere 
Frauen oder Kindbetterinnen find in den Mafern 
in großer Gefahr. Eben fo verhält es fich ben 
einer fchwachen Bruſt, oder Neigung zur Blut: 
ſtuͤrzung; wieauch bey Brüchen. Der Huſten 
erweckt fodann viele Ungelegenbeit, Den Fam 
mer befürchtet man, wenn der Kranke im erfie 
Zeitraum ſtark ſchwizet, und wenig oder gar 
Fein Waffer läßt. Aergert fich die Mutter oder 
die Amme, wenn ihr Säugling die Ar 
bat: fo Läuft er große Gefahr . | 
Docken und Maſern herrſchen oft an ei 
nem Ort zu viste — So viel mir jr 
| es 
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efannt ift, bat niemand fie zugleich gehabt, 
ondern eine diefer Krankheiten nach der andern. 
er Hr. Prof. Bergius führt gleichwohl Bey⸗ 
piele davon an. M.f. Berättelfer til Col, 
ed. 1705. S, 260” "I, 


Die Ürfache der Mafern und ber Beſchwer⸗ 
en, welche ſie mit ſich bringen, iſt keine andere 
ls dag Maſerngift, welches ſich mit dem Blur 
vermiſcht, und einen Reiz und eine Entzuͤn⸗— 
dung. erweckt. Der fchlimme Huften Eimme 
avon her, daß wir einen Theil des Gifts mit 
em Athem in die Zungen ziehen, und daß Diefe 
innerlich eben dergleichen Ausſchlag als die 
Haut äufferlich bat, bekommen, welcher ihre 
Ausdünfiung verhindert. Hier ſondert er ſich 
aber fchuppenmeife, oder falle wie Mehl, ab. 
Eben diefes gefchieht zwar auch in den fungen. 
Da fie aber beftändig feuchte find: fo wird dies 
fes langfamer von ftarten gehen. Indeſſen ents 
halten fie etwas, das befländig zum Huiten reis 
zet, und auf andere Weife fann es nicht aus⸗ 
geworfen werden. Wird das Aufgehuftete 
durch etwa eine Urſache kun fo führe es deſto 
U 2 leich⸗ 


—**. Es Hatten ſich die Maſern mit ben einge⸗ 

pfropften Pocken vereinigt. Eine nähere 

Nachricht von dieſer zuſammengeſezten 
Krankheit findet ſich in den Schwediſchen 
Abhandlungen 1766 S. 71 u. folgg. 
S. 199, u. folgg. Schw. Ausg, M. 
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leichter die REN Sayuppen fer m 
mit fid). | ; 


Daß dies fi ch ſo verhalte, erficht man nd 
fich aus dem Verlauf mit denjenigen, den des 
nen der Herr Doctor Home die Mafern einges 

pfropft hat. Die meiften blieben von dem Hu 
fien frey, beyeinigen aber fand er fich ein. Ei 
tar doch fo gelinde, vek. er eine Aufmerkſam 
feit verdiente. ; 


Man wird aus dem Obigen —— koͤn 
nen, daß ſo wie die Pocken einen vierfache 
Zeitraum haben, den Maſern nur ein dreyfa⸗ 
cher eigen ſey. Der erſte, (Stadium contagii), 
gehet von dem Anfang der Krankheit bis auf 
den Ausbruch der Mafern, Der zWeyte (Sta- 
dium eruptionis), dauert bis auf die Zeit, da 
die Mafern fich abzufchuppen anfangen. Und 
der dritte (Stadium exarefcentiae), fängt fich 
mit dem 6ten und 7ten Tage an, und endigt 
ſich mit dem Sten oder Hten, wenn alle Maſern⸗ 
flecken abgefallen ſi ud. N 


Der eeſte Zeitraum, 


Wenn die Mafern von febr guter Art find, 
und der Kranke feinen Febler an der Bruft bat: 
fo wird felten etwas, auffer einer guten Wars 
zung, erfordert. Die Wartung ift bier diefelbe 
als in den Pocken, ſowohl in ie 

inv 
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Zimmers, Bettes, Bertzeuges, als des Ef 
fens und Getraͤnkes. Ich berufe mich daber 
in diefem Stück auf die Erinnerungen, die ich in 
der Abhandlung von den Pocken gemacht babe. 
Doch wagt man nicht gerne, weil der Huften 
in den Mafern flärfer ift, etwas fäuerliches 
zum Effen und Gerränfe zu nehmen. Die 
Mafernmaterie ift flüchtiger, als die Pocken⸗ 
materie, und fann daher leichter zurückichlagen : 
in fo ferne muß daber die Wartung in den Mas 
fern noch forgfältiger feyn. Es ift auch ſehr 
nörbig, daß fih bey dem Kranken niemand, 
als der zu feiner Verpflegung norhwendig iſt, 
aufhält. Eben fo müffen in der Nacht nicht 
viele Lichter tm Zimmer ſeyn. Beydes beunrus 
higt den Kranken, und verdirbt, den Berfuchen des 
Heren Hales zu Folge, die Luft im Zimmer. 


Wofern die Mafern, welche berrſchen, 
ſchlimm oder boͤsartig ſind, fo iſtes 


1) meiftentheils nåthig,die Ader zu öffnen, 
Denn das Fieber ift bier felten zu ſchwach, fon« 
dern gemeiniglich zu ſtark. Die Gründe, welche 
die Uderlaffe ſowohl an: als abrarhen, findet 
man in der Abhandlung von den Pocken ©. 173. 
u. folgg. angemerkt, welche auch bier gelten muͤſ⸗ 
ſen N. Der — Mead wurde eins 

us | medl 

”) In einer Epidemte, deren Hr. de Haen 

( Rat. med. contin. T. 3. 9. 348.) — 


“r 
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mahl von einem Arzt befragt, wie er es ans 
fienge, daß ibm niemand an den Mafern ſtuͤrbe. 
Er geftand aufrichtig, daß er jederzeit die Ader 
. ‚öffnen lieſſe, weil ee fonft eine Entzündung 

der ungen befürchtete. - Einige Zeit nachher 
befuchte ee den Herrn Mead wieder, und bes 
dankte fich får den gegebenen Nach, welcher fo 
gut angeſchlagen, daß er nachgehends auch kei⸗ 
nen einzigen verloren haͤtte. Das Blut iſt je⸗ 
derzeit mit einer Speckhaut bedeckt geweſen, 
wenn ich in dieſer Krankheit die Ader habe oͤff⸗ 
nen laſſen. Ob dieſes jederzeit ſo ſey, wird die 
Zeit lehren. | 2) Darts 


denkt, war auch die Aderlaſſe theild in der 
Krankheit, tbeils in dem nach dem Abſchup⸗ 
pen eintretenden Fieber ‚ ein unumgaͤngliches 
Rettungsmittel. — Ueber diefen merfwärs 
digen Theilber Eur lågt fib Hr. Watſon 
Med. Obfervations and Inn. Pol. 4 
S. 146. umfländlih aus. So nuͤzlich bie 
Aderlaſſe Bey bloß inflammstorifchen Maſern 
unter ben befondern Anzeigen iſt: fo wenig 
Hälfe Hat fie nicht allein vor dem Ausbruch, 
fondern auch nad) dem Ubirodnen derſelben, 
bey fortbaurenden oder zunehmenden Brufts 
Deichwerden, in den faul ichten Mafern, ges 
bracht; ja fie hat bier, wie in andern Krank⸗ 
heiten „ durch die Vermehrung der Schwäche 
dad Uebel vermehrt. Mead's Rath muß 
Daher eingefchränft werden. Daß er aber 
mit Unrecht dem Sydenham Bertäumnig 
der 2Aderloffe zu Anfang der Krankheit vors 
geworfen, erweilet Hr. Diekfon (a. ang. 
O. ©. 247.) M. 


2) Darauf ift es nötbig, dag der Kranke 
entweder fich erbricht oder laxiret. 


Bemerkt man bey dem Kranken eine Neis 
gung zum Brechen, eine unreine Zunge, einen 





bittern Geſchmack oder Schwindel, Kopfe 


fehmerzen oder gar ein Brechen: fo muß man 
das Brechen befördern. In der Abſicht lågt 
man ibn lauhwarmes Waffer mit Baumoͤhl, 
oder ungefalzerrer Butter, oder auch Thee von 
FR Chamillenblumen )ı trinken. Man 
mare. Fan 


>) Aalen nobilis L. Die Eigenfchaft der 
Chamillenblumen , Brechen zu erwecken, 

+ muß in Deutichiand nicht febr befannt feyn, 
k weil man. fie dafelbft in gedruckten Büchern 
von der Materia med. worin man fie doch 

am erfien angemerkt vermuthen follte, vers 
mißt. In England ift fie aber um fo viel 
befannter, Ich babe mir davon Stellen aus 
Dringle’s Obfervat. on the Dif. of the 
army Ed. 5. ©. 262, 309, Monros 
Account of the Dif. in Britifh mil. Hoſvi- 

tals S. 175. und Lind's Ef. on Dif. in 

hot Climates 5. 250. angemerkt, worin die 
Ebamillenblumen theils zur Befoͤrderung des 


Brechens, theils um es fuͤr vn allein zu ers 


wecden, gepriefen werden, Daß die Römis 
ſchen befonders in England in diefer Abficht 
im Gebraud) find, lerne ich aus der Bors 
rede der Deutfchen Ueberſezung des Pringles 
fchen Werkes vom Hrn. Brande. Bon den 
Englaͤndern haben die auf biefer ihre Prayis 
- aufmerkffamen Schwedifchen Aerzte vermuth⸗ 
lich diefe Wirfung gelernet. 17, 


Bon den Maſern. Zee 


— 
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kann auch anſtatt deſſen von der Apothek fol⸗ 
gende 3 Pulver ſich geben laſſen: 


Fy. Cort. Rad. Ipecacuanh. gr. VE 
Sacchar. alb. gr. xviij 


M. F. pulv. div. in il. p: ae: DÅ 


Dieſe ſchicken ſi ch fuͤr ein Kind von 2 oder 3 4 
Jahren. Das Kind nimmt zuerſt eines ein; 
und wofern es nach einer Viertelſtunde 
wirkt, das zweyte, und, im Fall dieſes andert⸗ 
halb Viertelſtunden untvirffam bliebe; fo mag 
man ibm das dritte geben, da dann ein mäßis 
ges Brechen gewiß erfolge. Niemanden fällt 
das Brechen leichter, als Kindern. Ihre Faͤ⸗ 
fern find nachgebend, und fie: haben in. Vers 


| bältnig mehr Feuchtigkeiten, als alte Leute. 


ch gebe immer Kindern mir gröfferer Sicher⸗ 
beit ein Brechmittel, als Erwachfenen. Wenn 
es auf diefe Weiſe genommen wird, fann es 


bey Leuten , die fonft feinen Sebler baben, nies 


mahls ſchaben 


Verſpuͤrt man br die —— Zeichen 
bey dem Kranken nicht, ſondern der Magen 
iſt etwas aufgetrieben , die Winde poltern 
darin, oder er bat ein Drängen zum Stubl⸗ 
gang, obgleich vergebens: fo ift ein gelindes 
Laxirmittel noͤthig. Man erwählet eines 
von den in der Abhandlung von den Pocken 


S. 176. vorgefchlagenen. Hat man den Mas 


gen 
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gen und die Gedaͤrme ben Zeiten und ehe der 
Ausfchlag koͤmmt, aut gereinigt: fo verbütet 
man viele Ungelegenbeit die ganze Krankheit 
durch, vornehmlich aber erreicht man dadurch, 
daß der Durchfall, welcher gemeiniglich an ders 
achten Tage eintrifft, mäßıg und heilfam wird, 
Wäre der Kranke gleih zu Unfang mit einem 
Reiſſen und Durchfall geplagt: fo muß er gleichs 
wohl das Laxirmittel gebrauchen. Man ermäßlt 
doch vornehmlich eines aus Rhabarber, damit 
die Urſache des Reiffeng alſobald abgeführt, und 
der Durchfall geftillet werde, 


1) Nachber bedient ſich der Kranke eben 
der Mittel, die Seite 178 und 179 unter 
den rue 21:4,:5 6, und 7. angepries 
fen worden find. 


Immittelſt verfäumt man nicht får die 
Augen gehörige Sorge zu tragen.  Diefed 
geſchieht, wenn der Kranke das Geſicht nicht 
nad) dem Lichte Fehret, und wenn man zum 
oͤftern mit einem Theelöffel etwas lauhwarmes 
Roſenwaſſer eintröpfele, wedurd das heiffe 
Salzwaffer weggefpühle wird, das fonft diefels 
ben durch feinen Reiz entzuͤnden koͤnnte. 


Das Naſenbluten muß, wofern es ſi & 
‚einfände, nicht zu früh geftillet werden; denn 
dadurch vergeben die Kopffchmerzen und das 
Raſen. az es aber fo zu, daß die Lippen 

| Us und 
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und das Geſicht blaß werden, und die Hände 
und Fuͤſſe ihre Waͤrme verlieren, oder der 
Kranke über eine Neigung zum Brechen kas 
get: fo muß man es alfobald hemmen. Wie 
dieſes gefchehe, ift fehon auf der 185 flen Geite 
gemeldet worden.: Dafelbft werden auch Ratbs 
fchläge ertheilet, wie man ſich bey einem zu 
heftigen Stechen, Rafen, flarken Durchs 
füllen und Zuckungen zu verhalten babe, 


Der Auften ift die fchlimmfte Plage in 
den Maſern. Einen wohiſchmeckenden Bruſt⸗ 
faft dagegen bereitet man aus einem Enerdots 
ter, wozu man allmählig unter beſtaͤndigem 
Umruͤhren 4Loth Faltgepreßtes Manbelöhl, und 
nachbem dies mit einander vermifcht ift, 4 Loth 
dünne Perlgraupenfuppe und 2 Loth Althrefys 
rup, oder Syrupus bordeatus ") giskt. Dies 
alles rührt man zufammen, bis es wie eine 
weiſſe dicke Milch ausfi eht, wonon das Kind, 
fo oft es noͤthig iſt, einen und den andern $öfs 
fel nimmt. Hat aber der Kranke einen zu lofen 
Leib, fo ift es ficherer, das fogenannte Looch 
album Parifienfe auf eben diefe Weife zu ges 
brauchen. Man fann auch, wenn Regliffe 
äm Hand m ) beftåndig an weniges davon 

int 


| 2 Diefer ru; der den Deutfchen Apothes 
fern unbekannt ift, wird nad) dem Parifer _ 
Codex medicamentarius gemacht. 


==") Pafla Liguiritiae. m. 
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im Munde halten. Die groͤßte hat 

man doch aus Thee von Hollunderbluͤthen u 
erivarten, welcher mit dem fünften Theil Milch 
vermifcht, und fleißig warm getrunfen wird. 
Arme Leute können 2 Quentgen Lacrigfaft in 
einem Pfund. durchgefeigeter. Haberſuppe zer⸗ 
laſſen, und davon einen Eßloͤffel auf einmahl 


nehmen, ſo oft der Huſten beunruhiget. Der “ 


Huften it fbr beſchwerlich, aber nicht leicht 
eher, als nach den Maſern, gefährlich, 


Hat es das Anſehen, als wenn der Hals 
ſchlimm werden wollte: ſo bedient man ſich 
ſogleich eines erweichenden Gurgelwaſſers. Ich 
babe verſchiedene Arten davon S. 184 und 202 
beſchrieben. Iſt der Hals inwendig ſehr ge⸗ 
ſchwollen, ſo legt man einen warmen Senfteig 
um ibn herum den man aber wegnimmt, nachs 
dem er eine Weile ein Brennen verurſacht bat. 


Der siegte Zeitraum. 


Wenn der vierte Tag fich nähert, fo muß 
fih der Kranke nicht viel im Werte werfen, 
fondern gerubig liegen. Denn jezt wünfche 
man, daß er zwar nicht in Schweiß, wohl 
aber in gelinde Ausdaͤmpfung, gerärh, Die 
Erfahrung bat gezeigt, daf die Mafern fodann 
gut ausdrechen, und die innern Theile befreyen. 
Er mag fodann immerhin, wofern es nöthig 
ift, ein gelindes Brechmittel, oder eines oder 

| das 
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das andere Campherpuhet oder eine Campher⸗ 
emulfton, oder, wofern die Maſern zu lang» 
fam ausbrechen , ein Bieſempulver nehmen, 
ManfehbeS. 137: Beſonders aber ift ihm das 
ZTrinfen zu empfehlen, Dieſes Ieztere ift auch 
alsdenn nö:hig, wenn die Mafern gleich von 
ſelbſt hinlaͤnglich ausfchlagen; da man. aber 
der andern eben erwähnten Mittel va | 
fann. . | | 


Hape die Maſern — ſi nd, 
muß man fleißig. auf die Sarbe der SlecEen 
Acht geben, und aufmerffam feyn, ob fiein 3 
Tagen ftehen bleiben, und nachher allmählig 
in eben der Ordnung, wie fie ausgefchlagen, 
fi ch abſchuppen. 


Iſt die Farbe zu roth, ſo bedient ſi ch der | 
Kranke der vorher erwähnten fühlenden Mits 
tel, und trink: fleißig von dem Getränke, das 
unter dem erflen Zeitraum vorgeſchlagen wor⸗ 
den iſt. | 


Wofern aber die Farbe an einigen Stecken 
* und an andern blaß iſt: fo gebraucht man 
die Campherpulver oder Campheremulſi ion. 


Schlagen ſie zu fruͤhzeitig zuruͤck: ſo nimmt 
man fleißig die leztbemeſdeten Pulver oder 
Emulſion, oder auch eines und das andere Bie⸗ 
fempulver ein, Man trinkt auch fleißig — 

ee 
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Thee aus Hollunder: oder Ulmarienbläthen, und 
auſſerdem lege man eine Spanifche Fliege oder 
den Seifteig alfobald auf die Waden, oder, 


mofern der Kranfe fogleich rafet, auf den Macken, 
‚Kommen die Flecken alsdann roieder zum Bors 


fchein: fo fann man ſich berubigen. Am rath⸗ 


famften aber ift es, den Kranken fo vor Kälte, 


Vergernig, Schrecken und dergleichen in Acht 
zu nehmen, daß fie nicht zum Zurückfchlagen 
gebracht werden. _ | 


Iſt der Kranke in diefem Zeitraum febr 
unruhig: fo fann man ibm, infonderheit des 
Abends, einen oder ein Paar Theelöffel vom 
Syrupuse Meconio eingeben, und zwar fo oft, 


als die Unruhe fich wieder einftelle. 


— Der dritte Zeitraum. 
Nun kommen die gefaͤhrlichſten Tage, wefs 


che bald beſtimmen, ob der Kranke geneſen, 


ſterben oder in eine neue gefährliche Krankheit 


fallen wird. Daher ift es um fo viel nörhiger, 
den Kranken gut zu warten, und zu unterfuchen, 


ob die Haut weich tt, und der Puls weniger 
ſtark fchlägt. Denn fodann ſteht eine gelinde 
Ausdämpfung oder ein guter Schweiß zu 


‚erwarten, mit dem das Fieber verſchwindet. 


In diefem Fall ift es genug, wenn der Krarke 
nur fleißig Waffer trinkt, Wofern die Auss 


duͤnſtung oder der Schweiß nicht von ſelbſt 
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erfolgt, und der Kranke fein Poltern im Unters 
leibe, noch einen aufgetriebenen Magen bat: 
fo bemüht man fich, ibn durch warmes Ges 
‚tränfe und Campherpuiver in Ausduͤnſtung zu 
bringen. Man muß aber nicht mehr bievon 
gebrauchen, als zur Ausdämpfung noͤthig if. 
Diefe unterhält man, bis fid das Fieber gelegt, 
bat, und hernach nimmt man.“ bis 3 map) ju 
lariren ein. 


Finder man firade daß der Magen aufs 
getrieben und die Haut trocken ift, und der 
Kranke über Reiffen oder Poltern im Unterleibe 
klaget: fo bat man einen Ducchfall zu vers 
mutben, welcher auch gemeiniglich eintrifft, 
und zwar in folcher Eil, daß ro, 12 und mehr 
Deffnungen dicht auf einander folgen. 


Verfchaffen diefe eine folche Linderung, daß 
der Huſten abnimmt, die Augen munter wer⸗ 
den, der Kranke ſich mit weniger Mühe ber 
wegt, und aufrichtet, und der Magen wei) 
wird: fo ift er beilfam, und muß ja nicht ges 
ftillet werden. Er hört von ſelbſt ne ‚und der ii 
Kranke wird gefund, 


Iſt er mit einem flarfen Reiffen , das mit 
‚warmen Servietten oder hölzernen Tellern nicht 
‘gelindert werden Fann, verbunden: fo läßt 
man den Kranken den oben S. 176 empfohlenen 


Rhabarbertrank einnehmen, und legt über „den | 
jod 
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Magen eine Salbe, welche aus 2 Quenten The⸗ 
riack, einer halben Quente ausgepreßtes Oleum 
Macis und 2 Tropfen deſtillirtes Kuͤmmeloͤhl 
zubereitet wird. Dieſes vermiſcht man ſorg⸗ 
faͤltig, ſtreicht es auf Leder und legt es um den 
Nabel, den man aber vorher mit etwas Baum⸗ 
wolle bedecken muß. Sollte es aber mit dem 
Durchfall zu weit geben, und derfeibe nicht die 
‚erwähnten: guten Folgen mit fid) führen, oder 
zu lange dauren: fo muß man ihn flillen, wozu 
fchon auf der 186. und 193. Seite Mittel an 
die Hand gegeben worden find. 
| Wofern ſich die Krankheit auf Peine der ers 
| wähnten Arten, auch nicht durch häufigen Abs 
gang des Waſſers bricht, fondern das Sieber 
nebſt dem Huſten fortfaͤbrt oder zunimmt, und 
das Athemholen mit einer Roͤthe der Wangen 
dicht, beſchwerlich und heiß wird: ſo koͤmmt 
ein neues Fieber, das wir Peripneumonie, oder 
Entzündung der Lungen, nennen. Diefe 
iſt febr gefährlich. Man muß fodann die Ader 
unverzuͤglich und zwar an derjenigen Seite, 
wo die roͤtheſte Wange ift, öffnen. Gleich dars 
auf legt man ein Spanifchfliegenpflafter auf 
den Rücken zwifchen den Schultern, und wenn 
Diefes gezogen hat, ein anderes auf die Bruft, 
an eben der Seite, wo die Aderlaffe gefcheben 
war, Man beftreuer aber diefe Pflafter, ehe 
man fie anbringt, mit etwas zerftoßenem Canis 
aber, um das Brennen in der Harnroͤhre 
| (Stran- . 
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(Stranguria) zu verhüten, Machen diefe dag 
A:bemholen leichter und langfamer, fo giebt 
man jet Campberpulver, damit der Kranke 
in einen gelinden Schweiß fällt. Dabey lågt 
man ibn febr fleißig eine Mifchung von gleich 
viel Biermolfen und aufgefochtem Waſſer teins 
fen, worin man jedesmahl etwas von einem 
Saft zerläßt, der aus 2 Theilen gereinigten 
Honig und einem Theil guten Weineßig, zur 
Dicke eines Syrups, eingefocht if. Diefes 
muß jederzeit etwas warm getrunken werden, 
Fänge der Kranke jet an, ohne Mühe eine 
gelbliche oder mit Blut vermifchte Materie 
auszumwerfen: fo muß man weder weiter jur 
Ader laffen , nach Campherpulver, fondern den 
erwähnten Trank und eine Öraupenfuppe, ge 
brauchen, da der Kranfe aller Wahrfcheinlich, 
Zeit nach gut durhfömmt, Wird er des eben 
gedachten Tranks überdrüßig: fo bereitet man 
einen andern aus gleich viel Waſſer und Milch, 
z. E. 8 Pfund von jedwedem. Wenn dies im 
Kochen ift, gieffer man fo viel guten Weineßig 
dazu, als nörbig ift, diefe Mifchung zum 
Scheiden zu bringen. Die Molken feige man 
durch Löfchpapier durch, und ſchmelzt hernach 
eine Duente rein Salpeter darin, und fo 
viel Zucker, als des Gefchmacks wegen, und 
um die Säure zu brechen, erfordert wird. 
Bemittelte Leute Fönnen, anftatt des Salpeters, 
eben fo viel Sauerfleefalz (Sal eflentiale Aceto- 


fel- 
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| ellae) nehmen. Iſt der Leib nicht von felbft 
foffen : fo bringt man täglich ein Eiyfiier, Mors 
ens und Abends, Hey. | 


| Bekdmmi dee Kranke aber ein Seitens 
Mlechen mit einem Fieder: fo muß man die, 
der am Rem Öffnen, und zwar an derjenigen: 
Seite, wo das Stechen verfpärt wird, und 
gleich darauf ein Spanifchfliegenpflafter auf den 
Stih legen. Und nachdem dieſes gezogen, 
giebt man Campherpufver , und trinke fleißig 
varm, wozu die oben vorgefchlagenen Öerränfe 
lam dienlichften find, Sobald das Aufhuſten 
anfängt, muß man weder weiter zur Ader lafs 
fen, noch den Schweiß ſtark treiben, meil es 
dadurch zum Nachtheil des Kranken gebemmer 
werden fann. Es iſt ſchon gut, wenn er fich 
in einer gelinden Ausdaͤmpfung befinde, die 
man auch duch Getränke hinlänglich zu unters 
halten hat. Das Zugpflafter beftreuet mon, 
Itvie vorher erwähnt worden, mit zerfioffenem 
Campher. Auch bier. bedient man fich jeden 
Morgen und Abend eines Einftiers, mwofern die 
Natur felbft nicht wirffam genug if. Wider 
ſezt fich der Kranke dem Zugpflafter, fo legt 
man den Senfteig auf den Stich, oder eine 
Blafe, die man mit Hollunder, Kamillenblu⸗ 
men und Safran in Milch gekocht, anfüllt, und 
fleißig ummechfel. Oder man reibt an der 
Sielle das Leinoͤbl mit RRD (Oleum Lini 


— Cam: 


Me zwar abnimmt, aber ſich dennoch alle Nadja 
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camphoratum) *) oder Alrheefalbe, mit etwas 
' Campperfpiritus vermifcht, ein. Oder man 
läßt an den Stich felbft 5 bis 6 Blutigel fezen. 
Oder man fchröpfer die Stelle, Oder man 
legt, wofern fonft nichts zur Hand if, ein 
durchfchnittenes Rockenbrod, fo warm als es 
aus dem Ofen Fömmt, auf. 

Bemerkt man hingegen, daß das Sieber 























mittage äuffert, eine Engbrüftigkeit und Heiſer⸗ 
keit hinzukoͤmmt, viel Eyter aufgebuftet wird, 
und der Körper febwinder: fo muß der Kranke 
entweder die Milcheur oder Molken gebrauchen. 
Mar das Blut mit einer Speckhaut bedeckt, 
als man die Ader öffnete: fo taugt die Milch 
nicht, fondern man fcheider alsdann z. ©, 
Ziegenmilch mit ungefalzenem lab, oder mit 
Eyweiß, feiger die Molken durch göfchpapier, 
und trinkt 2 bis 3 Pfund täglich, bis man ges 
nefenift. Hat man feinen Grund, das Gebluͤ 
får zaͤhe, fondern vielmehr für zu flüßig, zu 
halten: fo ift die Mitch dienlicher, Am rath— 
famften ift es, daß der Kranke fie feine einzig 
Nahrung feyn läge. Man febe Tiffor ©, 
257. und v. Haller £ Elbenia * io. 7. P. 2. 
S. AR 

2) 3u 2 Ungen Mandeldhl oder Leindhi nah⸗ 
men die Edimdurger Aerzte vorhin (Pharm. 
Edinb. Brem. 1758. S. 93.) eine Unze Cams 

pher, jezt (1783. S. 142.) nur eine halbe 
Unze, unter dem —— Oleum camphora- 


tum. M 
\ 


5. fado Oder man koche die Chinarinbe mit 
ſilch ). Die Frauenmilch ift die befte, nah 
efer die Efelsmiih, alsdann Pferdemilch, 
rauf Br und am fchlechteften ift die 
Pain — Man trinkt ſo viel, als der 

—— 20, Mas 


Dr Wie groſſen Nuzen die Chinchina in dieſer 
Miſchung in der Schwindſucht habe, sets 
| ur die Herren v. Haller (Opufiul. T. 3. 
sta ——— und de Haen ( Ratio med. T. 
1% ©. 226.). Die Engländer rühmen das 
. Bitrioleligie; womit aud) de Auen übereins 
ſtimmt, fo wie er deffen Nuzen durch viele 
Beyſpiele beweilet. Mi. — Ueber den Ger 
brauc) des Vitriolelixirs in der Schwind⸗ 
Sucht muß ınan doch and) den hellfehenden 
Practicus Sothergill ( Medical . Obferva- 
tions and Inguiries Vol. 5.8. 351.) hören. 
‚Er tadelt auf alle Fälle die Vereinigung des 
Vitriolgeiſtes mit Gewürzen, wie dieſes in 
: dem Bitriolelizir tatt findet. Offenbar muß fie 
in dem inflammatorifchen Zuftande der 
Krankheit ſchaden. In den lezten Zeitrau⸗ 
men fon fie in fo ferne ſtatt finden, weil 
fie der Faͤulniß Einhalt thut. Da aber die 
Faͤulniß von der Materie entfteht, welche 
ſich beftändig mit dem Blut aus den zerr iffehen 
Gefaͤßen vermifcht: fo fann alles was nur _ 
einen Reiz mit fi) führt, folglich das Bes 
würze in dem Bitrtoleliyir, nicht anders als 
nachtheilig feym Man thut alfo am fichers 
fien ſich ſchlecht hin an einen verduͤnnten Vi⸗ 
triolgeiſt zu halten. 97. 
Die Eſels und Pferdemildy ſcheint am 
aa auflöfend, die Frauenmileb und 
Schaaf 
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Magen täglich ohne Beſchwerde verträgt, 
| N fi er faurer und — Speiſen, 
SAN. und 


Schaafmilch aber am nahrhafleſten au ſeyn 
ML. v Haller Elementa Phyf. T.y. P.2, 3, 
28. 39.) Hr. Medicus hat in diefer Krank 
heit eben das gute Vertrauen zur Chinarinde, 
- ald in den Pocen, und meynt, daß fich 


len laffe. Die Erfahrung muß dies ausmas 
den. Sind die Mafern mit einem fåu: 
lichten Sieber +, einem fchwachen und weis 
chen Puls, unreiner Zunge und gallichte 
Erbrechen, verbunden: fo ift, nachdem de 
Magen und die Gedärme gut gereinigt 
find, die Chinarinde gewiß von Nuzen. Bs 


+ Man tbut am beften, die Mafern nad) 

Ir Befchaffenheit des damit vereinigten Fies 
bers zu unterfcheiden. Syn fo ferne find fie 
bald inflammatorifd), bald fäulicht, bald 
bat eine-verdorbene Galle Oberhand, bald 
find fie mit einer befondern Nervenſchwaͤche 
verbunden. Oft giebt es eine Complication 
dieſer Febler , da man dann die Heilung je: 
derzeit nach dem überwiegenden einrichtet. 
Sin den von dem Hrn. Watfon (med. Ob- 
ferv..et Inqu. a. a. O.) unter dem Namen 
der fänlichten fo gut befchriebenen Mafern 
mar doc) das Fieber nicht blos fänlichter 
Art, fondern hatte noch vieles von dem Cha 
racter eines Entzündungsfiebers an ſich. 
Hr. MW. theilt die Krankheit in zwey Zeit: 

‚ zaume, davon der erfte mit dem Verſchwin 
den des Ausſchlags ſich endiat. In diefem 

| leiſtete die Aderlaffe in Anſehung der Ver 
| / mifchung 
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ind ſucht eine friſche aandiuſt and, rue 
Bewegung. — 


Die Augen pflegen oft in dieſem Zeitraum 
oth zu ſeyn. Hat man nicht genau Acht dars 
uf, fo fönnen fie Schaben leiden. Ich babe - 
chon erinnert, daß man Roſenwaſſer in diefelben 
'inteöpfeln muͤſſe. Wofern man aber hiedurch 
Det Entzündung nicht bat vorbeugen fönnen, - 
o muß man nun fogleid) Blutigel an die 
Schläfe und unter die Augen fegen. Haben 
ſie nicht genug gefogen: fo leitet man den 
Dampf vom warmen Waffer vermittelſt eines 
Zrichters dabin. Denn auf diefe Weife kann 
ea ME, RA Sr Wr: man 


miſchung nicht die gewöhnliche Hilfe, ob fie 
gleich zeitig angewandt wurde. Das nad) 
der Uderlaffe, durch den Brechweinftein ers 
wecte, Brechen hatte einen guten Nuzen. 
Dienliche Getränfe wurden nicht verfäumt. 
Bey einer zu groffen Trockenheit der Haut, 
‚bediente fi id) der Kranke eines warmen Bas 
"des. Im zwepten Zeitraum erleichterten 
die Blafenpflafter (ehr. Wegen der Schwäde 
erlaubte man Mein im Getränfe. Die 
fhmerzhaften Stuhlgänge wurden durch 
Birginifhe Schlangenwurz, gemwürzhafte 
und beruhigende Mittel, gehoben. Das 
Chinadecoct ſtaͤrkte vortreflich, ſo bald nur 
der Huſten und die Beſchwerlichkeit im Athem⸗ 
holen gemildert worden war, ſonſt aber 
ſchadete die Chinarinde. Hr M. bat avd) 
einige Leichenoͤffnungen angeſtellt, die noch 
mehr den Hang zum Brande darthun. DT. 


> fliegenpflafter auf beyde Schläfe. Und nachs 
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man fo viel Blue, ale man will, heraus brins 
‚gen. Darauf legt man ein kleines Spaniſch⸗ 


















dem es gegogen, giebt man dem Kranfen ein 
gutes Laxirmittel ein, melches nach Berchaffens 
heit der Rräfte wiederholt wird, Trockene 
Schroͤpfl opfe im Nacken pflegen auch zu helfen, 
Man legt ebenfalls in abgenuzter und feiner 
Leinwand Aufferlich auf jedes Auge einen etwas 
mehr als laubmwarmen Umſchlag, der aus eis 
nem rothen Winterapfel beſtehet, welchen man 
unter der Aſche bratet, von der Schale und 
den Kernern befteyet, und bernad) zerquetſcht, 

und mit ( Gran zerſtoſſenen Campher und 20 
Gran zerfloffenen Safran vermiſcht. 


Ä N N y 3 
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Bi Funfjeßnter abſchninn EN: 
Bott der | inpfeopfung der 
Maſern. 


| Jes der vorhergehenden Beſchteidung von 
| den Maferu erficht mon, daß, fo gelinde 
fie gleich bisweilen find, fie dennoch oft vie 
größte Lebensgefahr mir fich führen. Dergleichen 
Epidemien baben die Aerzte auf die Gedanken 
gebracht, daß fi die Maſern wohl mit eben 
dem ag als die Doden, Knfeonfen lieſſen. 


Der 
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1 Der erfte, der dies zu Becken Gelegen⸗ 
heit gehabt bat, ift der 8. Engl. keibm. und 
Profeſſor zu Eoimburg, Herr Doctor Srancis 
ome *). Er pfropfte die Mafern auf 
ben die Weiſe, wie wir die Pocken, aber an 
beyden Armen, und ohne einige Vorbereitung, 
in. Anſtatt eines Smpffadens bediente er ſich 
der Baummolle, die er in etwas Blue tunkte. 
Diefes hatte er durch ein geringes Rizen in die 
Jant zwifchen den Maferrflecfen, da, wo fie 
am dichteften waren, bey jemanden, der die 
Mafern batte, hervorgebracht. ‚Er bemerkte, 
Daß die Eingepfropften in der Nacht, mehren, 
theils an dem sten Tage, Frank wurden; daß 
alie febr leicht und ohne ſchlimme Folgen 
durchkamen, daß fie ein eben fo ſtarkes Triefen 
der Augen hatten , und eben fo ſtark nieferen, 
‚als bey der natürlichen Anſteckung; daß fie faft 
‚gänzlich von dem Huſten befreyet blieben; daß 
die Mafern bey ihnen fich ebenfalls mit einem 
Durchfall endigten; daß Kinder, welche einen ans 
dern — vorher hatten, BERN zugleich 

Ei mit 


=) Medical Fa s and as, 1759 
TD. 3. Abſchn. 4. Man vernimmt eben 
nicht, dag die Einpfropfung der Mafern fich 
in England beliebt gemacht hätte; obgleich 
Hr. I. Coof (Gentleman’s Magazine 1767. 


Home fie in Edimburg verfucht, viele 
he Schottland feinem Beyfpiel gefolgt 
ind @ + 


S. 163.) verfichert, dag, nachdem Hr. 


228 RUE Abfehmitt 


mit den Maſern uͤberwanden; und endlich, 
daf die Impfwunden nicht wieder aufbrachen 
und floſſen, wenn die Maſern ausſchlugen, 
wie es nach der Ein pfropfung der Pocken ges 
ſchiehet. So wird die Decke mehr und mehr 
aufgehoben, unter welcher unzählige Ba 
Waprbeiten verhüllet liegen. RA 


FSA Se er ve | 


4 Sechszehnter Abſchnitt. 
Bott dem Sharlahficher. 


Ss giebt auch eine Art eines Fiebers mit 
Aus ſchlag, wovon Kinder, felten aber 
erwachſene Leute, angegriffen werden, beymwels 
cher faft der ganze Körper, fo roth, wie ein 
Scherlach, wird. Daher nennet man fie auch 
das Scharlachfieber (Scarlatina). Diefes 
muß aber dennoch febr felten vorfommen, ins 
den es in den lezten 38 Jahren nur ein einzi⸗ 
ges mahl, nehmlich im Jahr 1741 in Upſala 
geherrſchet hatz und in Stockholm, ſo viel 
mir bewußt iſt, in der Zeit nur im Jahr 1763 
im Sommer und Purze Zeit im Herbſt woſelbſt 
eg zwar im November, December und in dem 
Jenner aufgrbört,, aber im Februar des Japes 
1764 aufs neue fich geåuffert bat. . 
> Wofern es fo felten an andern Dertern 
ie fo ift kein TOURER daß fo wenige 
Aerzʒte 
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Yerzte davon gefchrieben haben. Es ſcheint 
mit den Mafern, dem Neffelfieber , dem Fries 
fel und der Roſe einige Uehnlichfeit zu haben. 
Und daber wird es von verfchiedenen Aerzten 
zu einer der erwähnten Krankheiten bingerechs 
net. Der liebenswürdige Tiffor, beſchreibt 
es in feinem Avis au Peuple ($. 112. folag. 
noch der Parif. Ausg. ), unter dem Damen 
der Entzündung des Halfes (Elquinancie). , 
Der ganze Verlauf der Krankheit, die Felgen 
derfelben, und die Behutſamkeit, die man 
beobachten muß, um ſie zu verhuͤten, geben 
aber zu erkennen, Nr [i ie einen —— Na⸗ 
men verdiene | 

ee SD 


0) Sydenbam nennt. fie Scarlatina und wird 
nur eisie fehr gelinde Art davon bemerft has 
ben. +) Morton, der mit ihm zu einerley 
Zeit und an eben dem Ort lebte, bat eine 
ſchlimme Art wahrgenommen: er haͤlt fie 
- aber mit den Mafern für eineriy. Simon 
Schulz befpreibt in den Eph. N. Curiof. 
A. 6.und 7. ein bösartiges und tödtliches 
Scharlachfieber, das er aber einen bösartis 
gen Stiefel (Purpura maligna) nennt. Na⸗ 
vier nennt fie in feiner Abhandlung fur plu- 
fieures Maladies populaires , Fievre rovge. 
Doctor Plencitz behält Sydenhams Benen⸗ 
nung. Man ſ. feine Opera medico- phy- 
lica Tract. III. Bepyde diefe Schriftfteller 
haben fie fowohl aelinde als boͤsartig gefes 
ben. Der leztere erinnert, daß dag Schars 

lachfieber in Zeiten (der zu Ba 
ang 


⸗ 
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Ich will ſie jezt, nach den Bemerkungen, | 
die ich im Jahr 1741 von ihr angezeichnet, als 
fie fich faſt in jedem Hanſe in Upfala aͤuſſerte, 
worin fi Kinder befanden, und auch einige 


ermachſene Leute arfisl, beſchreiben. Sie 


war bey einigen gelinde, bey andern im Gegen⸗ 
tbeil fehr gefährlich, dergeitalt, daß in Häus 
fern, woſelbſt fich viele Kinder befanden, einige 
leicht, andere aber nur mit großer Mühe, durchh 
kamen. 
Site fieng ſich jederzeit mit einer Beſchwer⸗ 
ch im Yalfe an, te ar eine Ermattung u | 
| | ; in⸗ 


| fang des vorigen Jahrhunderts lebte) ſo un⸗ 

bekannt geweſen iſt, daß er, da er doch ein 
febr belefener Mann war, ihm feinen Kamen 
beyzulegen: gewußt bat. 


| +) Veberhaupt fcheint England dag Vor⸗ 
recht zu haben, daß das Scharlachſieber da⸗ 
ſelbſt nur ſelten febr boͤsartig iſt. Ein ſehr 
ſchlimmes fam doch noch kuͤrzlich dem Hru. 
Withering vor, und veranlies eine vor⸗ 
trefliche Schrift: Account of the Jcarlet fe- 
ver and [ove throat as it appeared at Bir- 
mingham in the year 1778. Lond. 1779. 
8. Hr. de Haen (Katio med. continuata T. 

Fi cap. 7.) hat auch diefes Uebel verfchiedents 
lid) fehr bösartig gefunden, wovon er einige 
ausführliche Fälle nebft der allgemeinen Abs 
handlung der Krankheit geliefert hat. Zu 
den Hauptſchriften von derſelben gehoͤrt fer⸗ 
ner. vorzuͤglich Johann Storchs praftis 
ſcher und theoretiſcher Tractat vom 
NEMRFIUREDEN, Botha 1741. M. Ä 
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Smpfindlichfeit im ganzen Körper erfolgte, 
Nachdem ohngefähr ein halber Tag verfloffen 
war: fo fanden fid ein Eckel, beftiges mie 
auch gallichtes Erbrechen, ein Schauderi, 
Kopfivebe, und eine große Neigung zum Schlafe 
in den erfien Tagen ein. Die Halskrank⸗ 
beit nahm bey diefem allen in der Til fo ju, 
daß bey einigen der Hals innerhalb einem Tage 
inwendig febr roth und geſchwollen wurde, 
Wenn fie erwachten, waren fie unrubig und 
‚ beängfligt, und hatten einen dichten und bes 
ſchwerlichen Athem. Den Jammer, veffen 
Sydenham und andere, wie ich ſehe, geden⸗ 
ken, babe ich bey niemanden beobachtet. Bey 
den meiften brachen an dem zweyten Tage, bey 
andern aber an dem dritten, kleine rothe 
"Stecken aus. Sie erfihienen zuerft im Ges 
ſicht und an dem Halfe, hernach an der 
Bruſt, dem Unterleibe, den Lenden, Beinen 
and Füffen. Einige von diefen Flecken waren 
Fein, andere aber etwas geöffer: nach dem. 
Verlauf eines Tages harten fie fich fo vers 
breitet, daß das ganze Gefi cht gleichſam mit 
einem Flecken bedeckt war. Eben dies ges 
ſchahe an dem übrigen Körper, vornehmlich 
in der Beugung des Arms, doch allmäßlig 
und in der Ordnung, wie fie ausgefchlagen 
waren: fo daß 3. B. wenn die Röthe im 
Geſicht ju vergeben anfing, die Beine und 
Fuͤſſe am roͤtheſten waren. Diefe Flecken mas 

| ven 
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Tagen im geringſten erhaben *). Nichtsdeftos 
weniger febien derjenige THeil des Körpers, an 
dem man die Rötbe erblickte, dicker als gemöhns 
lid) zu feyn , welcher aber, fo bald die Rötbe 
verfhwand, mieder zufammen fil, Wenn 


ren weder an dem erflen noch an den; folgenden 


man mit einem Finger irgendwo an dem Körs 


- per druckte, fo wurde diefer Flecken, fo wie in 


der Mofe, weiß: erhielt aber feine vorige Roͤ⸗ | 


the wieder, fo bald man den Singer wegzog. 


Den meiften fiel big zu Ende des vierten | 
| is das Schiucen ſchwer. Man merkte 


auch, dag ihnen das Reden befehmerlich wurde, 


k 


und wenn fie fprachen, lies es nicht anders, als 


menn man durd) die Naſe rede. Uber zu 


Ende des chen erwähnten Tages fand ſich 


theils eine KHeiferfeit (Härska) ein, theils 


fiengen fie an eine Menge Schleim aufzuhu⸗ 
fien, der fich befonders durch das Einſpruͤzen 
häufig löfete. Jezt verfchwand die Beſchwer⸗ 
lichkeit bey dem Schlucken, die Augen wurden 


‚ heiterer, und, wenn man fie um ANGE AJG, | 


| erpielt man fogleicy 2 Antwort. 


aan fogleih zu Anfang mit febr kleinen 
rusden Erhabenheitin von ber Groͤſſe des 


0 feinften Nadelknopfs befezt gefunden, welche, . 
wenn id fie durchſtach, ein Mares Mafler - 


ST An | 
+) 2 kehren Rindern babe ich die sohn. 


von fich gaben. Die Krankheit war — 5 


wohl fehr leicht. AT. 
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Un eben dem Tage, trafen bey einigen 
plöslih 4, 5 bis 6 dünne Stuhlgänge ein, 
welche von ſelbſt fake und une 
| verfchafften. | 


Bey einigen brach auch zu Ende des fünf, 
| ten Tages ein gelindes Naſenbluten Pe wel⸗ 
| ches fie ebenfalls munter machte. By andern 
| Fam es erfi am fü ebenden Tage, doch Sa 
nur febr gelinde, dazu. | 


| Die Hijze und das Fieber, welches bisher 
ziemlich beftig gewefen war, und zwar vors 
| nebmlid) des Nachmittags und gegen den Abend, 
fieng jebt an etwas gelinder zu werden; vers 
| gieng aber nicht "Oi als an dem fi ebenden 
| Tage I 


| Ein. Raſen fand ſich gemeiniglich gegen - 
den Abend an den 3 oder 4 erfien Tagen ein; 
‚war aber doch nicht von Erbeblichkeit, wenn 
es ſich nur an denjenigen Stunden verlor, in 
| welchen das: Fieber geringer war. 


Der Puls ſchlug beftåndig mehr sb we⸗ 
niger geſchwind, bey einigen aber hoch und 
bey andern niedrig. Und dieſe wurden beftis 
‚ger angegriffen. 





Pr OR Oeffnung — — ER an 
> dem —— Tage, y von IM. | 


#” 


— 
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Ich bemerkte nicht, daß jemand vor der 
Nacht gegen den fünften Tag in Schweiß fiel. 


Der Kranke hatte auch Eeinen Speichel» 
fluß, wie es fonft in einer beftigen Halskrant⸗ 
heit zu ſeyn pflegt. 

Die Naſe war hemeiniglich innerlich teochet, 
Man bemerkte Fein folches Niefen, wie in den | 
| Mafern. Nod floffen die Augen, 


— Harn gieng zwar ab, aber bisweilen | 
mit einem Drängen, doch war er nicht fo roth, 
wie die Hize es zu erfordern ſchien. Ich 

| babe ipn bey niemanden mit Blut vermifcht ges 
fünden, obgleich diefes , wie ich — von an 
dern beobachtet worden iſt. | / 


Es war niemand von dem — 666 
ret, bis ſich, wie ich geſagt habe, der Schleim 
im Hoiſe loͤſete und ſodann war er Te, 
vergeblich, i 


Am —— klagte der Kranke über den. 
Hals und die Hize der Haut, | 


Am fünften Tage des Morgens. fieng vie 
Rötbe im Geficht und bernach an den folgen« 
den Tagen almählig an dem übrigen Körper 
ſich zu vermindern an, fo daß an dem achten 
Tage des Morgens weitet feine ken u fe 
ben war. vi 


Am 
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Anm ſechſten oder fiebenden Tage beods 
achtete man bey einigen hin und wieder , befons 
ders nahe bey den Ohren, an dem SHalfe, 
an den Gelenken der Hand und an den Füffen, 
Feine blaffe Blaͤsgen, welche dem: weiffen 
Frieſel aͤhnlich, aber gänzlich leer waren. 
Sie breiteten fih nah und nad aus, und 
darauf fing das Ubfchuppen der dünnen Haut 
an. Diefes erfolgte bernach über den ganzen 
‚Körper, war aber vornebmlid an den Haͤn⸗ 
den und Füffen merfwürdig, indem dafeldft 
nicht fo etwas, das mit einem Mehl oder 
kleinen Schupren Aehnlichkeit Hat, abfiel, 
ſondern ganze Stuͤcke abgezogen werden konn⸗ 
ten. Dieſes Abſchuppen gieng bey einigen 
geſchwind von flatten, bey andern aber vers 
309 es fih ganze 2 bis 3 Wochen. Se fläte 
fer der Ausſchlag war, und je beiffer die Hand 
fö anfühlen ließ, defto bäufigee war das 
Abſchuppen. Hr. Docior Plenciz bat doch 
bey einigen das Abfchuppen vermiſſet. Waͤh—⸗ 
vend und nach demfelben waren fie bey der 
Wärme und der Kälte ungemein empfindlich, 
und ſchon dann, wenn man die Stubenthür 
öffnete, oder wenn fie bios eine warme Ser⸗ 
viette beruͤhrten. | 

Mit dem achren oder neunten Tage fchien 
die Krankheit gänzlich überflanden zu ſeyn. 
Sie Flagten jezt weiter über nichts, fingen an 
aufzugeben, befamen einen Appetit und guten 


Schlaf. | 
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Schlaf. Jezt kam es aber darauf an, nicht 
gar zu ſicher zu ſeyn. Obgleich einige den 
Warnungen Gehoͤr gaben, ſich in maͤßig 
warmen Zimmern einhielten, abführender Mit, 
tel bedienten, und im Eſſen und Trinken dag 
Maas nicht überfchritten: fo ſchwollen doch 
bey ihnen die Drüfen unter den Ohren und 
dem untern Kiefer, zuerfi an der einen und 


N zwar dafelbft vornehmlich, und hernach an der 


‚andern Seite, an *). Dieſes hatte aber nicht 
viel auf ſich. Denn diefe Gefchwälfle vers 
giengen allmaͤhlig von ſelbſt. Andere aber, die 

nicht folgſam ſeyn und ſich nicht einige Wochen 

im Zwang halten wollten, fingen zwiſchen dem 
achtzehnten und zwey und 3wanziaften 
Tage an, niedergeſchlagen auszuſehen, und uͤber 
eine Ermattung ju klagen. Zu eben der Zeit 
fieng zuerſt das Geſicht und hernach der ganze 
Körper, mie in der Waſſerſucht (Anaſarca), 
zu fchwellen an. Es ſchlugen ſich ein Fie⸗ 
ber, eine Beaͤngſtigung, eine Unruhe, eine 
Beklemmung und ein kurzer Athem dazu. Das 
Waſſer flöf nur ſparſam, und ſoll bey einis 
gen blutig geweſen ſeyn, oder ſo als das 

Waſſer, worin man —— BIR en 


at, I 













) Bon Diefen Befehmälften , deren Uebergang | 
and Wartung, verdienen die Beobaddtungen I 
des Hrn. Eichel in AR. Societ. med. Hav-I 
nien/. Vol. 2.5. 15, u. folgg, nachgelefen F 
zu werden. AT, a er ; 
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hat, — —— In dieſem Zeitraum 
Jaben verſchiedene Kinder im Jahr 1763 in 
Etockholm, ſolche nehmlich, welche den guten 
Rathſchlaͤgen nicht Gehoͤr gegeben, oder ju ſpaͤte 
pieſelben verlangt haben, ihr Leben zugeſezt. 












Da, mir blos einige wenige vorgekom⸗ 
men fü ad, die nachgebends mit einer folchen 
Befchwulft‘ befallen worden: fo bediene ich 
ich der vom Hrn. Dr. Plenciz bierüber an⸗ 

geſtellten Beobachtungen, nehmlich: a 


1) Daß eine folche Waſſerſucht zwar auf 
ein febr gelindes Scharlachfieber ein und andes 
res mahl erfolge, beſonders aber, wenn es 
bösartig und mit vielem — verbun⸗ 
den iſt. 


2) Daß diejetrigent: am neiften ——— | 
len, bey denen das Abſchuppen am flärfflen ger 
weſen. Doch find auch einige in eine ſtarke 
Geſchwulſt gerathen, bey denen kein merfliches 
Abſchuppen geſchehen iſt. 


3) Daß Kinder diefer Geſchwuiſt mehr, als 
emachfene Leute, unterworfen ſi MÖJ an! 


6 4) Daß fie im Winter ſtaͤrker als im Soms 
mer gemefen ift, und merflicher bey denjenigen, 
Die zu früß ausgegangen , og m Haufe geblies 
ben fir nd. 


£ 


2 DE 


s) Daß ER in — a, als 
in dem mit dem Ausſchlag alien 
Sieber erben; und endlich | 


6) daß eg nicht nothmenbig ift, daß die 
Geſchwulſt auf dieſes Fieber folge, indem man 
diefelbe oft durch gehörige Behutſamkeit ver bike 
ten fann. Er geftebt doch, daß er fie niche 
immer abzubalten vermögend geweſen ift, ob er 
gleich alle mögliche Daasregein in. der — 
genommen hat. 2 N 


6» verhält es fi ch mit dem eigentlichen 
Verlauf des Scarladifiebere, wobey man 
Doch noch anmerft, daß es fich, fo viel man 
bisher weiß jeainjeit als eine a 
Krankheit zeigt. - 


Es ift aber ;nicht an eine gewiſſe Fahrzeit 
gebunden, Denn in Upſala herrſchte es im 
I 1741 im Winter und 1763 in Stockholm 
im Sommer und bis in den Herbſt hin; und 
im Jahr 1764 fand es ſich wieder im Februar 
ein. Es ſcheint auch daſſelbe nicht auf eine bes 
fiimmte Witterung zu folgen; denn diefe ift die 
drey mahle febr verfchieden gewefen. Auſſer⸗ 
dem ift diefe Krankheit offenbar. anftecfend, und 
greift vornehmlich Kinder unter 15 Jahren an. 
Doch find auch Ältere nicht völlig vor ihr ſicher, 
befonders, wofern fie diefelbe vorhin nicht ges 
babt haben, Denn ich babe niemabls vernom⸗ 

| men, 
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min; Fr Pa * ** sinmalt daran — 
er iſt. | 


Auch dies UT ich nicht —— ba | 
wenn mehrere. ‚Kinder. in einem, und demſelben 
Haufe dieſes Fieber haben, fie davon. febr 
verfchieden angegriffen werden. Das eine 
ſcheint ‚öfters nicht einmabl: Eran? zu feyn; da 
Das zweyte fo beftig von der Krankheit anges 
fallen wird, daß. das Leben in größter Gefaht 
ſſeht, und dag dritte hinwieder durch keine 
$ vunit gerettet werden kann Mk 


Le —* Unter den wa PORN — 
je bern ift nicht leicht eines tuͤckiſcher, als die⸗ 
N + fed, und muß man ſich weder während des 
Berlaufs deffeiben noch hinter ber durch die 

anfcheinende Gelindigfeit oder Befiegung des 
is Mebels Hintergeben Taffen. "Bald entſtehen 
wider alle Bermuthung eigenfinnige Drüfens 
geſchwuͤlſte, die doch immer bey Rinder 
ſehr beſchwerlich find, bald geht, che mar 
on 1 ed fich werfieht, die Entzündung des Haljes 
Ån on Brand Der ‚Und num der unerwars 







| alles zu — —2 Gol SAO 
gegeben, Vey eſigen jungen Menſe — 
Bei 
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Ich glaube, auch. in einem: Haufe; in mel 
chem drey Rinder befindlich waren, bemerkt zu 
haben, daß ein Kind dieſes ‚Sieber obne Aus⸗ 
ſchlag uͤberwunden "Denn zwey von ihnen 
hatten das Sicharlachfirber recht fare, und zwar 
das eine nach dem andern. Und das Dritte 
wurde eben fo wie jene mit einem fchlims 
men Halfe, Ecke, Brechen, Schaudern 
einer Hize, und darauf innerfalb einem Tage, 
mit einem febr ſtarken Shmweiffe, ‚befallen ; wo⸗ 
mit alles voruͤber war. * | | 


Dach der obigen Berchreibung un das 
Scharlachficber leicht 3u unterfcheiden; um 
fo viel mehr, ‚wenn man zugleich weiß, “daß 
es an dem Ort; wo. man: sch aufhält, over 
von dem man koͤmmt/ herrſchet, und wo⸗ 
fern der Kronke ſich in ſolche Umftånden be: 
funden hat, daß wu die ——— bat Kei 
koͤnnen. 


Es hat zwar in dem erſten Anfang eben 
die Keunzeſchen, als alle Fieber mit Ausſchlag, 
M. ſ. oben ©. 350. Hat aber der Kranke 
fchon die Pocken überwunden, oder fließt das 
linke nar N n HÖR und kan die Augen 6 
ei: 


von ohngefähr2o Sahren, war befonders das 
hinter ber fich einfindende heftige Zittern des 
ganzen Körpers auffallend, dem ich doch 
‚durch Ehindina und faltes Baden in. wents 
gen Wochen abzuhelfen vermochte, M. 
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heiß: ſo iſt es wahrſcheinlich, daß keine Pocken 
erfolgen werden. Wofern man feinen trockes 
nen Huſten und fen oͤfteres Nieſen ver 
ſpuͤrt, und aus den Augen kein heißes Waſſer 
fließt: ſo erſieht man, daß keine Maſern ju 
befuͤrchten ſeyn. Nachdem die Flecken ſchon 
ausgeſchlagen ſind, kann man das Uebel mag: 
leicht verkennen. 


Dabey aber zeigen auch der Verlauf des 
Scharlachfiebers und deſſen Zufaͤlle deutlich, 
af es eine beſondere Art von Fiebern mit Aus⸗ 
chlag ausmache, Br von den andern ale 
erden muͤſſe. Denn 


«> I) in den Docken flebt der Ausſchlag bd 
er Haut und gebt in Eyterung über. In dem 
Scharlachfieber hingegen find die st lecken platt 
ind gar nicht erhaben. — a 

2) In den Maſern find die Flecken nicht 
o roth. Sie laffen ſich im Öefiche den erfien 
‚ag etwas erhaben anfühlen. Aus den Augen 
liegt ein heiſſs Waſſer. Das Miefen ift ans 
altend, die Oberhaut fällt bier fait wie Mehl, 
hne ein fo ſtarkes Abſchuppen als im Share 
chfteber, ab. Auſſerdem ift das Fieber in 
iefer Krankheit an dem achten Tage verben; 
ber eden dann, oder an dem neunten, fest das 
ieber in den Mafern oft heftiger an, das ber 
Hwerliche Arhembolen vermehrt fich, und ber | 


DB 5) 3a 


N 
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3) Sn dem LTeffel fleber fi nd die AN | 
| — Eben ſo verhaͤlt es ſich 


4) in dem Seiefel. Nach — När ich 
zwar beobachtet, daß die —5 nicht aber de 

ganze Koͤ per, wie im Scharlachfi ber, ange⸗ 
ſchwollen find: in welchem, angezeinter maffen, 
vie Seichwulft im Gefichte fih anfängt, und 
erſt ſodann, nachdem man ohngefaͤhr 14 Tage 
von Sieber befreyn geweſen if, eintriſt. 


5) Ja dem SI eckfieber brechen die Fi⸗ 
cken nicht fo bald aus. — — fr nicht 
— 


6) In det Roſe wird. nur eine State an 
bem Körper roth und geſchwollen, z. B. das 
Geſicht oder der Fuß und Bas Bein, bier aber 
der ganze Körper, Wenn die Rofe vergeht, 
wird vie Haut Kamin: und Die Ben 
fållt ab. 


Auſſer dem in die — in andern 
Flebern mit Ausſchlag nicht ſo ſchwer, als in 
dem Scharlachfieber. Und die blaſſen Blaſen, 
mit denen ſich hier das Abſchuppen anfårgt, 
nimmt man in Feine andern ‚Sieber mit Aus; 
ſchlag wahr 


Die Urſache des Shtherlachſehero if nod) 
eben fo unbefennt, als di jenige der Pocken und 
ker Maſern. Wir ef en blos, daß es duch, 


åå ſte⸗ 
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Anftsekung fich fortpflange, und Bok derjenige 
frey bleibe, der ſich vor ihre in acht nimmt, 
Daß die Haut dabey entzuͤndet fey, feben wir, 
Denn zu einer Entzündung wird nichts, als 
Roͤthe, Hize, Schmerz und Gefchwulft erfors 
dert, Die Entzündung ift aber bier fo befchafs 
fen, daß ſie nicht in Eyterung uͤbergebet, fors 
dern blos die äuffere Haut von der innern trennt, - 
fo daß jene abfaͤllt. Die Entzuͤndung des 
Halfes muß don eben der Art, wie diejenige 
auf der Haut fen. Denn fie eytert gleichfalls 
nit, fondern verliert fich durch das Abſchup⸗ 





Daß ein ſtarkes Abſchuppen hier geſchehen koͤnne, 
zeigen die Beobachtungen des Hrn. Plenciz, 
(em angezeigten Ort, ©. 186 und 188) jur 
Genuͤge. | | 


| Das Scartachfiche if bisweilen und bey 
einigen fo gelinde, daß die Kranken nur einer 
guten Wartung nöthig baben. Gegentheils 
aber ift es bisweilen fo heftig, daß. es fchon 
in den erfien Tagen den Tod zumege bringt 


, ‚Rinder kommen gemeiniglich leichter, als 
erwwachfene geute, durch. 


Man fiebet es Jönn als: ein qutes 
Zeichen an, wenn der Nusfhlag allmählig, 
und nicht vor dem dritten Tage, ge ſhieht. 
ee babe ich ſowohl jezt als im Sehe 

Y4 1741 


pen oder verwandelt fich in den Falten Brand, > 
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1745 das Uebel gelinde gefunden, ob det 
Ausfchlag gleich an dem zweyten Fide era 
folge ift. 


Eine ſtarke Entzändung im Halfe, und eine 
davon entjiehende groſſe Beſchwerlichkeit im 
Schlingen; eine groſſe Hize in der Haut; ein 
geſchwinder und niedriger Puls; ein dichtes 
und beſchwerliches Athemholen; eine groſſe Er⸗ 
mattung; eine groſſe Meigung zum Schlafe, oder 
auch gar feine; ein ſtarkes Raſen nach vorher⸗ 
gegangenen Kopfſchmerzen; eine Unruhe, eine 
Beaͤngſtigung und ein Öfteres Hin: und Hera 
werfen im Bette: find als ſchlimme Zeichen 
| anzuſehen; und umgekehrt. 


Wenn die Flocken bald mehr, bald weniger 
ausbrechen, bald mehr, bald weniger roch find? 
ſo erfolgt leicht ein ſtarkes und heftiges Raſen, 
und entweder plöjlid, oder nach vorgaͤngiger 
Laͤhmung an einer Sekte, der Tod. Flieht 
aber fodann.ein mir Blue vermiſchter Eyter 
aus einem Ohr: fo hat man RR Beſſe⸗ 
tung ju boffen. | 


In der Zeit des Ausſchlags fi che — 
len der Speichel oder auch gar der Harn bey 
einigen blutig aus; da dena der Körper nachher 

aufſchwillet. Hr, Plenciz verfichert, dag dien 
fer Umstand weder eine RAM ae gute An⸗ 
zeige ſey. 

Sn 
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J Bey kleinen Kindern, die mit dem Schar⸗ 
lachfieber befallen ſind, muß man taͤglich auf 
das Zahnfleiſch und diejenigen Zeichen, welche 
‚einen beichwerlichen Ausbrud) der Zähne andeus 
ten (M. ſ. den beſondern Abſchnitt Davon 
©. 47.), acht geben. Schlägt dieſes Uebel 
auch —— ſind ſie in groſſer Gefahr. 


Wemn jemand, der bag Sborlachfuber Gier 
wunden, einın ſtarken lang, eine heftige 
Hize in ver Haut und ein hå figes Abſchuppen 
gehabt bat, und nachgebende 14 Tage lang 
wohl auf geweſen ift, die Begierde zum Eſſen 
verlieret, blaß ausſtehet, uͤber eine Ermartung 

klaͤget, und im das Waffe nicht recht abgeben 

will, fo febt er in Gefabr, in die Walfers 
fucht ju fallen. Woſern man ſodann nicht 
gleich Hüife verſchaffen fann, ſondern das Waſ⸗ 
ſer ſtehen bleibe, ein Fieber hinzukoͤnmt, und 
der Kranke mit einem ſtarken Durſt, einer 
Schlafloſigkeit, einem Raſen und Zuckungen 
befallen wird: ſo iſt weiter keine a ju er⸗ 
warten. 


Die Eur iſt bier i in dem a Bien 
mebrentbeils eben diefelbe, wie ın den Mas 
‚fern. Iſt die Krankheit gefinde: fo wird weis 
ter nichts, ale eine,gure Wartung erfordert, 
die ſich auf das Zimmer, dag Bett, die Bets 

SN ten, 
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ten, und auf das Efmi ) und Trinken 
(MA. die oben: gegebenen RKalbſchlage, im 
ı2ten Abſchnitt vom den Pocken, unter dem 
1flen Zeitraum, und im I gten Abfchnitt, von 
den Mafern gleichfalls unter dem ıften Zeit 

raum, wie auch von dem Getraͤnke noch weiter 
im toten Abfchnitt von dem Wech ſelſieber) ers 
firecken muß, . Der gemeine Mann koͤmmt am 
beiten fort, wenn er feine Kinder eine Miſchung 
von g Theilen aufgefochtes. Waſſer und einem 
Theil Mi Ich fanbwarm trinken. läßt, So ge⸗ 
Linde auch die Krankheit geweſen feyn mag: 
fo muß man doch die Kinder 3 Wochen lang nach. 
"überftandenem Fieber und Ausſchlag, es mag. 
inter oder Sommer feyn, einhalten. Denn 
es fann, mie ich ſchon gefagt babe, auch nach 
einem gelinden Scharlachfieber, eine Saleen 
fucht entſtehen. 


Iſt das Scharlachfteber heftig und bögärtig, | 
welches man daraus abnimmt, wenn der Ba i 
he ohne 

9) Bon re eifen Zrüchten, — folche pors 
handen find, Finnen fie immer etwas wer 
niges auf einmabt genteffen; als son Kits 
ſchen, Erbbeeren, Hindbeeren, Meoulbeeren, 
faftigen Mepfeln, Dirnen und Apfelfinen, 
Nichts löfcht die Hize, kuͤhlt und erquickt 
in bizigen Kraͤnkheiten fo febr. Aus der 
Uſache vermindern auch foldhe 7 Pride das 
Sieber felbit, vermehren Den Xbfluß bes 
ich und hd den Leib offen. 
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ohne nieretiche Urſache ſogleich die Kraͤfte ver⸗ 
lieret, ihr alſobald dag Schlingen ſehr ſchwer 
wird, ſeine Stimme ſich aͤndert, wenn die 

Haut febr heiß wird, und ihm ein vichtes 
oder beichwerliches Utbemboten anfömmt: fo 
entſteht zuerft die Frage, ob man di» Aderöff: 
nen folle. Diefes muß man fogleich nach ven 
‚in dem Abfchnitt von den ee angegebenen 
Gründen befiimmen. Bey einem Erwachſenen 
if die Aderlaſſe meßrentgeils unumganatich, 
and. fie muß, wofern die erwähnten Zufalle 
ſich nicht vermindern, nad einigen Stunden 
wiederholt werden. Ben einem Kinde aber ift 
dies eine zärtliche Sache, Die Heftigfeit ver 
Krankheit muß es enticheiden. Und wofern die 
Aberlaſſe nicht datt finder: fo muß man unter 
die Ohren Blutigel feren. Diefe koͤnnen fo 
vid Blut ausfaugen, als zur Verminderung 
des Fiebers und der Entzuͤndung noͤthig iſt: 
und ſind um fo vid unentbehrlicher, woteen 
dem Kinde zugleich der Ausbrudh der Zähne bes 
ſchwerlich ift, weil fie fodasn das einzige, Mits 
tel find, fin geben zu retten. 


Stellt fie eine Uebtichkeit Br ein Beeihen 

sin: fo befördert man Diefes mit lauhwarmem 
Waſſer oder Thee von Chamillenblumen, wo⸗ 
von man nach jedem Erbrechen trinkt, bis es 


gang klar wieder ausgebrochen wird. Men 


febe, was id) davon bey dem erſten ‚Zeitraum 
ver 
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der Maſern angefübrt habe. Ein Blechmittel | 
wird bier faum noͤthig ſeyn. Wuͤrde es aber 
erfordert: fo fann mon fid) desjenigen bedienen, 
das ich an eben dem Ort vorgefihlagen babe, 


Nachdem das Brechen fich geftille hat, wie 
bier bald gefchiehet: fo erfolat gemeiniglich eine 
Oeffnung. Wofern diefe aber ausbliebe, und 
der Magen aufgetrieben wäre, Die Winde pole - 
terten,, oder das Kind ein Drängen zum Stubls 
gang, aber umfonft, bätte: fo tft ibm ein ger 
linde obführendes Mittel nöthig, 3. B. 

Re. Eledtuar. lenitiv. Edimb, JE Ä 
" Cremor. Tartar. 35, 
Syr. rofar. folut. 36 
M.D. S. Gelinde öffuender Sk, wovon 
ein Theelöffel alle Stunden genommen . 
‚wird, bis Wirkung erfolget, 


Oder man mäbler eines: von den Laxirmitteln, be 
Die im Abfchnitt von den Pocken bey dem erften 
Zeitraum empfohlen worden. Vermuthet mar 
daß der. Ausſchlag zu nahe ift: fo unterläßt 
man dieſes, und läßt ein Clyſtier ſezen; z. Be 
aus 9 Ungen Biermolken, 2 Esloͤffeln Baums 
oͤhl und etwas zerſtoͤßenen Zucker, wozu an dem 
erſten Tage eine halbe Quente Salpeter, nad 
gehends aber nicht, gemifcht wird, Denn 
ein folches Einftier muß man täglich die gange 
Krankheit durch beybringen, ja wohl tänlich 
zweymahl, wofern das Fieber heftig if. Man 
NN waͤhlt 


9 
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waͤhlt doch dazu — —— an benen 
es am: gelindeſten ijte 


Die Abſi cht bey allen dieſen Mitteln gehet 
darauf, unangenehmen Zufällen während der 
Krankheit. vorzubeugen, und es dahin zu brins 
gen, daß die Entzündung des Halfes und der 
Haut fo gelinde, als immer möglich, wird. 


Der Hals erfordert aber doch eine befondere 
Wartung. Ju dem Ende bereitet mon: 


win): Dünne Umfchläge aus 4 Ungen verfloffe 
* Malvenblaͤtter und 2 Unzen zerquetſchten 
Flachsſaamens. Dieſes kocht man in Milch 
zu einem dicken Brey, den man in abgenuzter 
Leinwand mäßig warm um den Hals fchlägt. 







damit man, wenn der eine falt zu werden ans 
fängt, den andern fogleich gebrauchen fann. 
Sm Nothfall legt man an deffen fatt einen 
 Senfteig um deu Hals, den man aber abs 
nimmt, fobald er bie Haut cd und uneben ges 
macht hat. | | 


2) Ein le, u aus einigen 
zerfchnittenen Feigen: mit Waffer gekocht und 
durchgefeiger wird. Vermag der Kranke fich 
nicht damit zu gurgeln: fo hält ev es doch lange 
und oft im Munde. Oder man vermifcht 3 
Pfund Sollundersbee mit 2 Ef! öffeln Bollune 

dereßig 


Man hat jederzeit 2 foicher Umſchlaͤge zur Hand, * 
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dereßig und En fo viel Gelee von ſchwarzen 
Johannsbeeren (welche wegen ihres groſſen Rus 
jens in Halskrankheiten von den Englaͤndern 
Squinancy- berries genannt werden) welches 
man dem Kranken auch gelinde, ‚aber oft, 
und jederzeit nach den Hai in den i Mund 


fpeijet, | 


2) Man laͤßt auch den —— bisterifen 
einige: eingemachte 5 zen * 
ber fel HR | | 


a) "Daben tunkt man einen PR in 
| warmes. Waffen und. Holundersfig, und legt 
ibn auf; einem: Tisch über die Bruſt, um die 
Luft, die der. Krauke einathmet, mit: Diefen 
auflöfenden Dünften anzufüllen. Da der Kranke 
trocken und verfiopft in der Naſe iſt, und 
folglich mit. offenem -Munde Athem holet, 
wodurch die Zunge und;t der: * ſebr trocken 
werden: fo ; J 


— feuchtet man die Vateidche 9 mit 
einer in warme Mild) getunkten Wicke an. 


Verſchaffte dieſes alles keine Underung im 
Halſe; fo mug man Blutigel unter den Hb 
ten ke bepbringen, und im hoͤchſten Notbfall 

| ſich 





4) Hr. Dringle geetfet in. Halatranfpeiten 
‚folgendes Gurgelmaffer, welches id) dock. 


noch nicht verordnet habe, an: 
ik, De-., 


Bon dem Scharlachfieber. E⸗ 


fic di im Hal fe mit einer‘ verſteckten Lanzette ſchroͤ⸗ 
pfen laſſen. (Man ſ ——— ——— im 
zen Theil und 94.0 Kap) rn 


Wenn man anfängt; PR von Satin 
aufjuräufpsen oder aufzubuiiens fo bat man 
diefes erhebliche Urbei pe und in 
der Folge ift nur nöthig , den a g gut bedeckt 
zu halten, und bisweilen des CSprågens N 
zu bedienen. | 


IJnerlich man billig bh die kühlen 
den Pulver gebrauchen, Sie ich unter M. 4 bey 
Dem erften Zeitraum der Packen empfohlen babe, 
Da man fie aber felten niederfchlucken fonns 
fo muß. man das ‚Fieber duch kuͤhlende Speis 
ſen und Getränke lindern, und vornehmlich mit 
demjenigen, das ich an dem angezeigten Ort 
beſchrieben. Bemittelte Leute koͤ nen anſtatt 
des Eßigs die BERN ae nehmen, | 
Bedy 

FY. — Lord, 4, Zur 
Mell. commun. 1 
‚ Spirit, fal, ammoniac.. 3. 

Ob der wilde Rosmarin ——— Yyl- 

> I veftris), den ein Ungerfcher Arzt fehr in 
Halskrankheiten erhebt, bier eben fo nuͤzlich 
fey, muß die Zeit lehren, Dan lept ihn 

als einen Umſchlag Aufferlich auf den Hals, 


und einen davon zubereiteten Thee gebraucht 
man zum Gurgelm 
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Beny dem Naſenbluten bat man: dasje⸗ 
nige in Acht zu nehmen, mas davon unter dem 


| aften Zeitraum der Mafern vorkoͤmmt. 


Seat fih der Yammer: ſo folgt man den⸗ 
jenigen Rathſchlaͤgen, die zulezt bey dem: aften 
| — der Poden ertheilet worden, ji 


Geſezt, daß ein Rafen an dem erflen Tage 
gegen den Abend, menn das Fieber am. flärk, 
ſten ift, fich einfände, aber, wenn das Fies 
ber gelinder wird, ſich verlöre: fo wird dawi⸗ 
der weiter nichts, als was zur Linderung des 
Fiebers angerathen iſt, erfordert. Koͤmmt es 
aber an dem ſechſten, fiebenden oder einem der 
folgenden Tage: fo iſt es gefaͤhrlich, und muͤſ⸗ 
fen ſodann Blutigel, wie id) ſchon gemeldet 
Babe; beygebracht, oder die Ader geöffiet. Cly⸗ 
ſtiere geſezt und der Senfteig auf die Waren, 
oder ein Spaniſchfliege pflaſter auf dar Nas 
cken gelegt werden. Die vom Hrn. Dr. Plen: 
ciz angezeichneten Beobachtungen beweiſen, daß 
ein ſolches Raſen nicht erfolgt iſt, wenn man 
nur anfaͤnglich die DEE kei ta. nicht 
verfäumt bat. , 


An dem vierten und den folgenden Tagen 
lågt man fie einen Thee von Hollunderbluͤthen 
trinken, Denn vorper iſt es vergeblich, ihnen 
et vas zu neben, das die Ausduoͤnſtung oder 
den Schweiß befördern Fönnie, —— die 

| a Haut 


/ 
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Haut Fann nichts ansdünften, fo lange fie ent⸗ 
zündet if. Ich wage nicht bizigere fehweißs 
treibende Mieter vorzuſchlagen. Wenn ver 
Schweiß ausbricht: fo muß man ihn gut ab⸗ 
warten; denn ſonſt fann es fo ungluͤcklich ab⸗ 
Haufen, als PR dem Knaben, deffen Here 

Ciſſot (angej. O. ©. 108.) erwähnen, | 


Nachdem man die Kranfheit fo weit übers 

Kounden, daß weiter Feine Roͤthe noch ein 

q ieber zu verfpüren ift, und der Kranke wies 

der eine Posgherde iR Eſſen bat: fo if es 
årpig: 9— 

I) dab or bey mäßiger Wärme noch 3 os 

i en lang das Zimmer buͤte; | 


2) daß man ibm den feib Morgens und 
Abends mit einem mwollenen Lappen reide, den 
an mit Wachholderbeeren, Maftir oder dem 
gewoͤhnlichen Raͤucherpulver beråudertz 


3) daß er im Eſſen ſich der Maßigkeit be⸗ 
Jeißige, und 


4) einen um den andern Tag ober ale a 3 
Tage des Morgens eines von den vorher erwaͤhn⸗ 
= Laxirmitteln einnehme, und im Fall dos 
Baffer nicht recht abgehen wollte, des Mor 
dens Thee von gelinde geröfteten Wachhoider⸗ 
herren trinke. Wird der Abfluß dadurch nicht 
et: ſo troͤpfelt man ein oder anderes mahl 
| des 


des Tages in eben den Thee 15, 20 bie 30 Tros 
pfen vo: der Meerzwiebeleffeni, (Eflentia Scils 
lae Ph. Würtemb.), ein, Anſtatt der gewöhns 
lichen Suppen: iffet man fodann entweder. eine 
Knoblauch « oder Hambuitenſuppe. | 


Auf ſolche Weife verbåret man genicilligs 
lid) die zu befürchtende Waſſerſucht. Ents 
ftünde fie aber demohngeachtet, welches man 
aus den vorbererwähnten Zeichen abnimmt; 
‚fo muß man ihr ſogleich durch CA Mittel 
begegnen. 


Armer Leute Kinder läßt man 


I) mit dem Thee aus geroͤſteten Wade 
derbeeren fortfahren, 













2) darin alle —— folgendes Rue 
einnehmen : 


Re. Nitr. — er.L, 
Rad. Scill. lenifl. era or. x 
Zingib. alb, gr, | 
M. Ki er Div. in X pt. aequ 
S. £öfende und barntreibende Pulver, 
iind eines auf einmahl zu nehmen, 


Erweckt dieſes keinen Eckel: ſo kann mar 

2 Stunden naher, ein halbes, oder, wenn 
‚das Kind ſtark if, ein ganzes Pulver wiederum 
nehmen. So fährt man täglich fort, bis dit 
— ſich verloren hat. MN 
Rin 
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? ‚Binder: von bemittelten E ltern aber 
bedienen ſich 
Meben des Pulvers Cober des Darife Mecez 
zwiebelweins, (Vinum [cillit. parif.) zu einen 
kleinen Theelöffel jedesmahl) und zwar ebenfalls 
tåglid. Da diefer ihr Magen aber empfind: 
Aicher ift? fo müffen fie es in einem $öffel eins 
faches Canelwaſſer nehmen, Verurſacht es 
bey ihnen eine Ueblichkeit: ſo ſtillt man dieſelbe 
jedesmahl durch einen Loͤffel von der Art Ca— 
nelwaſſer, welches im Fall, daß es zu ſchwach 
waͤre, mit etwas Canelſyrup vermiſcht werden 
kann. Hat man das Pulver eine Stunde 
lang bey ſich behalten; fo erweckt es weiter 
keine Ueblichkeit: ſondern treibt das Waſſer 
entweder den gewoͤhnlichen Weg oder en den 
Stublgang ab | | 
2) Mehmen fie das Pulbet deg Vormittage 
ſo kann man von dem folgenden aufloͤſenden 
Traͤnkgen des Nachmittags einen an.» 
oder 4 mahl geben: | 
xę. Flaved. Cort. Aurant, süß 
Vin. Mofell. x 
Conquaflentur, atque, dum vinum 
faporem Aurantior. aflumferit; adde 
Arcan. Tartar. Zijff 
Conquaſſando folve et ädde 
Sacehat; alb. Zvj 
Conquafla , donee et hoe ſolutum hit; flera, 


3%. Sucht 


— 
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Sucht man dieNXporbet ſodann erſt wenn ſich 


ſchon zu der Geſchwulſt ein Sieber, Durſt 

av f. tv. geſchlagen bat: fo iſt es gemeiniglich 
zu fpät. Da man aber niemanden aufgeben 

muß: fo lange er noch ben Leben ift: fo vers 

ſucht man, 05 durch den Eremor Tartari eis 

was auszurichten ftebe, wovon man des Tages 
2,3 bis 4 Duenten nimmt. 


Nachdem die Befbwulft fi ch verloren: | 


fo bemüht man fich dem Körper durch eine 
trockene Nahrung, durch das Reiben, die Chir 
narinde, den Stablwein, oder, mofern der 
Leib bart ift, durch die Edimburgifche bittere 


Pbabarbertinctur (Tindura Rhei amara Edim- 


burg,), die mit Wein gemacht ift, feine Stärfe 


wieder zu verfchaffen. Wie ein jedes Diefer 
Mittel anzuwenden fey, babe ich fchon an vers 


SAR ER Ren, Orten Kae RR angezeigte | 





Sieben: 


Sisenzeimer Afgnitt, 
Dom dem Bredden. 


3 as Brechen iſt oft fo gelinde, dag man 

/ ferne Mittel zu deffen Stillung noͤthig 
bat. Bis weilen iſf es auch möglich. Daher 
nimmt man oft wahr, daß Cokf und Magens 
fehmerzen vergehen, fo bald man zum Brechen 
gelangt. Bisweilen aber dauert es fo lange, 
oder koͤmmt fo oft wieder, oder ift fo hef⸗ 
tig, daß man es als eine berraͤchtliche 
Kraentheit anzuſehen hat, welche einer ges 
ſchwinden Huͤlfe bedarf, Ich will nicht erwaͤh⸗ 
7— was der Koͤrper uͤberhaupt in Anſehung 
der Nahrung leide, mern man das Genoſſene 
nicht behalten kann, noch wie ſcharf das Blut 
werren muͤſſe, wenn es nicht beſtaͤndig mit neuer 
Nahrung erfeiſcht wird. Dieſe Folgen bes 
merkt man nicht ſo bald, als die Verlegenheit, 
worin ſich Kinder befinden, wenn fie fih z. ©. 
in den Pocken und Maſern die erſten Tage Nacht 
und Tag faft ohne Aufbören erbrechen, und das : 
Blut —— aus der yo! ober dem Halfe 
ſtuͤtzt. 

Ich werde mich nur — — Bre⸗ 
chen aufhalten, dem Kinder unterworfen find. 
Und da dieſes nicht immer IRENE Si und 

33 Uri 
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Ueſachen hat: fo giebt es auch verſchiedene 


gen davon. 


Die erſte —5 von einer Ueberladung | 


des. Magens ber, wenn, ein zarteg Kind ju 
viel fangen. Es liege fodann und winfele, ift 
unruhig und fann nicht einfchlafen, Sobald 


es etwas Milch ausftoffen kann, fehiäft es ein, 


und befinder ſich wiederum wohl. Hieher ges 


hoͤren auch die Magenſchmerzen und das Bras 
en, welches. größere Kinder ſich ziehen, 


wenn fie zu geſchwind gegeſſen oder: zu viel gen 
geunfen baden. In beyden Fällen ift das Bre⸗ 
chen bendes die Krankheit und das Heilungs⸗ 
mittel, Erfolgt es nicht von ſelbſt, fo tunfe 
man eine ae in —— und fe: aus 





| Die ymente et bat in einer ec Ertälkung 
den Grund. Wenn ein zartes Kind. aufges 
windelt und über den Magen Ealt wird: fo 





koͤmmt ihm fogleich ein Schlucken an, und wenn 


die Amme ihm alsdann die Bruſt reichet, um 


den S chlucken zu ſtillen, ſo bricht es ſich alſo⸗ 





bald. Dieſes Uebel wird durch eine warme 
Serviette gehoben. 


Die dritte Art koͤmmt von sö Roblens 
dampf ber. Wenn die: Kobten: im Feuers 
korb vampfen, habe ich oft ein Brechen bey 
Kindern entfliehen geſehen, welches doch üben 


gehet, 
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gehet, wenn: man die Koblen alſobald weg⸗ 
nimmt, und in der. Stube erwas Eßig auss 
duͤnſten laͤßt. Hat man in diefem Stück niche 
genaue Auſſicht über vie Amme;: fo können bie 
Kinder liche: das geben zuſezen. 


Die vierte Art entſteht von Cruditaͤten | 
im Magen, welche fich daſelbſt allmaͤhlig ſamm⸗ 
len, wenn Kinder gewohnt ſind, zu viel zu effen, 
oder eine fefte oder barie Speiſe erhalten, die 
ibr Magen nicht zu verdauen vermag N 


Diefe find. entweder durch ihre Menge 

oder durch die Schärfe, welche ſie im Magen 

— nachtheilig. Ich berufe mich hie⸗ 
a 


9 Der en Hr. Medieus — 
Geobachtungen 8: 2..9.421.), daß eine 
Unvoerdaulchkeit die vornehmſte Urſache der 
| Zuckungen bey Kindern fey. Niemand wird, 
wie id) glaube, gelaͤugnet haben, daß eine 
Unverdaulichkelt den Jammer zuwege brin⸗ 
‚gen fann. Wenn aber die Trage ik, was 
‚rum. ein Kind leichter als ein Erwachfener, 
mit Zudungen befallen. wird, wird bie Ant» 
wort feyn, weil es empfindlichere Nerven 
hat. Wenn eine Amme ſich aͤrgert und dem 
Kinde die Bruft giebt: fo befümmt ſie Feine 
Zudungen, wohl aber bad Kind. Har ein 
Kind Säure im Magen: fo fann dieje ihm 
Zuckungen zu wege bringen, ein Cradle 
ner bekoͤmmt aber nur eine Gardialgie davon. 
Man f. Hrn. Zimmermann’s Buch von 

; der Erfahrung B. 2. ©. 564, 
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bey auf die Abhandlung von dem Huſten; denn 
| das Brechen und der Magenhuſten ſind durch 
ginerfeny Zeichen kenntlich, und laſſen ſich auf 
öinerlen Urt heben. Daſelbſt findet man auch 
Zeichen, woraus man fehlieffen fann, ob fols 
ehe Cruditaͤten wirkfich in dem Magen vorhans 
ben find. Es ift doch nuͤzlich zu wiſſen, von 
Ka Art die Seupitdten find. 


Bo Kindern, welche an der Bruft fiegen, | 
find fie gemeiniglich ſauer, indem fie blos von 
Mich leben. Es findet ſich aber auch bey Als 
gern Kindern eine Säure, wenn fie faft lauter 

Michſpeiſen genteffen, frifches Bier und: biss 
weiten Wein trinken, beimlich Härtlinge, uns 
retfe oder zu viel reife Fruͤchte, als Krausbeere, 
Kirſchen und dergleichen effen, oder Eßig oder 
Chronſaft in ihren Speifen befommen. Man 
erkenne die Säure bey Kindern aus. ihrem 
fouren Achem, aus dem fauren Geruch des 
Ausmurfe, er mag von oben oder unten ges 
ſchehen, aus ihrer blaſſen Haut, und bey zars 
sen Kindern aus den grünen, oder mit gerotie 
nener Milch vermifchten, Ercrenienten. Bey 
zarten Kindern überroindet man fie duch Pul: 
ver von Nufiernfchalen , oder durch mein Kin⸗ 
de pulver, weichen Herr Affeffor v Datelli in 
feiner fardaporbek (Soken - Apothek ©. 257. 
N. 90.) befchrieben hat. Es beſteht aus einem 
Loth weiſſer Magnefia, 3 Aunten Kuͤmmel, 

einem 





—E 
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einem halben Loth Violwurz, und einer hal⸗ 
Ben Quente Safran, welches alles gut zer⸗ 
foffen und zu Pulver gerieben wird. Hier⸗ 
von nimmt man eine kleine Meſſer ſpize in 
Fenchelwaſſer 5 bis 6 mahl des Tages, bis die 


Säure gedämpft worden ift, und das Kind 


gerubig wird. Groͤſſern Kindern Bonn man 
mit eben diefen Mitteln helfen. Sie muͤſſen 
aber zugleich eine — ———— gebrauchen, 
welche ohne Zucker zubereitet iſt. Dder man 
kann als Thee eine halbe die frin: zer⸗ 
fchnitren Rhabarber und ein Paar Öran geſtoſs 
fene Cocchnell nehmen, worauf man in einer 
Theekanne 3 Taffen fiedend Waffer gießt, wels 
ches, nachdem es die Mocht über auf warmer 
Hiche geflanben, durchgeſeiget und mit einem 
Theeloͤffel Canelwaſſer vermifcht wird. Hee⸗ 
von trinkt das Kind ſogleich 2 Taſſen und das 
übrige eine Stunde nachher, Es iſt aber doch, 
um die Säure fowohl bey Kindern als erwach⸗ 
fernen. Leuten zu dämpfen, nichts zuverläßiger, 
als ein Loth Weinfteinfalz (Sal tartari) in eis 
nem Pfund Quellwaſſer ſchmelzen zu laſſen, 
wovon z. E. ein Kind von 2 Jahren in einem 
Episslas Waller einen Theelöffel, 2 oder 3 
mahl des Tages, ein Erwachfener aber eben fo 
oft einen Eßloͤffel in einem Bierglas frifches - 
Waſſer, nehmen kann. 
Die Schärfe, welche Ef: n und Zuinfen 
in einem ſchwachen Magen annimmt, kann 
35 Auch 
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auch faͤulichter Art ſeyn, und giebt zu erken⸗ 
nen, daß das Kind zu viel Fleiſch genoſſen 


babe. Dieſe verraͤth lich dadurch, daß es aus. 
dem Munde einen Geruch wie von verfaulten 


Eyern bat. Man überwindet fie durch eiwas 
$imonade oder durch Fleine Pulver aus Eremor 


Tartari und Citronmorſellen. Man nimmt 
$$ E. von Cremor Tartari 6 Gran, und Ci⸗ 
tronmorſellen 20 Bran, und bereitet daraus 
ein Pulver. Dergleichen kann man dem Kinde 


2, 3 bis 4 des Tages in etwas Waſſer geben; 
bis der unangenehme Athem fid) verloren bat. 


Sind hingegen die erwähnten Cruditaͤten 
ranzicht, welches jederzeit ſtatt findet, wenn 


man zu viel fette Speiſen, Eyerdottern, fette 
Pfannk den, Burterbrod oder Speck genießt; 
und wodurch fie ſich auch unterſcheiden laſſen: 


ſo lindert man das zuwege gebrachte Uebel durch 


etwas Zucker, oder durch) die erwaͤhnten Pub 
ver aus Cremor Tartari und Citronmorſellen. 
Die Rhabarbertropfen find aber nachher noͤthig, 
weil fonft ein fchlimmer ihn K Dass höre 
bilioſa) ſich ein el, 2 


Beſtehen die Ernditäten Blog aus einem 
zäben Schleim, der fid im Magen ſammlet, 


wenn Kinder vielverdünnsen Milchbrey, Mehl⸗ 
brey oder fchlecht gegobenes Brod, und was 
daraus zubereitet feyn mag, eſſen, wodurch ihr 


SN bart und aufgetrieben wird: ſo muͤſſen 


Brech⸗ 
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Beechmittel und bernach Roabarbereropfen die 
‚Eur ausmachen. 


Pr Kommen aber die Speiſen uid 
oder unverändert auf: fo bat fih das Kind 
nicht Zeit gegeben, fie zu Fauen, oder fie find 
‚zu bart geweſen, oder der Magen ift zu ſchwach, 
und erfordert, nachdem das Brechen vorbey 
if, ein gutes Magenelirir, 3. E; mein Viſce⸗ 
ralelixir ), zu 15 bis 20 Tropfen des Tages 
in ſchwachem Canelwaſſer gegeben. 


‚Der allen diefen Cruditäten, oder in dem 
Magın angebänften Unreinigkeiten, fi das 
Brechen nüzlich, und muß nicht geftiller, ſon⸗ 
dern mit lauhwarmem Lafer, oder, wofern es 
noͤthig ift, mie Vrechmitteln, um den: Mas 
ger gut zu reinigen, unterhalten werden. Denn 
fon sieben fi fi e fi a ing Gebluͤte, und rg 
chen 
5) Bon dieſem if mir folgendes Recept” nitgen 
theilet worden: 
Fr Cort. Aurant, ab omni albed, mundat. 36 
“ Rad, Rhei opt. Jxvj | 
©  Terr. fol. Tart. Zl: 
; ' Vini alb. Gall. Zvij. 
„„Digere leni calore per IV dies. OM 
"In colatura diffolae "no. 
on Extrat, Gent, rubr. 3 
OL defill. Flor. Chamom. 
ll Millefol, aa, sr 
Mile, | J 


— 
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/chen ein Fieber, oder nach den Gedärmen, un y 

f erwecken oft einen beſchwerlichen Durchfall, 
welcher nicht ſelten die — — 
* macht. 


Die fünfte er bat von d Seänfpei 2) ifs 
ven Urfprung, wenn des Kindes Effen in unver⸗ 
zinnten Gefaͤſſen gekocht und darinn kalt wird, 
oder wenn Bier oder Biermolken, die man 
dem Kinde fur die Nacht beftinimt ,. lange in 
fupfernen oder mefingenen Gefäßen bleiben, 

ſauer werden und fie angreifen. Wenn Kins 
der dergleichen genteffen, werden fe febr frank. 
Sch babe vor nicht langer Zeir eines gef:ben; 
das ich bey dem erſten Anblck für tode hiele, 
‚aber doch dadurch mir: genauer Norh' rettete, 
daß ich es mit dem Finger im Halſe zum Bre⸗ 
chen brachte, und ihm hernach föffe Mit und 
Oehl eingoß. Hieher gehört auch dasjenige 
Brechen, welches ich davon entfliehen gefehen 
Gabe, daß man Braten gegeffen, der einige 
Stunden lang auf einem ſilbernen Teller gelegen 
bat. Wenn 3 E. ein gebratenes Haſelhuhn 
auf dem Heerd an das Feuer, um es warm zu 
balten, gefezet wird: fo wird man nach einigen 
Stunden einen geünlichen Rand auf dem Teller 
rings um das Huhn wahrnehmen, welcher Rand 


‚von dem wenigen Kupfer —5 das im 
| Sil⸗ 








+) Man fehe des Hrn. v. galler Elem, od | 
ſiol. ©. 216. | 
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Slber enthalten iſt, und von dem Salz der 
Butter, womit man es bratet, angegriffen 
wird. Und folglich iſt es nichts ale Gruͤnſpan. 
Man fann auch bieher dasjenige Brechen rech⸗ 
nen, welches Spregeleyer erwecken, wenn fie 


die Nacht Uber auf einem zinnernen Gefäß ge — 


legen haben. Daß Zinn vom Eyweiß an 
‚gegriffen werde, erfennt man deutlich aus dem 
ſchwarzen Flecken, , der in demfelben entftebt, 
wenn Spirgelener darauf gelegen. Das Kind 
iſt glücklich, wenn ee fodann unverzüglich zum 
Brechen koͤmmt. Bleibt diefes aber aus, fo 
bringt man es mit dem Finger, oder einer Fes 
der, die man in Dehl tunft und in den Hals 
fieckt , dazu. Die Zeit ift unter folchen Ums 
ſtaͤnden zu kurz, eine dicke Mandelmilch mit viel 
Oehl und etwas Eyerdotter vermifcht, oder den 
Schleim des Arabifden Gummi, von der Apos 
thek zu holen. Man muß ergreifen, was am 
erfien zur Hand ift, als laubwarmes Waffer 
mit Butter, füffen Rahm, füffe Mit) und 
Baumoͤhl, fette Suppen oder dergleichen, und 
dem Kinde fo viel davon, als immer moͤglich ift, 
eingiefien. Das Gift wird hiedurch ſtumpf, 
und verliert die Kraft zu reizen und anzufreffen. 
Alles, was fonft das Brechen ju füllen pflegt, 
it bier nachtheilig. 

Die ſechſte Art ſtellt ſich in den Pocken 
und Maſern in den erſten Tagen ein. Wie 
vid gelindert werden koͤnne, iſt ſchon oben 

eS, 187 _ 
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GS, 185 angezeigt worden. Als die Moſet 
in Stockholm 1740 herrſchten, war das Bre 
den eines der ſchwerſten Zufälle. ch erinner 
mich befonderd an eines vornehmen Danke: 
Kind, welches davon fo heftig angegriffen wurde 
daß das Blut in den Hals hinauf gepreß 
wurde. Es erhielt aber fogleich. Linderung, al 
man zwifchen zweyen Schichten warmer Ha 
bergruͤze eine Schichte zerftoffener Kraufemünz: 
legte, und dies in einer Servierte warm üben 
den Magen fchlug. 


Die firbende ift von RN 
Kraͤze berzuleiten, und wird geftillt, wenn 
man diefe wieder austreibt. Man fehe die Ab: 
handlungen von dem I Sammer und dem Huſten. 


Die achte Art Fömmt auch bey Kindern vor, 
welche mit Wuͤrmern geplagt find, move 
ich befonders und ——— unten rd 
werde. 


Die neunte entſteht von dem Reicdbuften, 
Magenhuſten oder Riselbuften. In den 
erſten beyden Fällen ift das Brechen von Nur 
zen. Man febe die Abbandlungen vom Huſten 
und Keichbuften. | 


Ich komme jet auf die zehnte und gefaͤhr⸗ 
lichſte Art, nehmlich auf das ſchmerzbafte Bre⸗ 
chen, welches ſich bey Kindern ereignet, die ei⸗ 
nen eingellemmten Bruch haben, oder bey des 

nen 





Ron dem Brechen. 367 


‚nen dis Gedärme es mag herrühren wovon 
es will, verſtopft, oder an einem Ort von 
einer Urſache die einen Reiz hat, zuſammen 
gezogen werden, ſo daß keine Oeffnung zu er⸗ 
halten ſtehet. Hiedurch geſchieht es, daß die 
wurmfoͤrmige Bewegung der Öedårme nicht 
gehörig niederwärts geſchehen Bann, fondern ftärs 
Fer aufwärts wirft, und durch den Mund alles, 
was in.dem Magen und den Gedärmen befinds 
Ach ift, austreiber. Man fann folglich weder 
Speifen noch Arzneymittel bey ſich behalten. 
Da nun hiemit ein unerträglicher Schmerz vers 
bunden ift: fo koͤmmt ein Fieber und eine Ent 
zuͤndung bald dazu, welche fich piözlich mit dem 
Falten Brande und dem Tode endigen fann. 
Hier wird alfo eine unverzügliche Huͤlfe erfors 
dert, und wofern man bis jur Entzündung 
verziehet: fo ift faft Fein Rath mehr. übrig, | 
Die Krankheit ift an füch ſelbſt ſchwer. Die 
Schwierigkeit vermehrt fich aber dadurch, daß 
der Kranke die Arzneymisteln nicht bey ſich bes 
Bauen kann. 

Iſt ein Bruch die Urſache des Brechens: 
fo muß man ihn, fo bald als möglich, heben. 
Und ob es gleich mehrere Arten davon giebt: fo 
muß doch ben allen der ausgefallene Theil, es 
mag der Darm oder das Nez, oder beydes, 
ſeyn, zurückgefhoben werden, Man führt 


aber nicht den ganzen Klumpen, fondern etwas 


weniges auf einmahl, zuerſt dasjenige, was 


* XVII. fån. 


zulezt herauis gefallen, und nachgebends dag, I 
was zuerſt ausgetreten ift, ein, Daben giebt 
man dem Kranken eine folche Lage, daß der 
Bruch mit feinem Gewicht auf die Deffinung, 
wodurch er ausgetreten it, drücken fann. Ede 
man dies aber verfscht, iſt oft nörbig- die 
Ader zu öffnen, mehrmahlige Einftiere zu fezen, 
welche man aus Haherfuppe, erwas DM, Oxy⸗ 
mel fimplex und Salpeter, oder Drymel feils 
liticum zubereiten fann, und die Gefhwulft 
nebſt dem Ort, durch den der Ausfall geſche⸗ 
ben iſt, mit einem mäßig warmen Umſchlag 
zu erweichen. Diefen Eocht man mit Milch 
aus weiſſen Mohnköpfen, Malvenblaͤttern und 
zerſtoſſenem FSlachsfaamen, womit man hernach 
gutes Baumöhl vermifcht. Sit aber das Bre⸗ 
chen darzwiſchen hinderlich: fo ſtillt man es 
mit; 4 oder I Gran Extractum Thebaitum *), 
weiches mit etwas Zucker zu Pulver geries 
ben, oder mit einem Sprup in Pillen gebracht 
wird, 
+) Hier und an anbern Hrten, wo der Here 
v. HR: fonft feine antifpafmodifchen Pillen, 
obgleich in anderer Dofis verfchrieben, hat 
er in biefer neuen Ausgabe das erwähnte 
Extract in bie Stelle gefezt. Nach der Phar- 
macopoea Lond, pag. 23. erfieht man, daß 
es nichts als dag in Waller aufgelbfetz und 
nah dem Durchfeigen wieder verdickte 
Opium fey, Die Zufammenfezung der sans 
tifpasmodifchen Pillen HER 8 der zweyten 
Deutſchen Ausgabe bie s'Bugé © 75 
Mamerk. zu erfehen. - M. uns 





SÅ Bon dem Brechen. 369 


wird, und mit åvfferlid) aufgelegten Safrans⸗ 
beuteln. Nachdem der Bruch zurückgeführt it, 
verſchafft man dem Kinde ein gutes‘ Bruds 
band; um nicht in eben die —— wieder zu 
gerathens u 


Wenn man gegentheils — if, aß 
das Brechen nicht von einem Bruch herruͤhrt, 
ondern dag Kind über einen heftigen Schmerz 
‚ Unterleibe klaget, die Winde in den Gedaͤr⸗ 
nen poltern, und weder fie noch die Ereremente 
nten abgeben koͤnnen, ohngeachtet mebrere 
Sinftiere geſezt worden fl nd , und das Brechen 
dem anhält: fo find diefes Anzeigen, Daß 
in Theil der Gedärme verſtopft, oder von 
iner Urſache, die einen Reiz hat, zufammen 
efchnüre if. Die fürchterliche — das 
iſerere, iſt ſodann febr nahe. 

Man muß in dem Fall 0 IA 
1) wenn eine Vollbluͤtigkeit oder dos — | 
Zeichen eines Fiebers das Aderlaſſen erſor⸗ 
dert, alſobald die 
) fo oft, als möglich ift, mit. Cinftieren, 
die bald von der angezeigten Art find, bald 
aus. bloſſem Br befteben, feuabrtn; 
„und BR er 
) dem Rinde etwas von dem N genannten 
Erxtractum thebaicum geben, damit das 
zrechen einige Stunden ausbleiben möge, 
nd man Öelegenbeit Em | 
















* 


4) es 
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4) es Thee von einem halben, ganzen, ode 
meb: Loth Sennablättern,, worin etwas Ci⸗ 
tro ſaft gepreßt wird, trinken ju laſſen. Mat 
giebt davon wenig auf einmabl, aber oft, 
und läßt es jedesmahl nachher etwas einge 

machte Citronfchalen, oder was ibm fonf 

febr gut fchmeckt, in den Mund Pre: 
Darauf fegt nıan das Kind 


4) in’ein laußwarmes Kübenbad, das man 
gut bedeckt, damit der Dampf nicht nad 
dem Sefihti in die Höhe fleigen fann, über: 
gedet es, darin lange zu ſizen, und vom 
‚eben erwähnten Thee zu trinken; oder wofern 
ein Brechen ſich wiederum einftellen will, ei 
oder anderes Gran vom Ertractum thebaicum 
zunehmen, Wenn das Kind nicht länger im 
Bade fizen Fann: fo trägt man es wieder in 
Bert, und legt ihm über den ganzenlinterleiber 
waͤhnten Umſchlag mäßig warm, oder, wofert 
Diefer bejchmeret,dopp-Iten oder vierfachen Flak 
nell, den man in ein Decoct von Malvenblät 
tern und Milch getunft und wohl ausgedreß; 
bat. Sobald es gefchehen Fann, bedient mar 
fih des Bades aufs neue. Und dergeftal 
braucht man wechfelsweife bald das eine, ball 
dag andere, bis man endlich, durch den Bey 
ſtand des Hoͤchſten wieder hergeſtellt wird. 


Ich vergeſſe niemals die empfindliche Un 
eube, worin U Be Schulzenheim 
uni 


4 
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8 / 
und ich uns befanden, als wir vor einigen Jah⸗ | 


ven in einem vornehmen Haufe das einzige 
Rind in erwaͤhnter Rranfpeit in der Eur hatten, 
and wir, der zärtlichen Geſinnung der Eltern 
wegen, unfere Bekuͤmmerniß verheelen mußten. 
Es wurde auf dieſe Weiſe, durch Gottes 
Snade, dem Tode entriſſen, hatte aber 3 Loth 
Sennablaͤtter nötbig, ehe eine Oeffnung er— 
olgte. Ich führe dieſen Fall an, weil ſich jes 
Hand daran fioffen möchte, Daß wie zugleich 
yerftopfende und eröffnende Mittel gegeben, 
ber obne das Ertractum thebaicum würde der 
Rranke den Thee nicht behaiten Eönnen, nod 
huͤrden die Krämpfe nachgelaffen haben. Und 
hne diefes, das Bad und Bähen, würde 
jer Thee Feine Deffnung verfchaft haben. Den 
ach muß alles, was man gegen eine Kranfpeit 
ebraucht, auf einerley Entzweck zielen, wel⸗ 
her darin befteßer, die Urſache zu heben und 
asjenige aus dem Wege zu raͤumen, was 
ieran ag fena fann "Ir, 













1* 


gebrauchen, das, wie ich weiß, viele, und 
unter dieſen der RN van Swieten 
<=> (Comment. 3:2: S. 147) und nachgehends 
Dre Gallefey (Abhandlung. von der 
Darmgicht) gerühmt, haben, Einer Magd 
half ih durch Baumdhl, als dad Leindhl 


| br 28 Rh BR N 
% Es fiel mie damahls nicht bed, Leindhl zu 


* zur Hand war. Ich ließ ſ calle — 
et 


> 
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Die eilfte Art koͤmmt von —— 
gungen, aber vornehmlich von ber un und 
dem Schrecken, ber. Pen 


Ben der Surchr vermindert ef ch die &taft 

des Herzens und fein Vermögen, das Blut 
nach der Fläche zu treiben, die Muffeln werden 
fhiaff, und die Faſern der. Ha: ut geben nach, 
Daher wird man biaß, koͤmmt in Beängftis 
gung, die Ausduͤnſtung hört auf, die Saugs 
roͤhren ziehen Feuchtigkeit und anſteckende Gifte 
an fih, man zittert, bekoͤmmt eine Neigung 
zum Brechen oder Durchfall. Aber bey dem 
Schrecken fömmt das ganze Nervenfyftem in 
Unordnung, und es fönnen Krämpfe, Zuckuns 
gen und die fallende Sucht, erfolgen. Das 
Gebluͤt wird von der Fläche zurückgetrieben, 
worauf Herzklopfen und. Beängftigung entſteht; 
man wird, bloß, und. oe. dem meiften hören alle 


Ab⸗ 


den A Epröffel in Haberfappe nehmen, 
Das Brechen und der Schmerz höreten fos 
gleih auf, und hernach erfolgte Deffnung. 
Die Ader war fchon, ehe ich fam, geöffnet, und 
mehrere Clyfttere waren ohne Wirkung gefezt, 
wie aud) allerhand erweichende Umschläge 
- aufgelegt worden. Hr. Math. Bruckner 
verfichert, daß ein Spanifchfliegenpflafter, 
welches an dem Ort, wo der Schmerz am 
heftigften ift, aufgelegt wird, ein Fräftiges 
‚und von ihm verfuchtes Mittel ſey. Ich 
 febe, daß Hr. de Haen ( Ratio medendi 
TD, 9, ©, 301.) dieſes nicht mißbilligt. 


i 























fie ih. Ein jeder nimmt hieraus ab, wie ges 
zu halten, 


umgeben, daß diefeiben fi fie für ihre beßren Freunde 
anfeben, und Daß die Begierde, ihnen zu ges 


nicht Eindifch find, und von felbft mit den Jah⸗ 
es noch gefährlicher fen, durch beftige Reden, 
lern und dergieichen, fie plözlich ju erfchres 
En; und wie die lid) es fev, daß man fie bey 


3 tten gewöhnt, Dferde, Vieh, Hunde, zu 
feben, und Schäffe, Paufen und dergleichen 


fen und die fallende Sucht gerathen find. 


IEER Öbferv. 24. v.SWIETEN Comment. 


dere, 


— 


nig Wein, oder Hirſchhorngeiſt mit Bernſtein, 
Liquor. C, C, fuccinatus) oder einige Tropfen 
om ‚tebensbalfam oder dem zujammengefezten 

en 3aven⸗ 


faͤhrlich es ſey, Kinder in ÄN åndiger Furcht 


ren gebeſſert werden. Man exrſieht auch, daß. 


verkleidete Perfonen, Geichwäze von Geipens 


Man fehe BoERHAAvE Confl. II. 29; AB 


Entſteht ein Brechen von Surche: fo muns 
tert man das Kind auf, und giebt ibm ein we⸗ 
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Abfaͤhrungen auf, bey einigen aber vermehren 
Eltern und Lhrer mäffen fo mit den Kindern a 


fallen, fie von allen Fehlern abzieht, welche 


zu hören. Um fo viel mbr, da man beyden 4 
B:obachtern viele Bey piele von Kindern fins 
det, welche durch dergleichen Dinge in Schres 


— 


Il. 415. ANDRE'E on the Epilepfy, De 
SCHENCK Öbferv, p. m. 100, und nod) viele 
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ee (Spiritin Lavendulae eompo⸗ 
fitus Edinb, Pally drops) auf einem Stuͤck Zus 
cker oder mit ein menig Canelwaſſer, Kraus⸗ 
muͤnzwaſſer oder Wein. 


Wenn es aber vom Schrecken ferråbrts 

fo muß man fichflillender Mittel bedienen, nicht 
allein des Brechens wegen, fondern damit man 
ſchlimmern Folgen vorbeuge, Das befte ift 
Theriak auf Leder zu flreichen, und über der 
Magen zu born und Baräpag eine warme Sur 
viette. — 3 


Jnnertich gibt man, nad kin 4 
des Alters , I oder I Gran vom Extractum 
thebaicum, aebft a1 "wenig gut deftillirteg 
Rautenwaſſer. If aber das Kind fo ſchwach, 
daß es nichts: einnehmen Fann, fo ſchlaͤgt man i 
Abm ein Zuch um, das man in warmen 
Rheinwein getunft und. ausgedrehet, bis ſich 
das Kind etwas erholt hat, da man ihm dann 
ep den Liquor coeny cervi ſuecinatus ) in 

ein wenig Wein, und gegen den Abend Eks 
irdanam thedaicum mit a gerieben. geben 
konn. Man vergißt doch dabey nicht, dag 
Kind von demzenigen im Haufe, ju dem es dit 
meiſte tiebe hat, aufmuntern, und ihm vorftek 
ken; zu laſſen, daß es nunmehr auſſer aller € 


+), Man bringt ihn am telcötöften mit dem Ser | 
ftenfyrwp (Syrup. bordeatus såg herunter. | 
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fahr ſey. Iſt das Kind fo jung, daß Bors 
ſtellungen nicht Kart finden: fo fpiele man ibm 
mit folchen Sachen vor, die ibn. fonft ers 
gezet, und zeigt ism allerhand, was die Aus 
gen und Ohren belufiigen, und feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf fich zieben fann. Hiedurch vergißt 
es das Gefihehene. Dabey låst man es in 


Tanger Zeit nichts feben oder hören, man esan 


die überjtandene Ösfabr erinnern koͤnnte. 
Der Kutfcher eines angefehenen Manns 
ran ein anderthalbjähtiges Kind auf den Hof, 
um ihm zum Vergnügen ein Füllen feben zu 
laſſen. Und, weil es hinter der Stute ſtund, 
gieng er mit dem Kinde dahin. Die Stute, 
welche wegen ihres Fuͤllens beſorgt war, ſchlug 
aus, ſo daß der Kerl umfiel, und traf den 
Arm, auf dem er das Kind trug. Dieſes 
aber wurde don dem Schlag oder dem Fall fo 
erfchreckt, daß die Mutter, die eben herzu fom, 
es för todt aufhob, weil es wie eine Leiche aus⸗ 
ſahe, kalt war, Augen und Mund verſchloſſen 
hielt, der Leib ſchlankte, und kein Puls ju fåbs 
len war, Man brachte.es zu Bett, und huͤl⸗ 
Jete es in ein Tuch, das man in warmen Rheins 
wein getunft und ausgedrebet harte, Nach ei⸗ 
ner guten Weile fieng das Kind an, fich wieder 
zu erholen und heftig zu ſchreien. Man gab 
ibm einige Tropfen Liquor cornu cervi ſuccina⸗ 
tus in Rheinwein, worauf es ſechs Stunden lang 
fatet, und in einen febr Ore Schweiß Euer 
04 Na 
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Mach einigen Tagen ward es ziemlich beſſer. 
Es ward aber bald darauf mit einem langwieri⸗ 
gen Durchfall befallen, welcher, aller Mittel ohn⸗ 
geachtet; nicht eher aufhoͤrte, bis ich das Kind 
taͤglich in Canelwaſſer den Stahlwein (Vin. 
chalybeat. Lond.) einnehmen. lieg.:; So jung 
bas Kind war, hatte es doch in einigen Wor 
hen eine folche Furcht vor der Hofthuͤr, daß 
es zitterte, wenn man es nur dahin trug. 
Dent es war dichte daneben⸗ wo der en. 
umgemworfen wurde. | 


> Wenn Kindern ein — oder Bre⸗ 
Gen ankoͤmmt, fo find unſere Weiber ſogleich 
mit ihren blinden Schroͤpfkoͤpfen jur Hand, und 
wollen den Pleinen Anfaz unten an dem Brufbs 
bein (Cartilago xiphoidea) in die” ‚Höhe sieben, 
der ihrer Mehnung nach eingedruckt wäre. Ben 
Erwachſenen, und wenn er fich fhon in einen 
Knochen verwandelt hat * kann es, tvofern 
er eingedruckt ift, von Nuzen ſeyn, niemabls 
aber bey Kindern; denn bey dieſen iſt er ein 
elaſtiſcher Knorpel, welcher, im Fall, daß er 
jemabls eingedruckt würde, in eben dem Augen 
blick von ſelbſt fora Stellen wieder ein⸗ 
nimmt. 


Man ih hlemit. den. ee v Glen 
Elementa Phufal, alv. B. Ei — 


ÅN 





a 
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ji Achtzehnter Abſchnitt. 
BIN dem Huſten 

| I feg, mas die Rerben der Luftroͤhre reizt 


fann einen Huſten verurſachen, die rei⸗ 
zende Urſache mag ſie unmittelbar oder mittel⸗ 


bar beruͤhren. In dem erſten Fall hat ſie ih⸗ 


ren Siz entweder in. der Luftroͤhre und inner⸗ 


halb der Bruft, oder in einem andern Theil, 


deſſen Nerven mit der Lftroͤhre CMR 
haben. Und daber fann ein Mittel, das in eis 
| ner Urt Hufen. hilft, in der ande unwirk⸗ 
fam, ja ſchaͤdlich fon). 4 

Ich will zuerſt derjenigen NGT ml die 
bey Kindern am öfterflien vorkoͤmmt, und bey 


| der Die. teigende Usfache in dem Magen liegts. 


daher fie auch der Magenhuſten genannt wird, 


= 


Kinder wiffen felten im Effen Maas zu hals _ 


ten, fondern effen, fo viel man ihnen giebt, 


oder, wie man zu reden pflegt, vom Morgen 
bis auf den Abend, und mehrentheils folche 
Speiſen, die leicht fauet werden, als Milch⸗ 
Beer oder feide, welche zug oder leims 


Aa arg 


*) Man ſehe bes. Hen. v. Haller Elem. 
Phyfiol. 3, 3. ©. 300. Der Huften ift in 
der Bruft eben das, ‚was dad Tiefen in 
der Naſe. 
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pa artig werden, als verduͤnnten oder dicken Mehl⸗ 
brey, übel gegehrnes Brod u. ſ. w. Der 
Magen vermag deswegen nicht das * zu 
verdauen, oder gehörig zu. verwandeln. 

Es ſammlen ſich daher allmäblia Erubiräten 
im Magen (Saburra cruda), melde ibn auss 
dehnen, hart machen und auftreiben, Scläfs 
zigfeit, Klopfen der Schlaͤfe, Kopffchmerzen, 
Engbrüftigteit, Miderwillen gegen die Spei⸗ 
fen, und öfters Brechen verurfachen. Diefe 
Cruditaͤten koͤnnen nicht lange in dem Magen 
verweilen, ohne eine Schärfe anzunehmen, und 
wenn diefe die Magennerven reizet, wird der 
Reiz auf die Bruft fortgepflanzt, und bringt 
diefe Are Huften zumege. Die Bruſt wird fos 
dann zum Hufen gereizet, auf eben die Weiſe, 
wie der Magen zum Brechen, wenn man eine 
Colik vom Stein hat. Dieſe Art Huſten laͤßt 
ſich leicht durch einen fchlimmen Athem, uns 
reine Zunge, aufgetriebenen Magen und Wir 
derwillen gegen die Speiſe erkennen; wonebſt 
man acht giebt, ob der Huſten vornehmlich nach 
der Mahlzeit anfalle, od ein Kizeln oder Schmerz 
am Magenmunde, kurz ehe er anfaͤngt, ver⸗ 
ſpuͤrt werde, ob er ſich bisweilen mit einem 
Brechen endige, worauf eine längere Ruhe 
folgt. Man faun auch das Kind den Athem 
an fich halten laſſen; wofern es fodann huftet: 
fo bat es feinen Magenbuflen, fondern der _ 
Reiz zum Huften bat feinen Sig in der J 


? 
* 
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Er unterfcheider füch and keicht von dem Keich⸗ 
buften, da dieſer jeden zweyten Tag 'eine 
Berſchlimmerung bat, und bey dem Anfall 
kaum zuläßt, den Athem an fich zu Kehen, ‚*fons 
dern in eins fordauert, bis man auſſ Ithem 
koͤmmt oder fich erbricht. Dieſer it auſſerdem 
eine epidemiſche Krankheit und anſteckend; wel⸗ 
ches alles nicht bey dem Magenhuſten ſtatt 
| findet, au 
"Hieraus erhefler: augenfcheintich, daß die 
Brufifåfte und gewöhnlichen Bruſtmittel in dies 
fer Urt Hufien eher fchädlich als nüzlich ſeyn. 
Denn alles, was den Magen fehwächt, vers 
mehrt die Crubditåten und mit diefen den Huſten. 
Hingegen iſt er mit gelinden Brechmitteln 
leicht und geſchwinde zu heben. Wie man ſie 
mit Sicherheit auch Eleinen Kindern geben 
fönne, babe ich fehon in der Abhandlung von 
den Mafern angezeigt. Sollte einige Stunden _ 
‚nach dem Brechen feine Oeffnung erfolgen: fo 
muß man: dem Rinde ein Lavement von etwas 
Mitch, Oehl und Zucker ſezen. ben diefe 
Mittel fann man einige Tage nad) einander ges 
; brauchen; und fodann fann man fich gewiffe 
Hoff ung machen, den Huſten zu überwinden, 
um fo viel mehr, wenn man nachher dem Kinde 
wicht viel zu eflen giebt, und den Magen mit 
einem Magenelirie, oder dem folgenden Puls 
ver zurecht bringt. Diefes bereiter man aus 
m zerftoffenen und ni aa Krauſe⸗ 
| min 
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manzblaͤttern mit gleich viel növfoffe ln Zucker 
vermiſchty und giebt davon 2 bis 3 — 
zen taͤhlich. | 

— ſ nd * einer — Yet Suflle 
—— den wir Catarrhalhuſten nens 
nen. Diefer. entficht entweder ‚von Erkaͤl⸗ 
gung, wenn man z. E. Kinder zur Herbſt oder 
Winterzeit auf Reifen mit fich nimmt, fieinicht 
verhindert ſich der Kälte blos ju ftellen, Schnee⸗ 

ball zu werfen, Schnee zu ſchaufeln, in Waf 
ferpfüzen zu laufen u.  f& oder wenn fie einer 
geringern Wärme, als der fie gemoßnt, aus: 
gefegt find, Wenn 4 E. ihr Bett oder ihre 


Wiege nahe an dent Ofen ſtehet, und fie hera 


nach nur eine kleine Weile an das Fenfter ges 
balten werden: fo werden ſie alſobald mit einem 
Schnupfen und Huften befallen, Nicht weni⸗ 
ger, wenn die Mutter oder Amme das Kind 
ſaͤnget, wenn fie aus der Kälte koͤmmt. Eden 
dieſes geſchieht wenn fie des Abends im Soms 
mer, da die Hize des Tages ſtark, der Abend 
aber Palt ift; ſpaͤt in der saft bleiben. | | 


Die Utfache ift diefe, Die fufrößre und 
die Lungen haben inwendig unzählige Dunfts 
roͤhren, Durch welche eine feine Feuchtigkeit bes 

ſtaͤndig ausduͤnſtet. Wir febew, wie fie ſich 

auf einem klaren Spiegel ſammlet; denn er 

beſchlaͤgt, wenn wir ibm anhauchen. är 
| i 


{ 
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| if beh gefunböw £euten fo båufig, dag, en: 
3: B. ri Ungen durch die Haut des ganzen Körs 
| pers ausdünften, 22 Bri durch die Luftroͤhre 
| fich verlieren. Man erkennt hieraus, wie übel 
| Diejenigen thun, die bey Bruſtbeſchwerden fich 
| in die Kälte begeben, und fi genug verwahrt 
| halten, wenn fie nur warm gefleidet find. Sie 
| Fönnen zwar hiedurch den Körper vor der Kälte, 
nicht aber die Lungen vor der Falten Luft, fchüs 
zen. Auffee den erwähnten Dunftcöhren bes 
| finder fich auch in der Luftroͤhre der Länge nach 
| eine große Menge Fleiner Drüfen, welche durch 
ihre Deffnungen in bie £uftröhre einen feinen 
Schleim abfondern , der die duftröhre glatt und 
| gefcehmeidig, und ihre nervichte Haut genen den 
; Reiz von Staub und dergleichen unempfindlich 
mache. Wenn die Deffrungen diefer Dunſtroͤh⸗ 
ven und Drüfen von der Kälte oder Wärme zus 
geſchnuͤrt werden: fo verurfacht felbft der Ans 
| drang einen Reiz, die Haut der Luftroͤhre vers 
Tiere den eben angeführten Schuz, und die 
Feuchtigkeit, welche auszudünften und in die 
 tuftröhre ju fieffen gewohnt war, wird ſcharf, 
fo wie es bey dem Schnupfen gefchieber, in 
welchem die Naſe wund und die Haut darıns 
ter roch wird. Der Reiz, den erwähnte Um⸗ 
fände erwecken, bringe diefe Art Huften her⸗ 
vor, die man leicht unterfcheider, weil fie von . 
der Kälte entfteht, und mit einem Schnupfen 
Nieſen und öfters mit. einem ſchlimmen Halſe 
ver⸗ 





— 


\ 
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verbunden iſt, und des Abende am beftg⸗ 


ſten anſezt. 
Was man anfänglich —— if TR 


"> lange diefes fortdauert, hört der Huften 


nicht auf. der Yuswurf mag auch noch fo flark - 
feyn. Wenn er aber feft und gelb wird, und 
ohne Muͤhe erfolgt; fo giebt fi ich die Krantfei 
bald, | 


An fi ch ſelbſt ift diefe Art Hufen nicht ges | 


faͤhrlich. Verſaͤumt man ihn aber, und dauert 


er lange: fo wird die Materie fhårfer, macht 
den Hals wund, und fann endlich die fungens. 


ſaucht erzeugen 9 Iſt er ſehr heftig: fo kann 


er auſſer andern Beſchwerden und Zufaͤllen auch 


ein Blutſpeyen erwecken, dem man mit Ader⸗ 
laſſen vorkommen muß. Diefes wird aberdoch 
felten bey Kindern nörbig feyn, da ihre Fås 
fern gefehmeidig und nachgebend find, und ar 
ber nicht leicht zerreiſſen. 


Wenn der Huſten in ſeinem Aofang ii 
fo Fann man ihm oft dadurch begegnen, daß 
bas Kind im immer, in der Wiege oder im 

Bett, 2 


"© Ein eben Bon cn Schnupfen erzeugter J 
Huſten, ſagt der hellſehende Pringle, iſt 
als der niedrigſte Grad einer Luͤngenentzuͤn⸗ 
dung, und ein alter derfäumter Huſten, ale 
der Anfang zu einer Schwindfucht, an zu⸗ 
ſehen. Difeafes of the army Edi 7. & 

X 163. MM: 


I 


— 


raͤuchert, gehalten wird, und die Amme Thee 
mit Fenchel oder Anisſſamen trinkt. Iſt das 
Kind ſchon entwoͤhnt, ſo kann es ſich eben des 
Thees bedienen, oder man laͤßt es warme Biers 
molken trinken, bis es davon in eine gute Aus⸗ 
duͤnſtung geraͤth. 


folgendes die auverlaͤßigſte Cur: daß man dem 
Kinde | 


I) jeden oder einen um ben andern Mors 
gen ein gelindes Lapirmittel, das man nad) 
deſſen Kräften und Jahren einrichtet,, eingiebt. 
Man kann dazu anderthalb, 2, 3 oder 4 Quen⸗ 


fatt diefer 1,2, 3, oder 4Quenten Electuarium 
lenitivum, (nad) Edimburgiſcher Art zubereis 


Die eingenommene Dofis feine merfliche Deffs 
nung verfchafft: fann man fie das PRI mahl 
Wii 4 


2) das Kind des Nachmittags duͤnne und 
gut durchgeſeigte Mandelmilch, warme Biers 


benfuppen oder Thee mit a trinken läßt; 
und ibm 





Bett; welches man erwärmt und mit 3: wi 


3) je . 


FEN 
* 
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Hat derfelbe aber einige Tage gedauert: se 
fo ift dies nicht hinlaͤnglich; fordern ſodann tft 


gen Manna, die man in einem Beinen Becher 
mit Biermolden ſchmelzt, wählen. Oder ans 


‚tet; denn nach der Londner Urt hält es fich nicht 
fo lange), ebenfalls in Biermolken. MWofern 


molfen, duͤnne abgefeigte Graupenfuppen, Rås 
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5) jeden Abend, bis die Materie dice und 
| "af wird, ein ftillendes Mittel giebt, um die 
Nacht über Ruhe zu verfchaffen, 5 E man 
vermijcht ein Gran Extractum thebattum, 2 
Gran der Rinde von der Brechwurz und 17 
Gran Zucker mit einander, reibt es forgfältia 
und theilt es in 4 gleiche Theile. Davon giedt 
man ein Pulver des Abends, und wofern diefe 
Dofis nicht vermag, den Huften die Nacht zu 
ſtillen: fo muß man die Dofis den Abend darauf 
vermehren. Bleibt das Kind in der Nacht 
von dem Huſten frey: fo ift dies nicht nåtbig, 
fonft aber unumgaͤnglich. Denn durch dag 
beftändige Huften wird das Diünne des Bluts 
waflers (Lympha)” durch die Fleinen Oeffnuns 
‚gen dee Dunſtroͤhren und Druͤſen ausgepreßt 
und aufgehuſtet. Dieſe Feuchtigkeit aber iſt 
jedoch notwendig, um die erwähnten Oeffnun⸗ 
gen zu erweichen, den Schleim zu verdünnen, 
und ibn, wie man fagt, jur Meife zu bringen, 
damit er in die Luftroͤhre hinein fommen, und 
‚ohne Müpe aufgehuſtet werden koͤnne. "Er 


Wofern man das Kind danebft in dem Zin⸗ 
mer, inſonderheit im Bette haͤlt, ihm unter 
die Füffe Bocktalg, den man über einem Feuer 4 

faß fchmelzt, einreibt, es fleißig winken, lofe 
Epeiſen, und-weder Saures noch Geſalzenes, 
genieffen | laßt: fo gebe diefer Huften bald vorüber. | 


Die 























= Die Heiſerkeit koͤmmt von en der Urfas 

che ber, wenn nehmlich der obere Thell der Luft⸗ 
* trocken worden iſt· Dieſes erfolgt, wenn 
der erwähnte feine Schleim und Dampf nicht 
durchkoͤmmt, und er folglich die tuftröfre nicht 
glatt und geſchmeidig halten kann. Die Ur⸗ 
fachen, die ibn zuruͤckhalten, find Yerfchiedeng 
So fönnen die erwähnten Oeffnungen zuge 
ſchnuͤrt ſeyn, wie es oft gefchtebt,. vent wie 





oder ſie koͤnnen verſtopft ſeyn, wie es ſich in 
Iden Pocken, Maſern und Schwaͤmmchen zu⸗ 
trägt; oder es iſt etwa der natuͤrliche Schleim 
durch bisige. Geiraͤnke, ſaure Sachen oder ge⸗ 
wiſſe Kraukheiten verdickt worden. Daher bes 





lieben, gemeiniglich heiſer find. Es fann auch 
der Huften fo anhaltend ſeyn, daß. der erwähnte 
Schleim abgerrieben wird, ehe er erfezt werden 


Leute demeiniglid) heiſer. en ee 
Hieher gehört auch der Kizelhuſten FTuk 
fis titillatoria, Toux goutorale) , det feinen 
Siz oben an dar tuftröpre bat. . Hiefeldft ver⸗ 
ſpuͤrt man ein Kizeln, welches zum Huſten und 
Brechen reizet. Man flille dieſen entweder 


nigten Honig, und einem Theeloͤffel zerſtoſſenen 
und durchgefl ebien Ingfer zubereitet wovon 
Bb man 


aus der Wärme ſchleunigi in die Kälte fonmen, f 


merken wir auch, daß Leute, welche den Zeume | 


kann, Aus der Urſache find Tungenfügtige | 


— 


auf die ſchon angezeigte Urt, oder Mir einem | 
Ingfermus, den man aus einem Eplöffel gereis _ 


IN 
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man einen Zbeeloͤſfel voll giebt. Auch habe ich 
das Extraet des Bilſenkrauts (Extradtum Hyo- 
ſcyami) zu einigen Granen, mit Sevier 

Wirkung biewider gebraucht | | | 


Rinder find nech einer andern Art sö 
ſten unterworfen, die von zuruͤckgeſchlage⸗ 
ner Kraͤze herkoͤmmt. Dieſer ift um fo viel 
gefährlicher, weil fie die Bruft auf eben die 
Weiſe anfrißt, wie fie es an der Haut gerhan 
hat: und fann, wofern ben Zeiten feine Huͤlfe 
erfolgt, bald eine Schwindfucht und den Tod 
zumege bringen. Diefer Art Huften bilffe man 
nicht mit den gewöhnlichen Bruftmitteln ab, fons 
dern man muß ſich alle Mühe geben, die Kräze 
wieder zum Ausbruch zu bringen. Demnach 
muß man, wofern es noͤthig iſt, den Magen 
und die Gedärme des Kindes mit einem der ers 
wähnten Laxirmittel ſorgfaͤltig reinigen, es 
darauf in ein warmes Bett legen, und ihm 
eine: Mefferfpige Schwefelblumen in warmer 
Milch geben. . Gleich darauf aber trinft es 
Thee von Ulmarienblächen mit oder ohne Milch, 
bis es in einen guten Schweiß koͤmmt, den 
Man mit dem erwähnten ze einige Stunden | 
lang unterhält, A: 


Diefes verfucht man einige Tage jod eine. 
ander. Schlägt alsdann die Kräze ganz und 
gar aus: fo ift die Eur bewerſtelligt. Win 
drigenfalls muß man an der Stelle, 9 - 

vår 



















teig oder ein Spanfchfliegenpflafter (dasjenige, 
was nach der Londner Pharmacopoe zubereitet 
iſt, verdient den Vorzug) auflegen; und fobald 
es anfängt, Schmerzen zu verurfachen oder 
zu ziehen: fo laͤßt man das Kind einen Thees 


e Mofcho Lond.), bis es in Schweiß koͤmmt, 
nehmen. Oder man ‚giebt ihm Pillen, die 
3. E. aus 3 Gran Biefem, einem Gran Cams 
* und etwas vom Syrup aus Norrlaͤndiſchen 
Hindbeeren, beſtehen. Gleich darauf trinkt 
man den erwaͤhnten Thee. Sollte ſogar dies 
wider Vermuthen nicht wirkſam ſeyn: ſo muß 
man 2 bis 3 mahl des Tages dem Kinde 4 
bis s Gran Aethiops antimonialis in einer 
Oblate oder mit einen Syrup vermifcht geben, 
und es gleich darauf von eben dem Thee trinken 
laſſen. Iſi der Huſten febt ungeſtͤm: fo lins 
dert man ibn darzwiſchen mit einem der gegen den 
Catarrhalhuſten unter N. 3. vorgefchlagenen 
Mittel. Hiebey ift um fo viel weniger Ger 
abe, dadiefe Materie nicht von der Art it, daß 


big nach der Haut bingetrieben werden muß *). 
| Bb 2 5 Beny 
”) Man siehe hiebey basienige zu rathe, was 
ben habe. Hieher ſcheint auch der heftige 


Huſten zu gehoͤren, wovon Hr. Zimmers 
mann 


fie aufgebufter werden fann, fonderna nothwen⸗ 


id von ©. 65 an von dem Jammer gefchries 


Löffel von dem Londner Biefemjulep (Julapium 


— 


am — geweſen iſt, einen Senf. 


—— 


— 
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Bey dieſer Gelegenheit will ich anfuh, 
| ven, wie leicht man. einem Kinde etwas in 
einer Oblate einlocken Eönne, © Man: läßt das 
Kind nicht merken, in welcher Abficht man ſigt, 
und mit zerſtoſſenem Zucker und Oblaten ſich 
befchäftigen Es koͤmmt fodann zuverläßig, 
und begehrt den Zucker. Um den Geſchmack 
zu reizen, giebt man ihm ein wenig davon. 
Inzwiſchen befeuchtet man die Oblate legt in 
Gegenwart des Kindes Zucker hinein, und 
wickelt ſie zuſammen, da dann das Kind ſie 
des Zuckers wegen ſicher einnimmt und nieder⸗ 
ſchluckt. Faͤhrt man ſo einige Morgen nach 
einander fört; fo wird das Kind gewöhnt, ders 
gleichen Bälle von Oblaten niederzufchlucken 
und auf diefe Weiſe das erforderliche ein 
nehmen. | 
Bon denjenigen Arten Huften, welche ans 
dere Krankheiten, wie den beſchwerlichen 
Zahnausbruch, die Schwaͤmmchen, Po⸗ 
chen, Maſern, Wuͤrmer, begleiten, Eau | 
man die befondern Nachrichten von jeder derfels 
ben, die in Diefem Bud enthalten find, va 
hd “ i 





mann in den Zürcher Abhandlungen 2. 
23, & 398. meldet, und der von Anoten alt 
& dem Halſe des Kindes, welche verfchwuns 
den und fid auf die Bruſt gefchlagen , ents 
ſtanden war. Er legte — nur von den an⸗ 
‚geführten re — 
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oder Thiere aus andern Welttheilen, wo. fie 
vorher ihren Saamen gehabt haben, hieher ges 
führe worden fi ind: fo ift auch der Keich: Sticks 
‚oder Krampfhuſten als eine unfern Vorfabs 
ven unbekannte Krankheit anzufehen, wel⸗ 
che aller Wahrfiheinlichfeit nach vån Afrika oder 
— ihnen zugebracht worden ift: 
Zu welcher Zeit er zuerſt nach Schwihen 
ekommen fen, fann ich nit mit Gewippeit 
beftimmen, In Frankreich aber bar er ſi ch 
zuerſt im Jahr 1414 geaͤuſſeert. 
Hieraus ſi eht man offenbar, daß ev nicht 
von einem angebohrnen Fehler oder einer von 
dem Kopf herabfließen den Schaͤrfe oder von jär 
ben Säften in der Bruſt, oder von zu vielem 
Schlam im Magen herruͤhre. Unſere Bors 


ser fpüce haben. Den vielen Schleim, welchen, 


Inabeın vielmebr als die —— der wahren 
Bb3— era MN 


0 wie die Poden, Mafern und a Hr 
/ Krankheiten nicht zuerſt in Europa ent⸗ 
fanden, fondern duch Warren, Menfchen 


abren würden ihn fonft eben fo wohl, als wir, 


Kinder bey dem — ausbrechen, ſche 
ich folglich nicht als die Urſache der Krankheit, 


/å ? 
J 


Vv 


\ 
— 
N 
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| Urſache auf die Schleimdräfen, an. Diefe 


werden jezt gereist, mehr Schleim als gewoͤhn⸗ 
lich abzufcheiden und auszupreffen; eben wie 


dergleichen Druͤſen in der Blaſe vielen Schleim 


von fich geben, wenn fie von dem Blafenflein 
gereizt werden, So ungereimt es nun N 
diefen Schleim als die Urſache der Plagen, d 
der Reiz des Blafenfteins an dem Blafenhalfe 
erweckt, anzufehen: eben fo unwahrſcheinlich 


koͤmmt es mir auch vor, den Schleim, den 


man in dem Keichhuſten ausiwirfe, für defien 
wahre Urſache su halten. 


Beſonders iſt es auch, daß der Keichhuſten 


jederzeit von epidemiſcher Arc iſt. Mir 


deucht hieson ein Licht erhalten zu haben, nach⸗ 
Dem ich zu mehrmahlen deutlich wahrgenons 


men , baßer anſteckend if *), niemabhls aber ans 


dere Kinder angreift, als die ihm nod) nicht 
gebabe haben. Er ſteckt folalich auf eben die 
Weife, als die Maſern oder Pocken, an. Ja 





ich weiß, daß er blog durch einen Abgeſchickten 


von jemanden, der mit dieſer Krankheit behaftet 


tv war, zu zweyen Kindern in ein anderes Haus 


gebracht 


2) Ar. Stoll Cin Wienerfchen Beytraͤgen 
zur prakt. Arzneyk. 2. f. m. von Moh⸗ 
beim 3.2. S. 3. u. folgg.) widerfpricht 
in diefem und verfchiedenen andern den Sticks 
huſten betreffenden Städer dem Hrn. ®, 

wovon die fpecielle Erörterung doch nicht 
Tid) bier angeben lågt. M. 
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| gebracht worden if. Ich erinnere mich för 
gar, daß id ſelbſt, wider meinen Willen, ipn 
von einem hn in das andere gebracht habe. 


Eben fo. — ni: der tab die 
rechten Pocken und Mafern überftanden, nicht 
Urſache hat , eine neue Anſteckung zu befürche 
ten: fo fann auch der, welcher einmahl den 
Keichhuften gehabt hat, mit Grund får das 
kuͤnftige ficher feyn. In den 38 Jahren, da 
ich Kranfe befucht habe, ift mir niemand vors 
'gefommen, der mehr als einmapl mit dem 
Keichhuſten befallen gemwefen wäre, Dr, Hil⸗ 
lary *) bat eben diefe Bemerkung in feinem 
Buch on the Air and the. Difeafes of Barba- 
ds 5. 45 und Bee in der zweyten 
| * Yr Aus⸗ 


9 Hillary Cam ange}. 9.) verfibert, daß 
weder er noch andere, die er gefragt, biefe 
Krankheit zweymahl beobachtet, und dag eta 
‚nige alte Leute, die damit behaftet gewefen, 
ausdrücklich behauptet, fie hätten fie nicht 
sorher gehabt, So lauten auch Hrn. Bifs 
fet (Med. Effays and Obfervations 5. 174.) 
Wahrnehmungen ‚ nad) welden fallt alle, 
‚Alte und Junge, in Cleveland, diejenigen 
audgenommen, die fie ſchon überftanden, 


damit befallen worden. Er giebt ſich hy 
ders Mühe (©. 178.), die ahnliche Natur I 


derfelben mit den Pocen und Mafern aus⸗ 


einander zu fezen. DI... \ 
- 
f 


> 
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| ) Es En fich, unter bår ben Umftänden 


| ‚cal Obferv,.and Inquivies Vol, 3. 9.281.) 
Keichhuſten im Herbſt hatten, den Frühling, 


x che, und war der heftigfte, den ich je beobacha 
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den 


Recidtoe des Keichhuſtens ereignen, mig in 
den Wechſelfiebern. Dr. Morris (medi- 


‚bat. .angemerft, daß Kinder, welche den 


darauf in eben dag Nebel wieder eing fallen, 
find . Die Urfache ter Krankheit ift im 
Herbſt nicht bolltommen geändert oder aus⸗ 
geführet worden. Im SG. 1769. berrfchte 
der Keichhuſten an mehrern Drien im Reis 





tethabe. Gin Kind, das ine are Jahr gieng, 


wurde damahle mit eben der Rranfheit bes 
un haftet, Nachdem fie einige Zeit fortgebauert, 
«> wurde dag Kind unvermuthet von einem alls 


tägigen Sieber mit Kalte, H ze und Schweiß, 
welches einige Abende nad) einander wies 


derkam, befallen, An dieſen Tagen hoͤrte 
der Huſten gaͤnzlich auf, Als aber das 
Wechſelfiebher von ſelbſt vergleug, fam dee 


Keichhuften mit gleicher Heftigkeit wieder. 
Das Kind blutete oft, und an beyden Sein 


‚sen der Naſe zerbarft ein Blutgefäß, wos 


durch, es ebenfalla viel Blur verlor. Die 
Ader war anfänglich nicht geöffnet worden. 
Rachdem die Krankheit einige Wochen ges 


dauert hatte, brach ein fhlimmer Ausſchlag 


um die Weichen berum aus, der eine Menge 


zu fcharfer Materie von fi Pr gab, wodurch 


dennoch nicht der Keichhuſten gelindert 
wurde. Der Ausſchlag dauerte auch rs | 
— nach 
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den Mafern einen ‚heftigen Huſten hatte, ehe 
fie austragen. Er hatte eben den Laut, als 
der Keichhuften, und ein jeder Anfall endigte 
fih mit einem Erbrechen. Er verfhlimmerte 
ſich aber nicht einen um den andern Tag, wel 
bes das rechte Kennzeichen des Keichhuſtens 
if. Als die Maſern recht bervor faen, bänte | 
dieſer Huſten auf. NE 


> Der Keichhuſten ift bisweilen mit biereifen 
| * merkliches Fieber. So lange er aber nicht 
I durch undienliche Mittel oder eine andere zuftofr 
ſende Urfache *) in Unordnung gebracht wird: fo 
iſt er jederzeit einen um den andern Tag 
ſchlimmer. Die Kranken verſpuͤren gemeinige 
lid eine Kälte an dem ſchmalen Tbeil der 


Beine 
* | 86 5 Er 


A nachdem der Huſten aufgehört ‚hatte, und 
verlor ſich nicht eher, bis das Kind im Pes 
rinäum eine Beule befam, welde reif 

’ wurde, fich eröffnete a ” die gewöhns 
liche Meife gebeilet wurde, Ein anderes 
Kind fonnte während des fd chhuſtens ſich 
nicht enthalten, mit dem Nagel zwiſchen 
dem rechtem Augenbraun und der Wurzel 
der Naſe zu bohren, bis daſelbſt ein Loch 
und ein Geſchwuͤr entſtund;: der Huſten 
fuhr gleichwohl mit eben der Heftigteit forte, 


> Mt. die Wahrnehmungen der Herren Do, > 
ctoren Blom und Sage in den Berichten ? 
an das Königl, Coll. v. J. 1769, © 
+ INNE 250, 2‘ 
a b 
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Er faͤngt nach und nad) an, und ift ale» 

dann trocken; bat er aber 10 oder 12 Tage ges 
dauert, fo wird er feucht, und das Aufgehus 
ſtete ſieht reif aus. Dem ohngeachtet nimmt er 
mehr und mehr zu, hat einige gute Zwiſchen⸗ 
zeiten, koͤmmt zu gewiſſen Stunden wieder, 


— 


hält aber ſodann in eins mit ſolcher Heftigkeit 
und ſo lange an, daß das Kind blau im Ge⸗ 


ſicht wird, die Augen hervortreten und flieſſen, 


und das Blur bisweilen aus der Naſe ſtuͤrzt. 


Man weiß nicht anders, als daß ihm der 
Athem vergeßer und es erflicken fol. Denn 


wenn es etwa einmahl den Athem an fich ziehen 


fann: fo gefchieht dies mit einem Laut, der die 


Schwierigkeit deutlich anzeige, mit der es Luft 
fchöpfer. Der Huften bäle mit eben der Hefs 
tigkeit an, und gebt für diesmahl nicht eher 


über, als "bis man eine Menge Schleim auge 


bricht. Endigt er fich etwa ohne Brechen: fo 
fömmt er. gleich wieder, und höre nicht eher 


auf, bis das Kind fi ch gebrochen hat. Erfolge 
der Unfall gleich nad) dem Eſſen: fo wird das 


Kind blau, fällt um und erflicke, wofern man 


nicht alfobald ihm den Finger in den Hals 
ſteckt, um ein Brechen zu erwecken. Aus der 


Urfache muß man folhe Kranfen nicht allein: 


loffen, fondern beſtaͤndig eine verfändige und 
Herzhafte Perſon neben ihnen haben, welches 
7 andy daber noͤthig iſt, weil die Kinder gemei⸗ 


) niglich be dem Anfall umfallen, und bisweilen 
| | einen 


Pd N 


on * Keichhuften. IR 
einen efchliinmen: Stoß fih zuziehen koͤnnen. 


anſezt, einen feſten Koͤrper, als z. E. einen Tiſch 
oder Stuhl, zu ergreifen, und ſich daran mit 
aller Kraft zu halten, da ſie indeſſen mit den 
Fuͤſſen ſtoſſen. In Frankreich nennet man ihn 
Coqueluche, weil man geglaubt bat, er kaͤme 
von Feuchtigkeiten her, die aus dem Kopfe nie⸗ 
der gefloſſen, und daß ihm abgeholfen würde, 
wenn man den Kopf mit einer Müze warm 
bielte. Die alten Griſchen und Römer haben 
feinen befondern Namen für den ee 
‚weil er ihnen unbefannt war. 


Die wahre Urſache dieſer Krankheit iſt 
alſo eine fremde Materie oder ein Saame, 
welcher ein Vermoͤgen beſtzt, ſich fo wie das 
Pockengift zu vermehren, und Kinder, die vors 
ber nicht damit behaftet geweſen find, anzus 
‚greifen. Ich bin auch ungewiß, ob es Infek⸗ 
ten ſeyn. Man bemerft aber deutlich, daß 
das Gift durch Anſteckung fi fortpflanzt, und 
daß ein Theil davon durch das Athemholen in 
die Bruft koͤmmt, das meifte aber mir dem vers 


greift es die Nerven an, und reizt oder naget 
fie zu gemiffen Stunden; zu andern aber, und 





Daher pflegen fie gemeiniglich, wenn der Huften 


ſchluckten Speichel in den Magen tritt. An 
benden, infonderheit aber an dem lezten Ort, 


TC 


bigtweilen den halben Tag über, hältes fi id) ges > 
zubig. Dieſer Reiz verurfacht, vermittelft der 7 
| —— Gö ) 
> 


139 
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Gemeinſchaft der Nerven, einen folchen cons 
vulfivifden Huſten, deffen Wafälle nicht eher 
aufhören, bis das wirffamfte von diefem Zuns 
der durch dag Brechen ausgemorfen if. Er 
bleibe aber doch nicht eher gänzlich aus, bis 
der Zunder ganz und gar erflickt und Erafılos, 
over aus dem Körper beraus getrieben worden ift. 


Hieraus folgt, daß, um ben Keichhuften 
zu heben, entweder folhe Mittel, welche den 
Zunder tödten und entkräften, oder folche, die 
ibn gef mind den kuͤrzeſten Weg c aus dem Körs | 
per treiben, erfordert werden. 


Es ift auch der Mühe werth geweſen, mit 
Fleiß hieran zu denken, Denn die Krankheit 
iſt ſchwer und langwierig. Wenn man ſie 
einzig der Matur uͤberlaͤßt: ſo dauert ſie e 11bis 
12 Wochen, ja öfters ein halbes Jahr. Sie 
iſt aber bauıhi febr gefährlich und recht oft råde 
ka u — STA x andere befommen 
fe a Blut⸗ | 


%) Ans den a Tabellen abellet, daß in 16 Jah⸗ 
ren bon 1749 bis 1764, beyde Fahre mite 
gerechnet, in Schweden 43393 Kinder an 
dem Keichhuften geſtorben find, welches 
2712 Kinder im Jahr betraͤgt In dem eis 
nen Jahr 3755 farben devon 5832, in ° 
guten Fahren aber nur 1700 big 2000. Bon 


ICH; den vorerwähnten 43393 find 21543 maͤnn⸗ 
lichen und 21850 weiblichen Geſchlechts ge⸗ 
weſen. Demuach reiffet auch dieſe Krauk⸗ 
70, Beit einige mehr von dem ſchwaͤchern Ges 


ſchlecht mit fich weg. , 
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Blurtſtuͤrzungen, einige werden von Zudungen 
und dem Schlag angegriffen, andere ſchwinden 
gänzlich, noch andere ſchwellen auf und ſter⸗ 
ben, Zu gefchweigen, daß viele hiedurch 
einen Brud u Busieben, oder up 
werden. i 


Man — dieſen — lidt. ne 
man. nur ju der Zeit, da er herrſcht, auf alle 
Weiſe der Anſteckung zu entkommen fucht. Denn 
es ift wahrfcheinlich, daß er beftåndig irgendwo 
im Re im Schwange gebt, durch Reiſende 
herumgefuͤhrt wird, oder ſich eine gewiſſe Zeit 
in Kleidern oder Maren, eben wie die ET 
. baͤlt. J i 


Befäffen wir folche RR Be dieſen 
Zunder roͤdteten, oder ihn entkräfteten: fo 
waͤre der Keichhuften leicht zu heben. Auf 
diefe Weife werden vermuchlich die Blätter des 
wilden Rosmarins (Rofmarinus. ſylveſtris) 
wirken, wenn ſie als Thee fleißig getrunken 
yerden. Herr ©. Linne berichtet in feiner 
Weftgotbifchen Reife, dag der gemeine Mann 
ibn mit Vortheil bey feinen Kindern gegen den 
| eichbuſten — babe *). Aus eben dem 
; Grunde 


En ) 

= Diefe Wirkung beftätigt Hr. Haartman I, 

(in Bergius Forfök om gängbara Sjukd. ’ 

1755. 5.25.) und Hr: Wäblin, der nebfl , ? 
Brechmitteln einen bald ſtaͤrkern bald — 
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Grunde wird der Bieſem in dieſer Krankheit 
dienlich ſeyn. Ich bemerke auch, daß die Eng⸗ 
laͤnder ihn ſehr wider den Keichhuſten ruͤhmen; 
wie zum Rap Dr. Selen in JRR: "Phar- 


9 naco⸗ 


chern Aufguß von den Blaͤttern dieſes Krauts 


oo mit Mic oder Molken hat brauchen laſſen. 
Dieſes Mittels hat er fi) auch) in einer Pos 


ckenepidemie bedient, als fid) der Keichhuften 
mit ihr vergeſellſchaftete. Bey dem gemei⸗ 
nen Mann in Calmar ifl auch Herr Wabls 
bom mit a und: diefen Blättern 


ausgekommen. (M. f. Berättelfer til K. 


Coll. med. Jåfom en Fortfättning S. 157 


u. 212.) Eben diefer Verbindung hat ſich 


Hr. Blom ( Medicinal verkets tilfländ % 
Riket &. 12.) mit Erfolg bedient. Das 


Kraut heißt Ledum paluftre L. und wächft in 


i “ zafi ten Suͤmpfen. Wenige Apotheken bes 


ſizen es noch, und auf manchen hat man 


anftatt deffelben Die Andromeda Polifolia, ob | 
dag wahre gleich daſelbſt, ſowol wegen der 


> angeführten Wirkung in dem Keichhuften, 
‚wie aud) nach einigen wenigen Erfahrungen 


in dem Auffaz, und ferner in der Ruhr und: . 
dem Durchfall, innerlih, als wegen des 

Nuzens des mit ihm abgekochten Waſſers in 
der Kraͤze und dem Kopfgrinde, äufferlich ges 


braucht, eine Stelle verdiente. In der Dekor 


nwomie hat ed auch feinen groffen Nuzen; 


dahin doch nicht deffen ehemahlige Anwen: _ 


dung anftatt des Hopfens zum Bier nehört, 
da ein ſolches Getränke einen ftarfen Kaufe 


und heftige Kopfſchmerzen erweckt. M. f. 
überhaupt meinen Appar. medicam. T. 2. 


BS, 75. u. folgg. hievon. M. 


Bon. dem Keichhuſten. 399 


macopoea extemporanea p.m. 206. Wer dieſes 
Mittel verfuchen wil, fann nur von der Apo⸗ 
thek das ſogenannte Julepum e Moſcho, wie 
es in London zubereitet wird, zu 6 Ungen, bes 
gehren, und Das Kind davon an den guten 
Stunden einen Eßloͤffel, feltener oder öfter, 
nachdem die guten Zwifchenräume. länger oder. 
fürzer find, geben. Ich babe noch nicht Ges 
legenbeit gehabt ,. biewider diefes Mittel zu ges 
brauchen. Da ich aber deffen gute Wirkung 
in andern Uebeln, melde mit diefem einige 
Verwandſchaft haben, beobachtet: fo fann man 
es ohne Gefahr, und aller Wabrſcheinlichkeit 


ask mit Re verfihreiben ”)» Es wåre zu 
a 0. | | wüns 
2 Unter den nenern Erfahrungen: vermehren ; 
das Zutrauen zum Diejem in diefem Webel 
Ag von Hrn. Home (KIRKLANDI 
Diff. de Pertufi in wessterı Medii- 
nae praxeos Syflem. Tom. 2. &. 146.) und 
beſonders des Hrn. Conferenzrath v. Berger 
> (Ad. Societ. med. Havn. 8. 1. ©, 315.) 
‚feine, welcher drey fehr merkwürdige Fille 
von jungeh Frauenzimmern aufftellt, bey 
denen nach vergeblichen Verſuchen mit ans 
dern Mitteln, durch Pulver aus 15 Gran 
Biefem und eben fo viel Zucker vier mahl 
des Tages gegeben, der Zweck endlich ers. 
reicht wurde. Aerzte, die in diefem uho > 
andern Frampfbaften oder convulſiviſchen Ue⸗ J 2 
bein weniger Erfoig mit dem Biefem gehabt /? 3 
haben, mögen unterſuchen, ob nicht eine 
Verfaͤlſchung oder eine zu kleine ma darär ir) 3 


Schuide 





ee: Un 


tvlinfden , daß die Aerzte mehr Mittel, welche. 
die Inſekten tödten, und von denen man weiß, 
daß fie in Fiebern mit Ausfchlag nuͤzlich And, 
verfuchen möchten. Im verwichenen ade 
fieng man an, ſich des Fetts von Seehunden 
(Phoca vitulina) zu bedienen, Gin Loth davon 
svurde in einem Pfund Mild eine Viertel⸗ 
ſtunde lang gekocht. Bon dieſer Milch gab 
man Kindern von einem halben bis ganzen Jahr, 
einen Eßloͤffel Morgens und Abends, und dens 
jenigen, die älter waren, nod) mehr. Wan 
verfichert, daß der Steanfaz innerhalb 8 
Tagen fich verloren, der Huſten aber Hat 
långer gedauert. Dan überwand ihn doch 
zulegt durch einige Tropfen Theer, die man 
mit einem: Eyerdotter vermifchte. Ro 
Inrikes- tidningar för år 1770, N. 24. undChirur- 
piska Societetens Händelfer 1769 ©. 104 , wo: 
felbft Hr. J. D. Brandt es duch Erfah⸗ 


Säng, PA und aaa er babe von 
| — dem 


TR geiwefen.- Daß * un Fehler 
der Londner Biefemjulep bey den gewoͤhnli⸗ 
chen Gaben nicht frey ſey, wird man durch 
die Vergleichung des barin befindlichen Vers 
haͤltniſſes von Blefem mit der ungleich, aber 


gründlich, Fühnern Dofis des Hrn: v. Ber: 


ger einfehen können Hr. Haartmann 
(2. ange}. ©.) bat nebft Brechmitteln die 
Chinchina init Bieſem verordnet, und bier; 


( je von fchleun dere Wirkung, als von dem wil. 


den Rosmarin bemerkt. 97. 





dem erfien Tage an, da es eingegeben worden, 
Beſſerung verſpart. Dr. Morris verſchreibt 
Igegen den Keichhuſten Biebergeil und Chin⸗ 
Ichina. Er meldet auch, daß man ibm berichtet, 















Mind, wann fieden widrigen Geruch einer Ziege 
KM. f. a, ange. O. ©. 281.) Mit Grunde 


weiches von diefen Mitteln das gewiſſeſie 
ifey, und daß. wir folglich im‘ kurzen ven 
Keichhuſten auf der Lifle der gefährlichen 
Krankheiten werden ausftreichen koͤnnen. Pils 
Men aus dem Tobacksertract *) find oft in 
keinem andern. convulſi viſchen Huften kraͤſtig. 
Ob fie. aber in dem: Keichhuſten etwas lei⸗ 
ten, Gabe ich nicht zu verſuchen Gelegenheit 
gehabt. Eben fo ift . auch mit der Naphtha 


i a a, welo⸗ 


in nofocomio Varfauienfi Falc. 1. ©, 53. 


daß Kinder innerhalb 9 bis Lo Tagen genefen 
foder eines Fuchfes haben einachmen Fönnen. 


Hoffe ich, daß wir bald erfahren werden, 


nit itri, und ka prime. aͤthereus **), 


i; - So dv der Verfaſſer ber Obfervat. clin. 
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den Tobacksſyrup in einem heftigen mit 


Engbrüftigfeit verbundenen Huſten nuͤzlich 


| befunden. M. 
1 5) Damit fömmt folgende Mirtur überein, 


von weldher im Hannoͤverſch. Magazin. 


: 80 St. 1768 erzählt wird, Daß der fel 2 


Hofr. Werlhof fie mit fo gutem Erfolg im 
Keichhuften verfchrieben, daß alle — 
4 Wochen geneſen find. 


Ce ee 


3 N 


& 


OR NIA Abſchait⸗ 


welche ich beyde ſehr geprieſen finde FJ 
Die andere Art, den Keichhuſten ie 
; vinden; beſteht darin, daß man durch gelinde 
Brechmittel das, was ich als die rechte Urs 
fache dieſer Krankheit anſehe, aus dem” Körs 
per treibt. Diefen Weg bat der Hr. Aſſeſſor 
— — —— und 5 in * 
b⸗ 


BB Syr. corall. Pt 
> Spir. falis dule, 3 * 

N. MIDAS. Morgens und Abende jeded 

mahl 2 Theeloͤffel zu geben. 
Ich habe ſie mit Nuzen gebraucht, doch nach⸗ 
dem andere Mittel vorher genommen waren, 
die etwa hernach erfi gewirkt haben. M. 
+) Diefen verdient die Uffa foetida hinzuges 
fügt zu werden, deren Werth hierin Hr. 
Millar ( Obfervations ‘on the Aflıma and 
on the. Hooping - cough.&, 132.) vor nicht 
langer Zeit kennen gelehrt hat. Er loͤſete 
davon anderthalb bis 2 Quenten in 6 oder 
8 Ungen Poleymwaffer auf, und lies. diefe 
Doſis, vermehrt oder vermindert nad) den 
Umftänden den Tag über verbrauchen. Kam 
er nur frühe genug: fo war dies hinlängs 
lich. Die Höhe der Krankheit und gemwiffe 
eintretende Zufälle verboten die Aſſa doch 
entweder ganz, oder erforderten eine Vers 
bindung mit andern Mitteln. — Ich fan 
nad) eigenen Erfahrungen die Wirkfamteit 
diieſes Mittels, wenn es zeitig gebraucht wird, 
ce 9 zühmen, wofern nur der Kranke, des widers 
J lichen Geruchs und Geſchmacks deſſelben ohn⸗ 
geachtet, ſich uͤberwinden kan, es lange genug 

— fortzufegen, 97, 
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Abhandl. der Koͤnigl. Schwed. Academie der Wiſ⸗ 
får das Jahr 1749. ©. 251.(Schw. 
sg.) befehrieben *), Eben diefe Heilungs⸗ 
art ruͤhmt auch der Herr Doctor Bergſtral 
in den Stockholmiſchen gelehrten Zeliumgen 
vom Jahr 1752. DR. 40. Und ein alter 
Granzöfiicher Arzt, mit Namen Haffeville ) 
bat niemabis mwiver dieſe epidemiſche Krankheit, 


etwas anders, als gelinde Runen de: 
; ne IR RE SG 
*) Des Herrn Strandberg — beſteht in 
ſchleim aufloͤſenden Mitteln, worunter ec 
dem Arcanum tartari den Vorzug giebt, 
. Rarativen, Brechmitteln, von denen er den 
Meerzwiebelhonig wählt, und der Fiebere 
rinde, (deren zu Ende dieſes Abſchnitts ges 
dacht wird). Die Zähigfeit des ausgewors 
fenen Schleims,. das freywillige und mit . 
Erleichterung verbundene Brecben, und bie 
krampfigte und periodiſche Natur des Uebels 
haben ihn zuerſt auf dieſelben gebracht. Mit 
eben dem Nuzen bediente ſich Brendel (M. 
f. fein Progr. de tufi convulſi mas 1747% 
&. 6.) derfelben in Göttingen, denen er, 
nach den Umftänden, Die Aderlaſſe temperis 
rende Mittel und Zugpflaſter hin zufuͤgte AT. 
#9) Quaeſt· med, an tuffi puerorum clängofae, 
vulgo Cogqueluckhe, emefis? prael. nun. 
CLAUDIO BOURDELI N proponebat J0. 
BAPTISTABASSEVILE, Paril 1752, = 
N Wie viel aber auch andere Aerzte den Breds "> 
mitteln zutrauen, fann man mit einem Blick 
aus den som Hm. Millar (On the Aſthma t, 
‚and Hooping = cougk) gefammleten Eure x 
methoden erſehen. M. Kål ; 
| 9 
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tbig gehabt; wie fein Sobn, in einer im Jahe 
1752 in Paris herausgegebenen Sireitſchrift, 
berichtet. 
Es ſcheint einem unerfahrnen verwegen zu 
ſeyn, Kindern Brechmittel zu geben. Si 
vertragen fie aber beſſer als erwachſene Leute, 
Ihre Nerven find zwar empfindlicher: daber 
giebt man ihnen aber Fleine Dofes. Die feften 
Theile der Kinder find weich, biegſam und febr 
nachgebend, und SFeuchtigfeiten haben fie im 
Ueberfluß. Folglich koͤnnen fie fich ohne Ges 
fahr erbrechen. Das gewiſſeſte Mittel ift die 
Rinde von der Wurzel der Ipecacuan ha. Man 
giebt ſie auf die Weiſe, wie ich es in der Ab⸗ 
handlung, von den Maſern angezeigt habe, an 
einer der beſten Stunden. Wofern die erſte 
oder Andere Dofis nicht wirkſam genug iſt: fo 
gebe ich auch die dritte. Einige ſind nur we⸗ 
niger Doſen benoͤthigt. Auf die Weiſe richten 
wir die Wirkung des Mittels nach Gefallen ein. 
Anſtatt der Ipecacuanha, koͤnnen wir in derſelben 
Abſi cht das Sulphur Antimonii auratum tertiaͤ 
praͤcipitationis, oder Kermes minerale, oder 
Tartarus emeticus, oder Huxbam's Eſſentia an⸗ 
timonii, oder Vinum emetieum, gleich viel 
welches von diefen, anmwenden, Die Dofis 
‚ann etwas verfchieden, in Anfehung des gröfe 
ei fern oder Fleinern Theils vom: Spiesglasfünig 
ſeyn. Zum Beyfpiel, man reibt ein Gran Tars 
) arus emeticus mit 31 Gtan Zucker zu einem 


feinen 
\ 
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feinen Pulver, und tbeilt dieſes in 8 Theile ein, 
‚Hiervon giebt man dem Kinde einen Tbeil taͤg⸗ 
Tid), an einer der beſten Stunden, in etwas 
Mild) und Waſſer. Da es die Farbe der Milch, 
‚nicht verändert, und füß ſchmeckt, fo nimmt 
das Kind es nicht als eine Arzney in Verdacht. 
| geifter die eine Dofis feine Würkungs fo giebt 
man die zweyte nach einer Biertelftunde, eben 
wie mit der Specacuanhe. Man vergleiche 
hiemit Sochergill in den Med. Obfervations 
3.3.9. 319 Wenn das Brechmittel ans 
fängt zu wirken: fo laffen wir das Kind, was 
ihm anftehen mag, trinken. Dergeftalt fah⸗ 
ten wir fort, bis der Huſten überwunden iſt; 
vermehren aber oder vermindern die Doſis, ſo wie 
Mir finden, daß fie mehr oder weniger wirket. 


Iſt aber der Keichhuſten ſchon unordent⸗ 
lid, fo, dag der Kranke den einen Tag ſich 
nicht merklich beffer, als den andern, befindetz 
fo fangen wir mit dem Brechmittel fogleich nach 
einem Anfall an, wenn f ie dag Kind etwas 
erholt hat. 


Iſt das Kind ſehr ——— söder koͤmmt 
ibm bey den Unfällen eine Blurftårjung aus der 
Naſe an: fo müffen wir vorher die Ader Öff 
nen lafien. Hat es eine Verfiopfung: fo lafı. 
fen wir ibm ein Clyſtier ſezen, oder geben. 15 
ibm etwas Rhabarber. Wofern es lange krank ‘ 
gewefen ‚und (don fo #7 BAER ift, — 





— ATi 





a 


wir nicht wagen ihm Vrechmlttel zu geben: fö 
muͤſſen wir es, dem Rath des Herrn Uſſeſſors 
Strandberg ju Solge, die Chinchina *) 

brau⸗ 


2» Much in der Epidemie im Sommer 1772 
bier in Göttingen war ohne Brechmittel 
nichts auszurichten, Nur fand ich mehr, 

mahls, daß and, eine für das liter ſtarke 
Doſis zu Anfang nicht wirkte, bis id) durch 
auflöfende Mittel den zähen Schleim vers 
duͤnut and die Nerven mehr entblöffet hatte, 
So würfte bey einem vierteljährigen Kinde 
nicht einmahl eine Dofis, die ſchon für ſei⸗ 
nen vierjährigen Bruder binlanglich war 
Der Schleim war aber fo. zäbe, daß man 
‚ibn fadenmeife mit den Singern aus dem 
Schlunde ziehen konnte. Das aufffenbe 

Mittel beftund mehrentheild aus Poleymwarı 

see, are feillit. ,. Liquor terrä fol. Zara 

rari und einem Bruſtſyrnp. „Zum Brechen 
ſchien mir der Zuſaz deg Oxymel feill. zu der. 
Ipecacuanha » mit einem deftillirten Waſſer 
verduͤnnet, am dienlichſten zu feyn. Das 
Brechmittel wurbe nach den Umſtaͤnden tåga 
lich oder einen um ben andern Tag Bors 
mittags wiederholt, nicht blos zu Anfang, 
fondern auch, wofern eg nöthig war, bey 
dem Gebrauch der mehr foecifilen Mittel. 
Dadurch wurden die Nächte gerubiger: denn 
eine um die andere Nacht fam mehrentheild 
ve Der Aufal wieder, und die Anfalle wurden 
> ſchwaͤcher und fürzer. Doch nöthigten mich 
die Umſtaͤnde, die Chinchina noch eher zu 
geben, als ich durch die, auflöfenden Mittel, 
— Brechmittel und — den Hufen 
| er⸗ 
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brauchen, oder es Pferdemilch trinken, und 
gleich die eo nehmen laſſen. 
5 RER Zei 


vermocht hatte, fich obne Brechen zu endi⸗ 
gen. Ich gab ſie erſt im Decoct mit dem 
"Liquor terraͤ fol. Tartari, hernach allein 
oder mit einigen Gran Bibergetl. Dies 
—J— merkte ich, dag man nicht ſobald damit aufs 
hören, fondern auch mehrere Tage, forts 
fahren mußte, wenn gleich der Huſten aus⸗ 
‚geblieben war. Denn ſonſt erfolgten Rects 
dive. — Diefed mag die Kürze des Hrn, 
v. BR. in Abſicht auf die Drduung, die vors 
‚gefchriebenen Mittel zu gebrauchen, in ets 
was erfegen. (M. f. ein mehrere davon in 
meinem Progr. de tempore corticis Peruviani 
in tuffi conuulfiua exhibendi Gött, 1776. m. 


‚He. Wbyit (Oblerv. on nervous Difor- 
ders, in deff: Works 5. 636.) hält eben⸗ 
fols bie Chinchina, wofern fie zeitig ges 
|. braucht wird, ehe Verfiopfungen in den 
Lungen entſtehen, för eines der beſten 

Mittel. Auch ſchenet ſich Hr. Biſſet ( Me- 

dical Eſſays et Obfervations &. 183.) 
durch den ganzen Verlauf nicht vor ihr, in 
Verbindung mit dienlichen Bruſtmitteln. 
Er hat aber bemerkt, daß ſie bey ber Zu⸗ 
nahme der Krankheit vornehmlich in groſſer 
Maenge, um fie zu erfiicken, gegeben, den 

Schleim verdicde, und den Huften heftiger 

mache, und daß fie nur in den Zwiſchenraͤn, 
men, und vornebmlid) wenn diefe lang ger 
morden find, ſicher zu gebrauchen ſey, bes 5 
ſonders aber die Kraft befize, die Ruͤckfaͤlle, 2 | 

and verfohiedene fhlimme Folgen, als u. 3 
‚pheln, = | 





sviffen werden * 


ei Aofhnit 


Zeichen der Befferung finds daf 1) 4 
Fieber nachlaͤßt, 2) das Athemholen leichter 
wird, und 3) der Zwiſchenraum der Anfaͤlle 
ſich verlängert, a | 

Hätte das Kind fchon einen Bruch bekom⸗ 
men: fo muß diefer alfobald zurüdgefchoben 
und die Stelle mit. Compreffen geftüzt werden; 
bis man mit einem guten — verfehen 
wird. | | | 


—— Abſchnitt. 
Don der Gelbfuht 


baleich die Gelbſucht (erus) eine Krank 
beit ift, welcher $eute von jedem Alter uns 
tertoorfen find: fo zähle man fie doch ebenfalls 


zu den Kinderkrankbeiten, weil Kinder oft von 


derfelben, fogar im zarceften. Alter, ange 


Beg 


| Gehe, die Enguſche Krankheit — Sawind 
ſucht, abzuhalten; da er fie dann wenigſtens 

zu Ende der Krankheit bis zur völligen Wies 
derherſtellung der Kräfte gebraudt. Mau 
vergleiche biemit mıLLar's Obfervatious 


* = on the Afikma and the Hooping - cough 


S136. M. 
*) Mir find zwar Feine Kinder vorgelommen, 
welche die Gelbfucht auf die Welt m 
7 a j | | as 
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Ben biefen entftebt fie dennoch nicht ſo oft 

| bier 33 Lande, als in andern Ländern, vers 
muthlich daher, weil es, fo gar bey dem ges 

| meinen Mann, uͤberall gebräuchlich ift, neus 
gebohrne Kinder forgfältig von dem Schleim . 
und Ban mit ee, zu reinigen. 


Kb Ich finde aber ſolche Beyſpiel⸗ von 
andern Aerzten aufgezeichnet. IM. f. m. Ne 
evrRios. Dec. I. ÅA. VI. Obf. 241. Decas 
III. A. IH. Ob/. 40. ER. DE LA BOE 
syLvıvs, Prax. med. Lib. I. cap. 45. 
N. XI. p. 302. THEOD, — 
Qvera omnia anatom. Ob/. 57. p. 118. R. 
Die angeführten Stellen, diejenige aug 
dem Sylvius auögenommen, betreffen Kigs 
‚der, auf die fich die Krankheit durch die 
Gelhſucht der Mutter während der Schwans 
gerſchaft fortgepflanzt hat. Sie find ins⸗ 
Zeſamt entweder tobt zur Unzeit auf die 
Melt gekommen ‚oder haben nur febr kurze 
Zeit nach der Geburt gelebet. Die Fälle, 
daß Kinder mit der Gelbfucht, ohne eine 
ähnliche Krankheit ber Mutter, gebohren 
find, fcheinen nod) feltener zu feyn. Syls 
vius behauptet zwar, ermähnte Art bey 
vielen gefehen zu haben. Er dürfte fid aber 
durch die gewöhnliche Röthe der Haut, die 
man bey neugebohrnen Kindern bald flärker, 
bald ſchwaͤcher, erblickt, und die eine wahre 
Rofe ift, fo wie auch die Haut fih nadjge 
hends abfchuppek , bisweilen haben hinten» 
gehen laffen. M. fu 


H Vermuthlich iſt die Manna tabulata Nere 
verſtanden. M. 


— 





| 9 A Abſchaiti. | 


"Da die Urſache der Gelbſucht in allem dens 


a ten liegt, was die Gallgaͤnge der Leber 
> (vori biliarii und dudtus hepaticus) oder Den 


groffen Gallgang (dudtus choledochus) oder 
jeine Deffnung in den Zmölffingerdarm verſto⸗ 
pfen ‚oder zufehnüren fann, fo, daß die Galle 
fid) in diefen Darm ”) nicht freu ergieffer: fo 
find ein gefammierer Schleim und zaͤhe Säfte 
diejenigen Urfachen, die bey neugebobenen Kine 
dern die erwähnte Deffnung verfiopfen, und 
folglich bey ihnen eine Gelbſucht erwecken föns 
nen ”. * dies kann um ſo viel leichter ge⸗ 

ſchehen, 


3) Daß die Gallblaſe, ihr Gang —— Cy- 
Ricus) und die in derfelben gefundenen 
Steine nichts zur Gelbfucht beytragen, wos 
fan diefe nicht in dem groſſen Gallgang oder 
in deſſen Deffnung am Zmwölffingerdarm 
ſtecken bleiben: erhellet aus Hrn. D. Bjuur 
Streitfgprift (Di ff. qua ibterus leuiter adum- 
bratur, vrar. SAM. AURIVILLI0, 1763 
‚©. 38 und 39). Se. Maj. der höchftfeelige 
König Sriedrich hatten in der Gallblafe 3 
groffe, und eben fo viel Heine, edigte Steine, 
‚ohne jemahls die Gelbfuht, nod) Spuren 

davon, zu bemerken. Bey Kindern bat der 
Herr von Haller, der doch fo viele Leichen 
geöffnet, niemable, iv der Gallblaſe Steine 
aefunden f. feine Opufcula anat. 


«MN ch. 3. ©. Er Man vergl. ©. 328 und 


folae. 
) Morgagni (de fenib, et caufis morborum, 
Epifl. 48. Art. 60.) muthmaſſet, deß die 


& Gelbs 
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Iſchehen, da der groſſe Gallgang vorher, obs 
fofeich nur einem Bleinen Theil. nad, zwiſchen 
iden Haͤuten des Darms vurchgeht, ehe er, und 
broar fchief, (lumine obliquo) in day en 
Fintritt. 


I Wenn Kinder gefogen, und bie milch 
von der Säure gerinner: fo fann die erwähnte 
Oeffnung and durch Fäflgte Theile verſtopft 
werden. Welches auch ſodann fatt findet, wenn 
ie fat allein mit verduͤnntem Meblbrey ernährt 
verden. Nicht weniger, wenn die Säure ein 
B eiſſen — * den oft ae Darm 
uſchnuͤret Th 


Ein ——— Kind, das Salate Speis 
fen genieffet, fann hierin zu viel hun, zu bes 
| gierig 


Gelbſucht der Geburt teile von einem 
durch dag Abfchneiden oder Unterbinden der 
Nabelſchnur bewirkten another der 
Nabelblutader, das fich bis zur Pfortader 
(vena portae) fortpflange ‚ tbeild aus dem 
Mangel des ehemabiigen Zufluffes des Ges 
bits von dem Mutterfuchen, wodurch das 
in ber Leber befindliche lönn! verdünnt wer⸗ 
den, entſtehe; und nimmt wicht gern andere 
Urſachen an. | 


nt) Daß Kinder, im Geſicht Hr — = 










Mutter oder Umme nehmen, habe ich zwar 


ob eine wirkliche Gelbfucht daraus entſtehe. : 


weun fie die Bruft einer in Zorn gerathenen > 


bemerkt: doch hade ich noch nicht erforfchet, 


oa KK abſchnitt. 


gierig effen , die Speiſen nicht geboͤrig kauen, 
unreife Früchte, oder andere undienliche oder 
harte Nahrung zu fich nehmen, welche der Mas 

gen nicht bezwingen ober verdauen fann. Der 
Darm wird daher durch die Menge der Speis 
fen. ober ihre Härte entweder gedrückt, oder 
ſich zufammen zu ſchnuͤren gereizet. In beys 

den Faͤllen wird der natuͤrliche der Galle 
gehemmet. 


Bey Kindern entftebe —9— oft eine Bele 
ſucht, wenn fie von etwa einer Urſache ein fara 
kes Brechen befommen, ober wenn ihnen aug 
Unverfiand ein zu beftiges Purgitmittel ge⸗ 
geben wird, oder wenn die Wuͤrmer ein em⸗ 
pfindliches Reiſſen erwecken. In dieſem Folk 
wird ſodann erſt eine Gelbſucht zuwege gebracht, 
wenn die Schmerzen in dem Magen und den 
Gedaͤrmen fich weiter verbreiten, und die oft 
erwähnte Dcffnung des ‚groffen Sune 
ſich verſchlieſſet. | 


Langwierige oder : unordentliche Wechfel⸗ 
fieber laffen ebenfalls oft bey Kindern eine 
fchlimme Gelbſucht nach, vornehmlich wenn fie 
zu mehrern mahlen eingefallen find, und mit 
dem Fieber vieles Brechen verbunden gemefen 
ÅR, oder wenn die Heftigkeit oder Dauer der | 
— Krankheit die Eingetweide fo gefehwächt und das ' 
Blut verdorben bat, daß davon in denfels 
Y ben RAR fran oder —2 entſtan⸗ 
EN | | den, 


| 
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den, welche die ie Gallgånge zuſammen druͤcken 
koͤnnen *). 


Wenn nun die Galle aus einer oder mehr 
rern diefer Urfachen ipren natürlichen Abflug 

nicht haben fann: fo fammlet fie ſich in zu 
groffer Menge in den Gallgängen, tritt in 

die Gallblaſe hinauf und erweitert fi. Sie 

dehnt auch die Gallgänge aus, und relzet das 

durch die Nerven an beyden Stellen, wodurch 

bisweilen ein Sieber erweckt wird. 


Da zwifchen den Nerven der feber und des 
Magens eine fo genaue Berbindung ift: fo 
leidet audy der Magen daben, die Ebegierde 
verſchwindet, der Magen ſchmerzet, es entftebe 
eine Weblichfeit und ein Brechen, das Athem⸗ 
‚holen wird befchwerlich, das Kind bat Feine 
Ruhe, es kruͤmmet fi, — und wil 

nicht ſaugen. | | 


Die Galle —9 folglich i in die Blutadern 
durch die Saugroͤhren (vaſa lymphatica) ges 
trieben werden (man f. die angeführte Streits 
fhrift des D. Bjuur ©. 31. Not. $.)5 fie 
| AED fi ch mit dem Blut, und Hain 
| LM erall 


9) Hr. ——— Obferv. on the Air and Dif. 

| of Barbados ©. 61.) gedenkt auch einer 
epidemifchen Belbfucht , womit Kinder, bes 
fonders von 3 bie 8 Sahren — gen | 
weien. M. | 


3 


24° XX Abfehnitt. > 


überall mit demfelben-in den Körper, ganz big. 
jur Haut, ju den kleinſten Blutgefåffen, den Ab⸗ 
fonderungs, und Ableitungsgefäflen , bin. 


Hlevon kommt es, daß der ganze Körper, 
vornehmlich aber das. "Meiffe 2 deg Auges ; die 
Schläfe und Nägel gelb ausfehen ); der 
Urin gelb wird, Leinwand oder Papier, das 
man darin tuner, gefärbte wird, daß das Hemd 
oder das Betttuch von dem Schweiß eine gelbe 
Farbe annimmt; der Speichel und die Adern. 
unter der Zunge gelb ausfehen, und daß das 
Fett; das von dem Blut abgefchieden Wird, 
eben fo gefärbt wird. Eben dies gielt von dem 
Gehirn, den: Eingeweiden der Bruſt und des 
Unterleibs, den Muſkeln, Haͤuten, Knochen, 
und Knorpelns: Ja felöft das Blur ſieht geid 
aus, weiches ich; nebſt 1 andern, beobachtet. 
babe, Beſonders aber habe ich es bey einer 
vornehmen Dame, welche nebft der Gelbfucht 
den Geitenflich (Pleuritis) hatte, bey verſchie⸗ 
benen Aderlaffen, wahrgenommen, ER ) 


Da die Galle bitter if: ſo ſchmeckt auch | 


— was ae genieffen, bitter, Und 
| j ver⸗ 


Beibfüchtige — man ia RN befehen; j 
denn bey Licht fehen fie nicht gelb aus. Daß 
bey einigen fogar dag Haar gelb geworden, | 
bezeugen Schenk in Obf. Med. L. III 
. Obf: I, Rieolin in Lin, Med, A. 1699: 

j Febr. 7. &. 88; N 
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Berfehienene Aerzte haben angemerkt, daß eini⸗ 
gen ben dieſer Krankheit alles, —— we 
gelb vorkoͤmmt. 


gegen der Schärfe vä Sale verur⸗ 
ſacht ſie auch ein ſtarkes Jucken, das bey Er⸗ 
wachfenen, und wenn es langwierig iſt, in 
der Nacht vornehmlich, eine e fall —— 
——— erweckt. ah 


Die Galle J eine feine Safe und folatich 
febr auflöfend. Daher wird auch das Blut 
in diefer Krankheit fo aufgelöfer, daß es nicht 
in den Geſaͤſſen eingeſchloſſen werden fann. 
Und hievon find die gefährlichen Blutſtuͤrzun⸗ 
gen und bie, Wafferfucht hersuteiten, die auf 
eine langwierige Gelbſucht erfolgen. 


Es bleiht aber nicht vabey, daß die Galle 
dadurch, daß fie zuruͤckgetrieben wird, und fig 
mit dem Geblüt vermifcht, einen beträchtlis 
chen Schaden erwerker: fondern man vermiſ⸗ | 
fer auch den groffen Nuzen, den fie fonft 
in den Gedaͤrmen teiftet. Es nimmt daher 
die Säure daſelbſt uͤberhand. Das Kind em 
pfindet ein Reiſſen mit den Folgen defjelben. 
(ML. Abf. 7.) Die Epeifen laſſen ſich nicht 
gehörig verwandeln, Folglich wird der Mitche, 
faft nicht recht. zubereitet, Und ſo wie diefer 
befchaffen if: fo gebt es auch mit dem Blut, 
A: Lib wird auch RBK, die Winde bleiben 

fließen, 



















* XX. Abſchnitt. 


ſtehen, und der Unterleib wird aufgetrieben 
und geſpannt. Die Exeremente bekommen ihre 
rechte Farbe nicht, ſondern werden weiß, oder, 
wofern der erſte Unrath ben. den Rindern m. då 


if, ſchwarz. 


Durch die angegebenen Remseichen: wird 
man dieſe Krankheit leicht unterfcheiden koͤn⸗ 
nen. Ste verräch ſich durch die gelbe Farbe 
des Weiſſen im Auge, der Schläfe, der Stirn 
und des ganzen Körpers; durch den gelben 
Harn, welcher die keinwand und dag Papier 
färbet, und gemeiniglich dick ausfiehet, und 
wie zerftoffene Ziegelfteine ju Boden im Glaſe 
fallen läßt; durch die weiffen Ereremente, womit 
mehrentheils eine Verſtopfung des Leibes vers 
bunden iftz durch den Widerwillen gegen die 

Speifen, das Poltern im Unterleibe, die Ems 
pfindlichkeit an der Herzgrube, und die Span 
nung, das Drucken und ein fehmerzbaftes 
Gefühl in der rechten Seine an den untern 
Rippen. 


Wenn die Gabſuch ſchlimm ift: fo: wieb 
der Speichel gelb und dick; die Zunge wird gelb; 
alles ſchmeckt bitter; det Schweiß färbt gelb, 
(fogar das Silber, das der Kranfe an fi 

„trägt, Man ſ. ETR. BÖRELLI Alfor et 
Obf: med. Phyf: Cent, II. J. Jac. WEPRFER de 
Apoplexia p. 274.); das Jucken ift in der 
Nacht ſeht ſchlimm; man wird dunkelaͤugigt, 

un 
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Und einige — hab: alles was ſie ſeben, 
ib iſt. 
Wofern man etwas Glitteråbulidjes im 
Atin wahrnimmt: fo pflegt die ie rat 
hartnaͤckig zu werden. 


Man wird hieraus hinlaͤnglich ar 
ner), welche Gelbfücht leicht, und wel⸗ 
che gegentheils mie Schwierigkeit übers 
munden Wird, Derjenigen, womit neuge 
bohrne Kinder angefallen werden, iſt leicht 
abzuhelfen. Die aber, welche ältere Kinder 
angreift, ift nach Verfchiedenbeit der Urfachen 
leichter oder ſchwerer zu heben. Bey beyden 
erfolgen ein ſchlimmes Reiſſen, Zuckungen und 
der Tod, wofern man ſich nicht Haie åeitig und 
gehörig annimmt. 


Diejenige Gelbfucht, welche AAN Sieber 
ift, ſteht leichter als eine andere, die damit 
verbunden it, zu überwinden. - 


Ä Wenn bey den Gelbſuͤchtigen ein guter 
warmer Schweiß über den ganzen Körper auss 
Bricht; der Harn, der vorher gelb und ſchaͤu 
mend oder dunkel und ſchwarzgelb geweſen ift, 
anfängt feine natårliche Farbe wieder ju befoms 
men; der Leib von felbft fi ch oͤffnet, und der 
Unratb wiederum gelblich wird: fo macht man” 
fih mit Grunde die Soffnung, daß die Kranke 
beit fich bald verlieren werde 


‚m 37 Ron 





RK A 


So bald das Suchen durch einen gelinden 
Shmeif auf börs j — sg die et 
Farbe Bald, 


Die Cur muß nach den urſachen Ny 
richtet werden. Daber wird man bey neuges 
bohrnen Kindern damit leicht fertig ‚ voofern 
man nur den zaͤhen Untach, der fih, che 
das Kind zur Welt Fam, gefammler hat, -Durch 

ein gelindes Laxirmittel abfuͤhret. Hiezu ift 
die Mannalarwerge mit einigen Gran fein zer⸗ 
ftoffenen Rhabarbar vermifcht, am dienlichfien. 
Man giebt davon einen Pleinen Zheelöffel auf 
einmabl, alle 3 oder 4 Stunden, bis das Pol⸗ 
tern im Lnterleibe eine. Oeffnung ankåndigt. 
Wenn: der Unrath und das: zäbe Wefen auf 
Diefe Weiſe gut abgefuͤhrt ift, und die Ereres 
mente ihre gelbe Farbe haben: fo ift aud die 
Gelbſucht überwunden, Stillete nur die Murs 
ter ihr Kind nach der Geburt felbft: fo wäre 
auffer ihrer Mild nichts nötbig, indem die 
erfte den Leib eröffnet, | 


Eine andere Eur wird aber lee wo⸗ 
fern die Gelbſucht von einem Reiſſen im Leibe 
herkoͤmmt. Man unterſucht zuerſt, ob das 
Kind wirklich mit Säure behaftet fen, welches 
fi leicht aus den oben (©. 41. und ©. 360.) 
angegebenen Unzeigen fchlieffen tåft. In dem 
Fall bedient man fich eines der dafelbft Wider 
Die Säure gepriefenen Mittel, führt — 
hends 
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hände mit der Manalatwerge ab, und richtet 
die Speiſen und die Lebensart der Mutter oder 
der Amme nach der eben daſelbſt ertbeilten Ans | 
feiung ein 

Erfåbrt man, daß ein Kind, das Älter ift, 
vornehmlich fofche Speifen, die etwas teis 
michtes bey) fich führen, als einen dünnen oder 
Dicken Mehlörey und vergleichen, genoſſen; zur 

‚viel, Infonderheit undienliche oder hatte Spei⸗ 

fen gegeffen; daß es die üble Gewohnheit hat, 

das Effen nicht recht zu kauen; und ift dabey 

der feib deffelben Goch, aufgetrieben und bart: 
fo muß man, wenn unter diefen Umfländen 
eine Gelbfucht eingetteten, das Kind Waller, 
Gerſtenwaſſer oder Biermolken mit etwas ges 
reinigten Honig, und star fo viel davon, als 
thunlich ift, trinken laffen. Die Abſi ht das 
| Bey ift, die Crudiräten aufjulöfen und zu vers 

| diinnen, damit fie hernach deſto leichter durch 
ein gelindes Brechmittel (man ſehe ©. 312:) 
ausgetrieben werden koͤnnen. Doch ift ein ſol⸗ 
ches bey einem Kinde, das fid) von ſelbſt ges 
nug erbricht, fo wie es oft gefchleht, unnoͤthig. 
Es iſt aber jederzeit: nöthig, nachher gelinde 
CLaxirmittel zu geben. Fuͤr armer Leute Kin⸗ 
der habe ich jederzeit Boerhaaves Ellxir pros 
prietatis fine acido gewählt, und ihnen davon 
täglich 6, 8 bis 10 Tröpfen in etwas Thee von 
Krasfemünge, mit Honig verſuͤſſet, gegebeii.. 
Chen ben RNujen verſchaft das Vinum äloetis 
Ode cum 








N N Nr 


— ofen, 5 


anm: "alcalinum dee. Londner Pfasmacopoe; | 
wenn. es auf eben. die Weiſe zu 15 bis 20 
Tropfen jedes mahl gebraucht wird. Ich 
ſehe aber am liebſten, daß es mit Waffe und 
nicht mit Wein: zubereitet wird. Kinoder von 

bemittelten Eltern moͤgen ſich der Tinetura hei 
amara Edimburgenſis c. v. zu ein oder „ FKins 
derföffeln voll täglich, oder eines Elixirs, dag 
ich Elixir Bepaticum genannt babe, bedienen. 
Dieſes leztere ſchlaͤgt in diefer Are der Gelbfucht 

nicht leicht fehl. an wird (clear Geſtalt 
zubereitet: 


"RR. Rad, Rhei [des * zem 
Axcan. Tart. Zi. | 


Aqu, Cinamom. fv. cong. « er 
iv. 


 Digere loco frigidiufeulo , vale clauſo, per 


1V hkebdomadas, vas RER Bär Dein 

 cadde vs 

>. ‚Flaved, Cort. Aurant rec. Zij. . 

Semin. Cardam, min, contul. | 

sd | ‚Foeniculi aa zB. Fi 

| „Digere per odiduum , vas pluries agitan. | 

‚do. . Reli duo polt colatur.. c. ——— 

affunde 

Decoct. —— Rad. Cichor. Zvj: ad 

Agita et per linteum. expreflum. adde priori | 

colaturae, et in mixtis diſſolve I 
Sacchar. Zxxiv. 


/ 
D. 
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D. S. X hepaticum, wovon ein Paar Kin⸗ 
derloͤffel auf einmabl zu nehmen. | 


Wenn nun biedurch der $eib erweicht worden 
iſt, und man weiter keine Beſchwerde weder 
daſelbſt noch an der rechten Seite verſpuͤret: ſo 
muß ſich dennoch der Kranke der Luft noch nicht 
blos fielen. Man bält ibn bingegen in der 
Wärme, und läge ihn einigemahl des Tages 
einen Thee von Hollunderbluͤthen trinken, da⸗ 
mit vermittelſt einer ebenen Aus daͤmpfung das⸗ 
jenige, was die Haut gelb aber bait aus⸗ 
duͤnſten ee 


Entfiebt die Gelbſucht von einem Brechen: 

ſo vergeht ſie wofern man es nur, den im 
Abſchnitt von dem Brechen gegebenen Rath⸗ 
ſchlaͤgen zu folge, ſtillet, und die gelbe Farbe 
durch den fleißigen Gebrauch des ren TE | 
ten Thees vertreibt, I 


Iſt Hingegen die Gelbſucht eine e Folge eines 
‚zu flarfen Purgirmittels: ſo giebt man ſich 
ſogleich Mühe, das Kind zum Brechen zu 
bringen. Dies gefchieht leiht, wenn man 
ihm lauhwarmes Waffer mit ungefalzener Buts 
ter oder Oehl zu trinken giebe, und es darauf 
im Halfe mit einer in Oehl gerunften Feder Fir 
jet. Ein Theil der Arzney dürfte noch indem 
Magen befisdlich fen, und auf diefe Weiſe 
aus dem Wege geräumer werden. Sonſt 
Od 3 ſchwaͤcht 





NOD 


ſchwaͤcht man auch die Wirfung eines Purgir⸗ 
mittels dadurch, daß man dem Kinde, fo viel 
als es vermag, von einer fetten Suppe, oder 
warmer Mild mit ſuͤſſem Rahm, zu trinken 
giebt, und Clyſtiere von Milch und Debt beys 
bringt; in der Abſicht, das Reiffen zu lindern, 
und die Gedaͤrme Hg pra auszufuͤttern. Wenn. 
Das Reiſſen auf diefe Weiſe geftille worden iſt: 
fo verliere fich die gelbe Farbe befchriebenen 
maſſen bald. Da aber der Magen dadurch 
geſchwaͤcht worden ift: fo bedient man fich nachs 
gehende einige Wochen lang anflatt eines Mas 
geneligies, -der Tinctura Rhei amara Edimb. 
zu 30, 40. bis 50 Tropfen täglich, G 


Wofern die Gelbſucht von Wuͤrmern 
herkoͤmmt; fo unterſucht man zuerſt, nach den 
im 22ſten Abſchnitt anzugebenden Zeichen ge⸗ 
nau, ob das Kind Wuͤrmer hahe. Sodann 
muß man fie durch die daſelbſt MO 
Mittel vertreihen. 


Hat ſich ein Kind aber lange mit * 
Wechſelfieber geſchleppet, oͤſtere Ruͤckfaͤlle 
ochabt, und iſt der Magen darnach hart und 
aufgetrieben worden: fo find dies fichere Ans 
zeigen, daß få in der Leber oder einem der nes 
ben kiegenden Theile eine Verftopfung und Ers 
bästung erzeugt bat. Diefe druͤckt die ofter« 
waͤhnten Gallgaͤnge zuſammen, und verups 
DM auf diefe Weiſe eine MEER und land | 
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wierige Gelbſucht, welche, wofern die Huͤlfe 
nicht bald erfolgt, ſich mir einer Waſſerſucht 
endiget, Dergleichen Erhaͤrtungen aufzulös 
fen, wird lange Zeit erfordert, Daher muß 
man bey dem Gebrauch der Arzneymittel eben 
fo unverdroffen ſeyn, als die Kranthen vare 
naͤckig iſt. 


Kindern von armen Leuten at man N. 
folgende Pillen. Rn 


Re. Sapon. Venet. Zi... 
Extradt. Rad, Tarax. 3 
| Mell. fine. q. f. 
M. F. pilul. pond. gr. ij; D. S. Aufloͤſende 
Pillen, wovon 10, 15 bis 20 iM zus 
nehmen. 


#2) Hierauf trinft man jedes A ein hal⸗ | 
bed oder ganzes Pfund von folhen Molken, 
wie ih S. 122 befchrieben babe. Es verfiebt 
fich von felbft, daß dies nur im Frühling fatt 
finde. In den andern Jahrszeiten aber ber 
dient man ſich anflatt deffen eines Tranks, der 
täglich aus einem halben Loth von der Grass 
wurzel (Rad. Graminis) und einer Duente der 
Wurzel des Loͤwenzahns (Rad. Taraxaci) ger 
macht wird. Diefe Wurzel fpühle man ab, 
zerſchneidet ſie, und laͤßt ſie zwey mahl mit 2 
Pfund friſches Waſſer aufſieden. Nachdem 
dieſes durchgeſeiget worden, macht man es mit 
etwas 8 Honis ſchmackhaft. | 


DD 3) Kön; 
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3) Können fie Fleiſchſuppen bekommen: fo 
koche man darin die Blätter von Löwenzahn, 
Körbel, Spinat, Endivien und dergleichen 
Kräutern, wofern die Japrsgeit es erlaubet. 


4) Den Magen reibt man Morgens ch 
‚Abends mit einem mwollenen Lappen, eine ganze 
Viertelſtunde, und bålet ihn nachher jedes 
mahl mit ſolchen fappen, die man in warmen 
Eßig und Oehl eintunft, ausdreht und auf: 
legt. So bald der Schierling ( Conium ) übers 
alt habhaft und wohlfeil verkaufe wird: fo bes. 
dient man fich des Krauts zum Baͤhen, nach dem 
Reiben, Morgens und Abends mir Vortheil. 
Man neht davon 3 Hände voll in Leinwand 
ein, die man in Rauten flicket, und in ein von 
eben dem Kraut mit Waſſer gemachtes flarfes 
Decoct eintunkt, ausdreht und mäßige warm 
auflegt, und abnimmt, fo bald es erfalten will 


52 Man ermuntert das Kind, in Gefella 
ſchaft mit andern zu fpringen und zu fpielen, 
befonders in freger Luft, wenn ed die Witten 
rung zuläßt: Iſt es fhon fo groß, daß es 
reiten kanns fo waͤre dieſe Erſchuͤtterung ſehr 
nuͤzlich. 


Es muß übelgens, in fo ferne eg ebunfich 
ift, die im Abſchnitt von der Englifchen Krank 
heit J—— Diät füpren, | | 


Rins 
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Kinder von bemittelter Leuten werben auf 
eben die Weife gewartet. Anſtatt der unter 
M. 1. angepriefenen Pillen aber Eönnen fie fich 
der Pillen des Freyh. v. Stoͤrck aus dem 
Schierlingsertraet (M. ſ. S. 120.) oder a 
der folgenden bedienen: —— 


Fr. Sapon. Alicant. 3x 
Rhei opt. in 
Extrat. Marrub, alb. 

Tartari tartarif, aa. Dr 
Mell. ſincer. q. ſ. 

M.F. pilul. pond. gr. iij fol, Lun, old. D.S. 
Aufloͤſende Pillen, wovon 5 auf einmahl 
Morgens und Abends zu nehmen, more 
auf man im Frühling Molken, fonft aber 
den Tran N. 2. nachtrinkt I. 


Sie koͤnnen auch das Elixir hepaticum oder | 
folgende auflöfende Mirtur zu einem Theetöffel 
DIS. ne 


N Kinder denen ſich leicht, Pillen einzu 
nehmen, wofern man diefe nur zuvoͤr derſt 
in Pommeranzſyrup oder ſonſt einer ihnen 
wohlfchmecenden Sache, umrührt. Golls 
ten fie aber durchaus Feine Pillen verſchlucken 
koͤnnen, 3. B. die Stoͤrckiſchen: fo ſchmelzt 
man eine Quente des Schierlingsextracts in 

6 Ungen Hollunderbluͤthwaſſer, das man 
mit etwas Hindbeerſyrup wohlſchmeckend 
macht, und giebt davon einen Kinderloͤffel 

2 oder 3 mahl des Tages. Gonft fann 
man auch den Schierling ſelbſt als en ges 
brauchen. 





BE KK. Ahr 


| niebmen, und zwar fo oft täglich, dag fie ohne 
ju laxiren nur den Leib offen haͤlt. “ | 


Re Flaved. Cort, Aurant, Zijß 

Vin. Mofell. 3 | 

Conquaſſentur, vsque — vinum faporem 

Aurantiorum aſſumſerit. Adde” | 
> Arcan, Tartar. Zijß 
Conquaſſando ſolve et adda a 

Sacchar. alb, Zvj | 
Conquafla, donec et hoc ſolutum iur et 
filtra. | 


Eine Gelbfucht aber, Bon det 4 & ein Räv 
fölgtes Gewaͤchs an dem groſſen Gallgange 
findet (J. a. MECKERRN Ob Chir. 43. 
BONET. Sepulchret, L. 3. Sect. 18. 0bfi13.); oder 
biefer vertrocknet, runzlicht und nicht hobl ift 
(BONET. loc. cit. Obf. 17.) ; oder zufammenges 
wachſen (BONET: 1. ct. Obf. 8: $. 12.); oder 
knoͤchern (R o pII Obf. med. Cent. 2 2. Obf. 96. 
por. und Cent. 3. Obfl; 3. p. 18. BONE Til, et. 
Obf. 14.); oder in welcher die Deffaung jwar 
oben weit, unten aber fo eng als ein Haar 
(BONET. I. c. Obf. 14.) ift: eine folche ift eben 
fo unbeilbar, als ihre ——— zu erforſchen 
unmoͤglich iſt 2 . 

Hier 


2 Es gefchieht bisweilen, daß die Gelbfucht 
von einer venerifchen Ürfache herruͤhrt. Nicht 
weniger ein. langfamer Ourchfau bis Ka), 

en⸗ 
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Pe erhellet auch, daß es fein in allen 
Aeten der Gelbſucht wirkfames Mittel gebe, 
Als ein folches giebt man Doch die gelbe Haut 
aus dem Kropf der Hühner, das Weiſſe vom 
Gaͤnſedreck, zartes Birkenlaub in Doppeltbier 
gekocht, den Safftan, die Gurkmey, die gelbe 
Enzian, das Johannskraut und aͤhnliche Mit⸗ 
tel mehr, aus; wobey entweder ein Aberglaube 
iſt, oder wovon leichtglaͤubige Leute eine e Huͤlfe | 
verfpärt zu haben nennen. — | 


So fund der Officer, deffen ich oben (S. 
131. Rerwaͤhnt habe, in den Gedanken, daß 
er vermittelft der erwähnten gelben Haut, wel⸗ 
he, mit dem Weiſſen vom Gaͤnſedreck und et» 
was Zucker gepuͤlvert, eingenommen murbe, 
‚wiederhergefielle morden wäre, als er von 
obngefåbr diefelde einnahm, da fein Eyterges 
ſchwuͤr in der Leber (welches bisher die Gall⸗ 
gaͤnge der Leber gedrückt, und dadurch eine 
Gelbſucht erweckt hatte) ſich in die Gallblaſe 
‚öffnete, und der Eyter folglich zuerft in diefe 
‚und hernach durch ihren Gang (dudtus cyflicus) 
ſich ergieffen fonnte, und nicht weiter den grofs - 
‚fen Gallgang im ta zu drucken 
rare, | 

| Eben 


denjenigen, —— bie Aerzte den Leberfluß 
(Fluxus hepatieus)) nennen, In ſolchen 
Faͤllen find alle andere Heilmittel vergeblich. 
Nur das Queckſilber hilft ihnen ab. (Mf. 
den Abſchnitt nom venerifchen Uebel.) > 
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Eben fo meynte eine alte Dame, über ein 
vortrefliches Mittel wider die Gelbfucht geras 
then zu feyn, von der fie einige mahl des Jahrs 
geplagt war, und die fich jederzeit fehr plözlich 
und heftig mit einem Magendrucken, einer 
Ueblichkeie, Beängfigung ı Brechen, Fieber, 
Schmerzen und Empfindlichkeit in der rechten 
Seite anfieng, auf welche Zufälle die Gelb⸗ 
fucht und endlich ein Durchfall erfolgte, Nach⸗ 
dem fich das Fieber etwas gelegt hatte, trank 
fie jederzeit, auf jemandes Anratben, etwas 
mit zartem Birkenlaub gefochtes Doppeltbier. 
Die Gelbfucht vergieng darauf, bis eben diefe 
Zufaͤlle einen oder ein Paar Monate nachher 

fih mit eben den Folgen wieder einflellten. 
Nichts deſtoweniger erhob ſie ihre ſchoͤne Arzney: 
vergaß aber dabey zu berichten, daß die Ader 
bey jedem Anſtoß geoͤffnet, erweichende Clyſtiere 
acts der Magen und die rechte Seite mit 
Eßig und Oehl gebåbhet worden, und daß fie 
viel von einer Öhlichten Emulfion getrunken, 
wie auch, daß mit dem Durchfall Gallfteine 
abgegangen waren. Dieſe haben vermittelft 
der erwähnten Erweichmittel durch den Gang 
der Gallblafe in den groſſen Gallgang fortges 
bracht werden Eönnen, welcher, wenigfiens an 
feiner Deffrung nach dem Zwoͤlffingerdarm, 
durch ihre Menge verſtopft worden war. Hie⸗ 
durch iſt eine Gelbſucht entſtanden, welche ſo⸗ 
bald die ereine in den — Darm einge⸗ 
| tre⸗ 


4, 


! 


1 
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treten fi ind, mit dem Fieber und den Schmer⸗ 
jen vergangen iſt, das Doppeltbier mag getrun⸗ 
en worden ſeyn oder nicht. Hiebey hat der 
Reiz von den Steinen, und die inzwiſchen in 
den Gallgaͤngen in Menge fich geſammlete Galle, 
die nun. einen freyen Abflug erhalten hatte, 
sine binlängliche Urfache des Durchfalls und 
er Abführung aus den Gedaͤrmen abgeben Föns 
nen. Nachdem das Frauenzimmer diefe Zur 
älle oft gehabt, und verfchiedene Steine ihr 
abgegangen waren: verminderte fich ihr Uebel 
ehr, und die Gelbfucht war jedes mahl fo ges 
ring, Daß fie. fich innerhalb wenigen Tagen vers 
or. Sie fehrieb diefes ihrer Arzney zu, 06 
es gleich fi fich hiemit, wie mit den Gängen von 
den tieren in die Blafe ‚ verhält. Je mehr 
ndjegröffere Steine durchgegangen find: defto 
mehr erweitern fig fid), und deſto geline 18 
—— die —— 





















Ein und ne Asfinitt A 
Don dem Wechſelfieber. 


enn Kinder zum erſten mohl mit dem 
Wechſelfieber befallen werden: ſo iſt es 
bey ibnen, fo wie bey andern, feht langwierig 
und wird unordentlich, wofern man es nicht 
zecht wartet. In diefem Zuflande nennt man 
es 


ſen Stunden wohl, bis ein neuer Anfall ſich 


er aber nur jeden Dritten Tag wieder koͤmmt: fo 


0 KEEL A 


es gemeinig lid) im Schwebifchen Aeltan , wet 
ches alfo Feine befondere Krankheit, fondern niit 
ein unordenkliches Wechfelfieber, if, FE 
Das Fieber haͤlt nicht beftändig an, fonder: 
bleite gewiſſe Stunden oder Tage aus. Her: 
nach koͤmmt es an gewiſſen Stunden wieder, 
An diefen hat der Kranke, wie man zn reden 
‚pflegt, den Paroxyſmus oder Sieberanfall, 
Ein jeder Unfall fängt mit mehr oder weniger 
Kaͤlte an, worauf eine Hife, und zulezt ein 
Schweiß erfolgt. Nachdem der Schweiß aufı 
gehört hat, befindet man fi ch wieder an gemwifs 


einſtellt. Koͤmmt er jeden Tag wieder: fo nens 
nen wie das Fieber das alrågige oder Quoti⸗ 
dian. Koͤmmt er einen um dem andern Tag: 
fo beißt 18 das dregtägige oder Tertian. Wenn 


wird es Quartan oder das viertaͤgige Fieber ges 
nannt. Binder er ſich zwar täglich ein, aber 
fo, daß z.€. der Anfall am Montage in Mis 
febung der Zeit und der Heftigfeit , mit demje⸗ 
nigen’an der Mittwoche uͤbereinkoͤmmt; der 
Unfall am Dienſtage aber, der Zeit und der 
Heftigkeit nach demjenigen, der am Donners 
ſtage eintrift, ähnlich if: fo nennt man dieſes 
MWechfelfieber doppeltes Tertian. Friert man 
aber zwey Tage nad) einander, und iſt am dritt 
ten frey: ſo heißt es doppeltes- Quortan Wenn 
biejenigen; welche das viertägige Fieher haben; 
tan 
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täglich au frieren anfangen: ſo fage man gemei⸗ | 
niglih, daß das Quartanfieber ſich in ein all⸗ 
taͤgiges Fieber verwechſelt habe. Es verhaͤlt 
ſich aber nicht fo: ſondern ſie haben alsdann 
ein dreydoppeltes Quartanfieber. Denn giebt 
man genau Achtung: ſo kommt, der Zeit und 
der Heftigkelt nach, der Anfall vom Donner⸗ 
flage mit demjenigen vom Montage, und der vom 
Freytage mit demjenigen vom Dienftage, und 
der vom Sonnabend mit demjenigen von der 
Mittwoche, überein. | 
Man muß einen jeden Anfall gut und 
mit Gedult abwarten; weil fonft das Fieber 
leicht unordentlich erden fann. Wir (eben 
jatäglih, daß, wofern wir nicht den Schweiß 
geduldig ertragen, der bey jedem Anfall auf 
Die Hize folge, fondern erwas kaltes trinfen, 
Die Kieider abwerfen, das Hemd wechfeln, oder 
aufftehen, der Schweiß gehemmt werds, In 
deſſen Stelle befommen wir atfobald neue Räfte: 
und Hire, oder auch nur Hize allein, die ſich 
nicht eber legt, bis wir aufs neue in Schweiß 
fallen. Begeben wir bey dieſem Schweiß 
eben den Fehler: fo gebt es, wie vorher; und 
der Anfall endige ſich abermahls mir einem 
Schweiß, den wir aber abwarten muͤſſen; bis 
er von felbft aufhört. Denn alsdann erft föns 
nen mir uns abtrocknen Iaffen und das Hemd 
wechſeln. Auf eben diefe Weile wird das 
Wechſelfieber bey Kindern unordentlich. Denn 
da 
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da ſie auffeine andere Weife als durch Schrehen 
die Beſchwerden ‚ die fie bey der Hize und dem 
Schweiß ausſtehen, zu erkennen geben koͤnnen: 
fo hebt man fie aus der Wiege, um fie zu ber 
ruhigen, fie werden falt und ber Schweiß bleibt 
ſtehen. Hiedurch veranlaffer man oft mehrere 
Anfälle, denen das Kind entgangen wäre, wo⸗ 
fern man es vermochte hätte, Mille zu liegen, bis 
der Anfall fich mit einem —““ 
geendiget. 


gon ID will mich nicht mit J— von 

ber rechten Urfache des Wech ſelfiebers aufhalten, 
oder die Beranlaff jung herrechnen, welche feine 
Entſtehung bewirken *). Es iſt genug, wenn 
id) anzeige, wie man es heile, und wie noͤthig eg 
fen, es bey der Eur nicht auf Die Zeit und 
die Natur ankommen zu laflen. Denn 
wofern dies an andern Oertern gegluͤckt bat: 
fo wird man doch zur gar zu oft bey uns bes 
merkt haben, daß wir uns nicht darauf verlafs 
‘ fen koͤnnen. Die Abwechſelung von Kälte und 
Hize macht innerhalb wenigen Unfällen den Körs 
per fo ſchwach, daß die Kräfte verſchwinden, 
und sanken das — » auf, daß Bene fluͤßi⸗ 
gere 


+) Befonbers ine, daß, ob man gleich waͤh⸗ 
rend des Froſtes eine Kaͤlte empfindet, man 
doch wirklich entweder ſo warm, als bey der 
Geſundheit, oder um 5 bis 6 Grade waͤrmer, 
ft, Der Thermometer let und davon. 
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gere Theile durch den Schweiß verloren gehen, 
die Fetthaut verzehrt wird, die geſunde Farbe 
im Geſicht vergehet, daß der Kranfe gelb wird, 
Frbärtungen in den Eingeweiden, - einen ges 
schwollenen Magen, Wafferfucht und folche 
Krankheiten, denen man hernach nicht abhels 
fen fann, fich zugiehet. Wofern das Kind 
febr ſchwaͤchlich ik, und das Wechfelfieber im 
Herbſt bekoͤmmt *): fo iſt es um fo viel nås 
higer, nicht lange mit einer zuverlaͤßigen Cur 
u verziehen, da es ſonſt leicht nach einem ſol⸗ 
hen Wechfelfieber in die fo genannte Engliſche 
rankheit faͤllt. 

Bon Erwachſenen erzaͤhlt man, daß ih⸗ 
en bisweilen ein langwieriges FBechfelfieber 
eilſam gewefen if. Der berühmte Matches 
natifer de la hire verlor durch ein Quartan⸗ 
eber fein befchmerliches Herzklopfen, und ers 
| — ein bobes Alter. Vielleicht war es die 
Chin⸗ 


+) Wir nennen es Herbſtfieber wenn wir das 
mit zwiſchen dem Auguſt und Februar bes. 
haftet werden. Die übrigen find Fruͤhlings⸗ 
fieber. Die leztern gehen öfters von feloft 
über: bie erfiern aber nicht. Fe zeitiger das 
Herbfifieder anfängt: defto mehrere werden 
gemeiniglich davon angegriffen. Wenn die 
Norrländer bey und ind Wechfelfieber fallen: 
fo iſt e8 mehrentheils ſehr ſchwer und eigens 
finnig. Eben fo ift ed mit Ausländern, 
welche fich bey uns niedergelaffen haben. 


Ce 
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Chinchina, die ihn von beyden diefen Uebeln 
befreyete. Durch eben diefes Fieber hat ein ans 
derer heftige und langwierige Schmerzen in der 
rechten Schulter überwunden. “Ein angefehes 
ner Mann, der mehrere Fabre lang von rheu⸗ 
matifchen Schmerzen in der linken Schulter ges 
plagt war, wurde im Herbfl 1766 vom Quar⸗ 
tanfieber angegriffen, da dann der Schmerz 
nach einigen wenigen Fieberanfällen ausblieb. 
Nachdem er aber duch Salmiaf und die Chins 
china fein Fieber überwunden hatte, fam der 
Schmoerz an eben dem Ort wieder. Da diefer ſich 
verloren hatte, wurde er anſtatt deffen mit Zahn⸗ 
fchmerzen befallen, die man durch ein groffes 
Zugpflafter, das zu öberft an dem linfen Arm 
aufgelegt wurde, bob, Mach der Zeit hat er 
an feinem Dre Schmerzen verſpuͤrt. Dies 
läßt fich aber nicht auf Kinder anwenden. Ihre 
meiften Rranfheiten leiten fich von einer Säure 
ber, und diefe nimmt, bey dem Wechfelficber 
eher zu, ale ab, Der einzige Bortbeil, den 
ich bey Rindern von diefem Fieber verfpürt 
babe, ift die Beförderung des Wachss 
thums. Ein Knabe, der fich mit dem Quar⸗ 
san drittebalb Jahre fehleppte, wurde in der 
Zeit eine Elle länger, wie der ehemahlige Pros 
feffor Schulz in Halle berichtt. 

Sch leugne nicht, daß nicht Kinder bismweis 
len ibr exftes Wechfelficber auch ohne Arzneyen 
überwinden Pönnten, SEEN wenn es im 

Fruͤh⸗ 





— 
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Fruͤbling koͤmmt. Ein Herbſifieber geht aber 
nicht leicht vor 2 oder 3 Monaten, ja oft nicht 
einmabl in fo kurzer Zeit, über, wofern das 
Kind nicht eine harte Geſchwulſt in der linken 
Seite unter den Rippen (Placenta febrilis) *) 
| —es oder 


5) Diefe BefdwulftCder Engländer Ague-cake) 
ift eine Art von unvolllommener Crifis, und 
ſcheint des Hippokrates verſtopfte Milz 

zu ſeyn. In den heiſſen Himmelsſtrichen ſoll 
fiedfter bemerkt werden (BROCKLESBY’S 
Obferv. on Camp -difeafes &. 262. ). Ben 
Kindern muß fie weniger verdächtig ala bey 
Erwachſenen, befonders in aaa Ra 
tälern, ſeyn: da Sydenbam und Hr. v. N. 
daraus bey jenen in NHerbfifiebern ihre bals 
dige Eudigung prognoſticiren; Baronet 
— aber (Di/. of the Army Ed. > 
. 182.), Hr. Monro ( Dif. in mil. Hofe. | 
— 198.) und Hr. Brockleoby (am ang. O.) 
fie febr mislich gefunden, und entweder einen 
Anfaz zur Mafferfucht damit begleitet oder 
eine wirkliche darauf folgen geliehen haben. 
Mas der Baronet mutrkmaffete, fanden 
Monro und Brodlesby bey der Deffnung 
ber Leichen beftätigt, nehmlich bag die Gen 
ſchwulſt in einer Verftopfung und Verarüfs 
ferung der Milz beftünde, welche fogar über 
4 bis 5 Pfund angewachſen gewefen ift. — 
Man bat aud) fo gar Beyfpiele, daß in 
dem Wechfelfieber der ganze Bau der Milz 
zerſtoͤret worden, und daß dieſes Einge⸗ 
weide durch ein Zerplazen einen ploͤzlichen 
Tod zuwege gebracht hat, wovon in den A. 
Vet. Acad. Hand. 1756, 5,88 u, fi, zwey 
Safe zu lefen find. 117, 
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oder eine andere Kranfheit, welche das Fieber 
vertreibt, bekoͤmmt. Ich erinnere mid), daß 
ein Kind an dem Wechfelfieber 3 Monate lang 
krank war, daſſelbe aber verlor, als es von 
feinen Gefchwiftern mit den Pocken angefiecke 
wurde. Ein Kind, welches das Tertianfteber 
hatte, wurde an den guten Tagen inocu irt. 
Das Fieber fam nicht mehr wieder, weder uns 
ter noch nach den Pocken. M. f. Inrikes tid- 
ningar, N. 47. für I. 1769. 

Das Wechfelfieber verſteckt fich bisweilen 
unter andern Krankheiten, und ift alsdann 
ſchwer zu erfennen. ch fahe in Gefle ein Kind, 
das einen um den andern Tag ein beftiges Nas 
fenbluten erlitte, und ſchon fo viel Blut verlos 
zen hatte, daß es zuverläßig das Leben würde 
zugeſezt haben, mofern ich. nicht fogleich die 
Chinchina gegeben hätte. Kine Dame war 
alle 2 Tage mit einem heftigen Schmerz nebft 
einer Roͤthe der Augen geplagt, welcher zur ge⸗ 
ſezten Zeit wieder fam, und mit nichts ale der 
Chinchina zu iberwinden ſtund. Ich entfinne. 
mich auch eines Mannes, dem einen um den 
andern Tag in der rechten Seite eben die Zus 
fälle zufezten,, die fonft mit dem Stein verbuns 
den find, die ich gleichfalls mit der Fieberrinde 
bob. Noch ein anderer bekam um eben die 
Zeit einen heftigen trockenen Huflen, darauf 
einen tiefen Schlaf und Schweiß: er wurde 
aber nicht minder durch die Chinchina — 

Fal ra in 
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Ein folches verſtecktes Fieber verraͤth ſich das 
durch, daß jeder Anfall ſeine gewiſſe Zeit beob⸗ 
achtet, mit einem Gaͤhnen anfaͤngt, mit einem 
Schweiß aber ſich endigt, der ſauer riecht (M. 
ſ. des Hin. v. Haller Elementa Phyfiol. Th, 
7.9. 4.), und daß das zwifchen den Anfäls 
len gelaffene Waffer im Glaſe gleichfam ein 
Ziegelmehl fallen laͤßt *). Solche Wechfelfies 
ber leiden nicht gerne einen Verzug, fondern 
erfordern. zeitige Huͤlfe. 


Aum gefährlichften find aber doch diejenis 
gen, welche bey den Paroxyſmen andere Zu: 
fälle im Gefolge haben; als entweder beftiges 
Brechen oder Durchfall zugleih, oder mit 
Blut vermifchte Stußlgänge, oder Schmerzen 
an dem linken Magenmunde, oder heftigen 
Shweiß, der die Hize nicht vermindert, oder 
Falten Schweiß; oder folche, welche obne merk, 
liche Urſache mir Ohnmachten und Erfticken ers 
ſcheinen; oder bey denen: die Kälte nicht aufs 
bören und fih in Hize und Schweiß brechen 
will; oder die einen tiefen Schlaf, als wäre 
man von Schlage geruͤhrt, mir fih führen; 
oder fid in ein anhaltendes bösartiges Fieber 
verwandeln. Solche find tödtliche Wechſelfie⸗ 
ki und man muß ihnen alfobald durch bins 

En längs 



















+) Mie zuverläßig dieſe Kennzeichen fi nd, ers 
weifet Hr. Medicus in feiner vortreflichen 
Geſchichte periodijcher Aranfpeiten. M. 
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langliche Doſen von der Fieberrinde begegnen: 
ſonſt ſezt man das Leben zu, ehe der dritte, 
vierte oder fünfte Anfall überftanden if. Ders 
gleichen Fieber zeigen ſich auch bisweilen bey 
ans, beſonders aber in Italien, England, 

auf der Infel Minorka und in Hannover. Man 
behauptet gemeiniglich, daß ben denjenigen, wels 
che in dem Wechfelfieber fterben, allezeit der Tod 
während der Kälte erfolgt. Ich finde aber, 
dag auf Minorka die meifien unter der Hize ges 
ftorben find, Eben ae verfi ad us Hr 
Lind "), 


Dieſes alles fahee id blog in der Abficht an, 

um zu zeigen, daß das Wechielfieber feine Krank⸗ 
beit iſt, mit der es fich fcherzen lieſſe, fondern 
eine gute Wartung, und wofern ſich ſchlimme 
Zeichen Aufjern, - eine baldige Heilung, erfors 
dert. Sch eile daher, davon eine folche Anlei⸗ 
tung zu geben, welche — Kindern SITER 
den iſt. 


Wenn ein Kind mit dem Wechfelficber ber 
fallen wird: fo muß man es in ein erwaͤrmtes 
Bet und igt, mefega es ſch thun laͤßt, in 

einem 


Kr Man leſe in deſſen E/fay on Difeafes in | 
hot Climates, ben Appendix concerning inter- 
mittent Fevers 5. 313. Er verſichert fogar, I 
daß er niemanden während der Kälte ſter⸗ 
ben gefehen, fondern alle während der Hize 
unter verſchledenen — M. 
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einem grofjen zugfreyen Zimmer, legen, Denn 
man bemerkt jederzeit im Zimmer eines folchen 
Kranfen einen fauren Geruch, der die Auss 
duͤnſtung anzeigt, welche der Kranke in einem 
Fleinen Gemach leicht an fich ziehet, und wo⸗ 
durch das Fieber langmwieriger wird. Aus der 
Urſache muß auch das Zimmer reinlich gehals 
ten, der Boden mit frifchen Tannenzweigen ber 
freut, und wenn es die Jahreszeit, Witterung 
und die Umflände zulaffen, müffen die Thüren 
oder ein Fenſter bisweilen an den fleberfregen 
Stunden, doch mit der Vorfichtigkeit, daß Fein 
Zugwind auf den Kranken fommen kann, ges 
Öffnet werden. Kann man den Kranfen in die 
oberfte Wohnung bringen: fo ift es um fo viel 
beſſer. Wofern es aber nicht gefcheben fann? 
fo muͤſſen beftändig einige Stecken im Windofen 
joder im Kamin brennen, um die Luft im Sim 
mer rein zu halten. 

Waͤhrend der Kaͤlte mus der Kranke nicht 
trinken. Was er fodann genieffet, quälet ihn 
nachher, vermehrt die Unruhe und verlängert 
den Anfall, Beſſer ift es, daß er an den fieders 
renen Stunden, hinlänglich trinkt, 3. E. eine 
ohlſchmeckende Prifane aus der Graswurzel, 
Loͤwenzahnwurzel (Rad. Gramm. Tarax.), und 
Eurz vor dem Anfall, dem Rath des Hrn. Tiffor 
zu folge , etwas Three aus Hollunderblüchen 
mit ein wenig Honig. täßt es fich aber zum 
Brechen an: fo befördert man diefes mit lauhr 
Ee 4 wars 


— 
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warmem Waſſer, welches olen zur a 
feyn muß. | 


Bey der Zize muß man etwas warmen Tbee 
mit einigen Tropfen Rheinwein, trinken, oder 
mit Waſſer verduͤnnte Blermolken (denn ſol⸗ 
he loͤſchen den Durſt beſſer), oder Brodwaſ⸗ 

ſer, das mit etwas Citronſaft, Zucker und ein 
klein wenig Rheinwein woblſchmeckend gemacht 
iſt, oder Thee mit Citronmarmelade, oder 
gleichviel Schwachbier und Waſſer, mit etwas 
Citronſaft und Zucker vermiſcht, oder Gerſten⸗ 
waſſer, worin man etwas Hirſchhorngelee ges 
ſchmolzen; oder man nimmt eingemachte rothe 
Johannsbeere, Norrlaͤndiſche Hindbeere, ( Bac- 
cae Rub. arct.) oder Erdbeere, die gemeinen 
fine ‚die : Suvppfbiunhegek +), Kir⸗ 
Joe 


") Schwed. u Ba Rubi chamae-⸗ 
mori. Ste wachſen in Schweden und Norr⸗ 
wegen in fumpfigten Gegenden håuftg „ und 
find, wegen ihres etwas fäuerliden und 

kuͤhlenden Safts, fehr beliebt. Doc) were 
den fie mehr wie ein Sallat ben iR 

über, als wie eine Arzuey, gebraucht. 
jener Abſicht bringt man fie häufig * 
Norrland, woſelbſt fie befonders gut forte 

kommen, in kleinen hoͤlzernen Gefaͤſſen mit 
der Bruͤhe der abgekochten Beere begoſſen, 
nach den ſuͤdlichern Provinzen Schwedens 
bin. Hrn. Oeders ſchoͤne Abbildung (Flor. 
Dan. Tab. F.) macht fie kenntlicher, als | 
alle FO Age m. | 
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fehen oder Moosbeere *), gieft auf eine von 
diefen Arten fiedend Waſſer, welches, wenn 
es kuͤhl zu werden anfängt, abgegoſſen und 
mit etwas Rheinwein vermiſcht wird; oder 
man ſchmelzt die davon zubereiteten Geleen, in 
Waſſer. Die Kranken werden leicht eines Ges 
raͤnks uͤberdruͤßig; daher ift es nothwendig, 
einen Vorrath zur Abwechſelung zu haben. Es 
ft zu bedauern, daß der Durſt nur durch fäuers 
liche Getränke geftille wird; denn das Wechſel⸗ 
jebee hat aufferdem, vornehmlich bey Kindern, 
Säure mit ih. Und in fo ferne wäre reines 
Waſſer oder eine ſchwache Hühnerfuppe bier der 
Dienlichfte Trank. 


Vrerzieht man fo lange mit dem Getränke, 
bis die Hize ihre Höhe erreicht hat: fo ift es 
um fo viel beffer. Die Kopfſchmerzen, welche 
ſich jezt einfinden, vergehen leicht, mofern der 
Kranke ein dünnes Tuch über das ‚Geficht leis 
| | ge 5 | den 








2) Baccae Vaccinii Oxyeoeci, Diefe Beere 
find vor andern dieſes Geſchlechts fehr fauer, 
werben aber doch von den Ruffen haufig 
roh gegeffen. Man verfauft fie gefroren in 
Petersburg, und begießt fie, nachdem fie 
aufgethauet find, mit Waffer, welches den 
Minter darüber fiehen bleibt, Diefes erhält 
dadurch eine Farbe wie Burgunderwein, und 
ſchickt fi zum Getränke gut, M. f. 6 oR- 
TERI Flora Ingrica, 5. 590. EinKupfer 
findet fih Tab, So. in der Flora Danica. M. 
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den fann. Die Diünfte, welche dadurch zurück 
gehalten werden, erweichen die Dunftrößren des 
Geſichts, fo daß es bald in Schweiß koͤmmt. 
Kalte Umfchläge And fodann gefährlich. Den 
Schweiß muß man gedultig abwarten. Waͤh⸗ 
rend deffelben fann man, fo viel als man will, 
trinken, aber nur wenig auf einmahl, und 
nichts kaltes, Es ift nicht nöthig, daß man 
die Hände unter die Decke fteckt, wenn man fie 
nur mit einem Tuch oder Schnupftuch bedecken. 
Denn wenn fie blos liegen: fo bleibt dee Schweiß 
zu fruͤh ſtehen. Nachdem er von felbft aufges 
hört bat, zieht man ein reines Hemd, das tros 
den, warm und mit Maftir geräuchere feyn 
muß, an. Denn wofern es nicht trocken und 
warm genug ift: fo zieht es nicht die unreine 
Feuchtigkeit an ſich, welche in den Schweißloͤ⸗ 
chern zurück geblieben iſt; und Durch das Raͤu⸗ 
chen verhindert man, daß die Dunftrößren 
nicht zu fchlaff werden. Wenn der Anfall vors 
uͤber ift: fo fann man das Kind aus dem Bette 
beben, und fich mit deinfelben vor ein Kohlfeuer 
ftellen, damit die Dünfte, welche noch abgeben, 
fich deſto mehr vertheilen, und nicht in den 
Schmeißlöchern oder auf der Haut ſtehen bleis 
ben. Ehe man es wieder zu Bette bringe, muß 
man die Betttuͤcher verändern, oder die Wenger | 
mit einem Feuereiſen plaͤtten. | J 
Die Speiſeordnung richtet man fo ein, 
daß der Kranke nichts unter dem Anfall verzeh⸗ 
| ret; 
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pet; auch nicht nahe an demfelben, fondern 
Gngefähr a oder $ Stunden vorher, damit 
die Verdauung, ebe der nächfle Anfall erfolgt, 
sorüber if. In dem Wechfelficher verbietet 

nan überhaupt Milch, Fiſche, eingeſalzenes und 
geraͤuchertes Fleiſch, gruͤne Sachen, die unge⸗ 
ocht find, hart gekochte Eyer, und alles was 
fett iſt. Können fie ſich mit Braten, Fleiſch⸗ 
md Öraupenfuppen, Bierfuppen mit Ener, 
und Bierſuppen mit Brod begnügen: fo ift es 
um fo viel beſſer. Sie müffen fich nicht mit 
ffen überladen, fondern nur fo viel genieflen, 
als zur Unterhaltung der Kräfte nörhig if. 
Durch Hunger das Wechfelfieber zu vertreiben, 
geht feltenan. Tulpius zeigt durch Beyfpiele, 
Daß es übel abgelaufen ift. 


So bald der erfte Anfall aAberſtanden if, 
mus man darauf bedacht feyn, was das Kind 
anden fieberfreyenStunden einnehmen folle. 
Und da dies entweder in einem Brechmittel 
oder Laxativ beſtehet, welche beyde die Kraͤfte 
etwas angreifen: ſo iſt es nothwendig, unver⸗ 
zuͤglich eines von beyden zu waͤhlen, ehe die 
Kraͤfte zu ſehr vom Fieber mitgenommen wor⸗ 
den ſind. 


Das Brechen iſt noͤthig, wenn das Kind 
eine gute Eßbegierde gehabt hat, viel, vornehm⸗ 
lich feſte und harte Speiſen, gegeſſen, wenn 
die Bunge u und der eg unrein * nd, wenn 

es 
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es einen üblen Geſchmack im Munde und fchlims 
men Athem bat, und bey dem Anfall einen 
Schwindel verfpåret , wenn Die untere Lippe ges 
zittert, und das Kind dabey über Eckel geflagt, 
"> pder fich wirklich erbrochen bat. Unter folchen 
Umſtaͤnden, muß man ihm ein Brechmittel aus 
der Rinde der Ipecacuanha geben, auf die Weiſe, 


wie ich in der Abhandlung von dem Keichhus 


fien (S. 404.) angemwiefen babe, Es fraͤgt 
fid) nur, zu welcher Zeit? Gemeiniglich nimmt 
man es 3 Stunden vor dem Unfall ein, damit 
es, ehe derfelbe koͤmmt, feine Wirkung geleis 
fet bat "I. Ich bin aber überzeugt, daß man 
fh ne mit regent Mugen, fogleich nachs 

| Denk 


er -Diefer Zeitpundt dag 8 Brechmitkel zu geben 
ift befonderd von Sydenham und Boera 
haave beliebet worden. Thomfon ( Medic. 
Effays and Objerv. in Edinb. Val. 4. 5. 
406.) bat aber nach 20 jährigen Erfahruns 
gen die befte Wirkung davon zu Anfang der 
| Sieberfälte, oder wenn dieſe ſchon für fich den 
Körper fehr ftark erfcbütterk bat, bey dem Eins 
tritt der Hize, verfpüret, Hlemit ſtimmt au 
des erfahrnen Srainger’s ( Hiftoria febris 
anomalae batavar, ©. 76.) nadhdrüdliche 
Merfiherungsüberein. Weniger befannt iſt 
der von dem Hrn. v. U. beobachtete Zeita 
punct, aber eben daher um fo viel anmer= 
kungswuͤrdiger. Eben dieſe Zeit, und aus 
eben den Gründen, fehe ich auch den Hrn. 
Colombier ( Code de Medicine militaire 
Tom. Fo S. 88.) wählen. mM. 
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dem der Anfall’ vorüber ift, bediene. Und da; 
ber wünfchte ih, daß man es fogleich nach 
dem erften oder zweyten Unfall, da es bie 
Kraͤfte noch zulaffen, gebrauchen möchte. Denn 
wenn das Kind ſchon mehrmahls das Fieber ets 
litten verzieht es fich lange, ehe es ſich nach 
dem Az fall erholen kann. So wie man ju 
Ende eines jeden Anfalls äufferlich an dem Körs 
per ſchwizt, und dadurch ein Theil der Fiebers 
materie verloren gebt: fo fehwizt man aud 
inwendig. Der Theil der Fiebermaterie, der 
den lezterwaͤhnten Schweiß begleitet, wird in⸗ 
nerhalb dem Koͤrper zuruͤckgehalten, und bleibt 
in dem Magen und den Gedaͤrmen wie auch 
in der Leber ſtehen, und begiebt ſich mit der 
Galle in die Gedaͤrme. Paſſet man nun die 
eit ab, denſelben auszutreiben, ehe er durch 
die Saugröhren und Milchadern ins Geblüte 
wieder zurückkommen fann: fo hat man vieles 
gewonnen. Daher wird auch Das Fieber biss 
eilen durch ein einziges Brechmittel uͤberwun⸗ 
den. Iſt, nach den erwähnten Anzeigen zw 
ſchlieſſen, noch ein Brechmittel nöthig: fo 
giebt man es anf eben die Weiſe nach — naͤch⸗ 
Ren Unfall, | 













MWofern aber der Magen * und ne 
ben ift, die Winde poltern, und die Råckens 
ſchmerzen heftig find: fo ift es noͤthig, ibm ein 
oder anderes Purgirmittel zu geben. un 

| pflege 


Ms > SKK fh F 


pflege meiſtentheils mich des aachen Di 
vers zu bedienen sv = 0 


Fy. Rad, Jalapp. gr. x 
"Ari praeparat. 
Sal. Abfinth, aa. .gr. 1v OR 
artar. vitriolat. gr. ij | 
M. F. pulvis D.S. iin. töffaumbes —* 
h pulver. | 


Man nimmt daſſelbe an göts a in 
ſchwacher Hübnerfuppe fo zeitig, daß es feine 
Wirkung 2 Stunden ehe der nåde — 
erwartet wird, geleiſtet bat. 


So lange die erwähnten Zeichen ſich äuffern, 
kann diefes Pulver an dem guten Tage wieder⸗ 
bolt werden. - Und id) weiß viele, die blog dar- 
dan von dem Sieber befreyt worden ſind. 


In dem doppelten Tertian ift der Anfall ei ein 
um das andere mahl heftiger, und da der Bors 
mittag nach dem ſchlimmen Anfall jederzeit am 
beften ift: fo wählt man diefen, d das Laxirmit⸗ 
tel einzugeben. ba 


Wenn der dritte Anfall ju Ende if: fo lågt 
man das Kind in der guten Zeit, alle 2 oder 3 
Stunden, einen Eplöffel von der folgenden Cie: 
bermirrue nehmen: Man ſchmelzt eine Quente 
Wermuthſalz in einem halben Pfund Waſſer, 
gieſſet dazu allmaͤhlig bis 4 totb Citronſaft, 
oder | 
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oder fo viel, bis man Fein Aufwallen weiter 
bemerfet. Hierzu nimmt man nachgebends fo 
viel Pomeranzfprup, als zum angenehmen Ges 
ſchmack nötbig iſt. Finder fig kein Eitrons 
faft: fo bedient man fid) eines guten Weineſ⸗ 
Ras. Was man bievon gegen den nächften 
Unfall einnimmt , wird etwas erwärmt. Wo⸗ 
fern dee Anfall, der jezt eintreten follte, nicht. 
ausbleibt: fo unterfucht man genau, ob die 
vorermäßnten Zeichen, welche die Brechs oder 
laxirmittel nötbig machen, noch vorhanden feyn. 
And in diefem Fall wiederholt man eines von 
beyden, und fährt bernach mit der Fiebermirtur 
0 lange fort, bis fich das Sieber gänzlich vers 
foren bat. = i 
Man hat Grund zu boffen, auf diefe 
Weiſe davon los zu werden: 1) wenn der Ans 
fall, der an dem fünften Tage eintrift, weder 
laͤnger noch beftiger iſt; 2) wenn fich der Urin 
nach dem Anfall bricht, und einen blaffen Gries 
fallen läßt; 3) wenn ein jeder Anfall hernach 
gelinder wird; 4) die Kräfte nicht zu febr abs 
nehmen; 5) und der Kranke jezt in der Naſe 
foder an den kippen ausſchlaͤgt Denn wofern 
dieſer Ausſchlag zeitiger koͤmmt: fo giebt er, 
Arie ich oft wahrgenommen, ein hartnaͤckiges 
Bechfelfieber zu erfennen, um fo viel mehr, 
wenn eg das erfle Fieber iſt. 
Finden ſich diefe Zeichen nicht ein, ſondern 
faͤhrt das Fieber fort: ſo muͤſſen wir inf | 
en 
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den Gebrauch des Liebertranks forgfätti 
fortfezen, und zugleich darauf bedacht feyn, 
Daß das Kind anflatt der Kälte und des Schaus 
deens, Size und Schweiß an den Stunden 
da das Fieber erfolgen follte, bekoͤmmt. 
fo ferne ift es nöchig, daß man wohl Acht giebt 
wieviel Stunden eg fortrücke oder fpäter komme, 
oder ob es jederzeit zu einerlen Stunde ein 
treffe, (welches leztere ein langwieriges Fieber 
andeutet): fonft weiß man nicht, zu welcher 
Stunde der Kranke in Schweiß — wer⸗ 
den ſolle. 

In dieſer Abſi cht ade ich oſſchidener ge⸗ 
braucht; 

1) Habe ich den Keanfen in ein warmes 
Bett eine ganze oder halbe Stunde, ehe man 
das Fieber erwarter hat, legen, und warmen 
Thee, oder eine dünne warme Bierſuppe mit 
Kümmel trinken laffen, und zugleich habe ich 
über den Magen einen dicken mollenen $appen 
gefchlagen, der in eine Mifchung von gleidys 
viel ungefalgener Butter und Eßig, das ich 
über dem Feuer habe zufammen ſchmelzen lafs 
fen, getunkt worden. Den Lappen dreht man 
aus, wickelt ihn in ein dünnes Tuch ein, und 
legt ihn fo warm auf, als das Kind vertragen 
fann. 

2) Bey andern Gabe ich — dieſen cap⸗ 
pen mit etwas Ungerſches Waſſer, oder wenn 






dies 
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Dies nicht beh der Hand geweſen ift, mit etivas | 
Brandiwein beſprengt. 
3) Noch deny andern habe ich ein durche⸗ 
J Rockenbrod in duͤnne Leinwand ein⸗ 
gewickelt, und, nachdem es mit Ungerſchem 
Waſſer oder Campberfpiritus befprengt worden, 
fo warn als es das Kind hatleiden he über 
den Unterleib legen laſſen. 
Den darauf erfolgten Schweit babe ich 
während des Anfalls mir warnıem Thee, Bier⸗ 
moifen, oderäbnlichen, dem Kinde gefälligen, 
Gerränfen, unterhalten. Gegen den nåden 
Anfall verfäßtt man eben fo. Und damit ift 
das Wechfelfieber gemeiniglich geboben, wenn 
8 nicht von Schlimmer Art iſt. i 
Hierauf gründen fich fast alle Weibercu- 
* in dem Wechſelfieber. Es iſt bekannt, daß 
nfere Vorfahren eine Spanifihe Fliege auf 
en Nacken oder auf die innere Seite des Lies 
nes der Haud legten, und es fo einrichteten, 
6 das Pflafter zu der Zeit, da man das Fir 
er vermuchere, 309. Hiedurch flellte fid eine 
ige und ein Schweiß, anftatt der Kälte, ein, 
ben fo Iegen jezt die Weiber das fogenannte 
rennkraut 9 am den Puls der: Han, weh 
| Ken ches. 


rt nr) Sn keiner Krankheit hat die Heiltunde der 
1 "rauen fo groffen Credit in Schweden, als 
in dem Wechfelfieber. Der Hr. v.R. entdeckt 
eben ihr Geheimnis. Denn das bedacht⸗ 

St fame 
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ches gleichfalls eine Blaſe ziehet, und oft Hilfe, 
wofern es eben, wenn das Fieber eintreten foll, 
wirket, und dadurch eine fo. ſtatke Hize erweckt, 

Tr daß 


dd Abſchneiden der Naͤgel der Kranken, 
das Streichen des Unterleibs und andere 
myſtiſche Kunſtgriffe, die nebſt der Haupt⸗ 
fade beobachtet werden, machen es dazu. 
Von der Krankheit heißt auch das Kraut 
‚ Aeltgräs, welches doch unter dem Namen 
| Ranunculus Flammula befannter if. Man 
ennt fchon lange die Schärfe des Ranuntels 
geſchlechts, die aber von. niemanden fo ges 
nau, als vom Hrn. Krapf ( Experimenta 
de Handlarna ranunculorum venenata qua- 
litate horum externo et interno vfu, 1706). 
unterſucht worden ift. Bey einigen Gattuns 
gen deffelben iſt fie flärfer, bey andern ges 
ud. * ſo gar daß man das kleine Schoͤll⸗ 
fraut (R. Ficaria) als Sallat genießt, — 
nach Hrn. Är. Erfahrungen, auch der R 
auricomus, repens und Ianuginofus anges 
wandt werden koͤnnten. Sehr übel wärde 
aber dieſer Verſuch mit dem Ranunfel mit 
Eppichblättern (fceleratus) und demjenigen 
mit kolbichter Wurzel (bulbofus) ausfallen, 
da fie die Haut entzünden, Blafen und eine 
Schwaͤrung erwecken, und daher die Stelle 
einer Spanifchen Flege vertreten koͤnnen. 
Und Hr. Kr. hat bey dieſen und andern Ra⸗ 
nunfelarten 700 Pflanzen umſonſt, um die 
Schärfe zu mildern, verfucht, Nur allein 
dem Sauerampfer und dem Waffer war diefe 
Kraft eigen. Es ift Schade, daß dad Brenns 
Braut unter den leſenswuͤrdigen Verſuchen N 
des Hrn. DB. vermißt wird. M. | 
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daß die Kaͤlte weichen muß. Andere aber ſtrei⸗ 
chen Theer und Weißlauch auf den Magen, 
gemeiniglich in Geſtali eines Hufeifens, Dies 
fes zieht Blåttergen oder wohl gar Blaſen auf. 
Noch andere machen aus gleschviel Ruß, Ing: 
fer und Salz mit Eyerdotter ein Pflafter, und 
legen es auf die vorerwähnte Stelle der Hand. 
Diefes wird alle zwölf Stunden neu zubereitet, 
bis es Hülfe verfchaft. Andere bereiten der» 
gleichen Pflafiee oder Umichläge aus Ruß, 
Salmiak, Spinngemebe, Dfeffer, Theriak 
oder Terpentinöhl. Es koͤmmt auf eins aug, 
was man nimmt, mofern zur darin etwas 
ſcharfes ift, welches Blaſen zu ziehen, zu reis 
‚zen, und zu der Stunde, da man frieren follte, 
eine Hize zu erregen vermögend iſt. Ein aͤhn⸗ 
liches Mittel har mir ein Freund befanne ges 
macht, wovon er verfichert, daß es ſowohl junge 
als alte Leute von dem unordentlichen Wech- 
ſelfieber und dem viertägigen Fieber, und zwar 
innerhalb 24 Stunden, befreye hat. Man 
vermifche fo viel Paquettoback, als zu einer 
mäßig geftopften Pfeife erfordert wird, mit faft 
doppelt fo viel gertebenes faures Drop, gießt 
etwas Weineßig dazu, woraus ein Eleiner Teig 
kurz vor dem Anfali gemacht wird. Dieſen 
tbeilt man in zwey Theile, und Binder ihn 
gleich zu Anfang des Anfalls an beyden Armen 
über den Puls mir Streifen von keinwand am. 
Hiedurch wird ein Jucken und Brennen zuwege 
Sf 2 ge⸗ 
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gebracht; Der Teig muß aber nicht vor 
! Verlauf eines Tages abgenommen oder ver; 
fchoben, noch müffen die entſtandenen Blafen 
geöffnet, werden. Ich verfuchte diefes im Jahr 


1743 des Sommers an verfchiedenen, unter des - 


nen: einige geſund wurden; ‚bey andern aber 
richtete es nichts aus. Kin glaubmwürdiger 
Mann bat auch von folgendem Pflafter aute 
Wirkung verfpürt: Man nimmt 2 Quentgen 
Theriak, ein Quentge⸗ Terpentin, Schwefel⸗ 
blumen, Alaun und Pfeffer, von jedem zo 
Gran, ro Tropfen deiiillirtes Rautenöhl, und 
10 Gran Campher. Hieraus macht man zwey 
Dflafter, die man auf die innere Seite des Ges 
lenfes der Hand legte. Ich bade andere die 
Milz eines eben gefchlachteten Thiers febr rühs 
men gehört, wenn man fie nehmlich, fo warm als 


fie ift, über den Magen des Kindes legt. Dies 
fes babe ich zwar nicht verfucht. Sch glaube 
aber, daß der wollene Lappen, den ich gepriefen, 


bequemer und wirkfamer iſt. Andere mwieders 
um neben in einen Beinen Beutel etwas Teus 


felsdreck und Camper ein, und hängen ihn 


um den Hals. Dieſes habe ich doch noch nicht 
belfen gefehen, ob mir gleich viele befannt find, 


die damit Verſuche gemacht haben. Dee 
Campher, äufferlich angebangen, bringe ein 
nige in Schweiß, folglich ift der Grund der⸗ 


felbe Aus eben diefem Grunde laffen wir ers 
wachfene Leute Knoblauch wider das Wechfelfien | 
| be 


— 
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ber nehmen, welches oft geholfen bat. Pros 
fper Alpin erzäßle, daß er ſich und andern 
durch Ciyftive, aus einem Pfund Majorans 
decoct und 6 Loth Lorbeeröhl geholfen. Andere 
haben hizige Oehle nach der Laͤnge des Råcks 
grads eingerieben. So berichtet Foreſt daß 
er jemanden, der aufs nene in das Quartanfieber 
einfiel, mit einer Miſchung aus Dilloͤhl und 
Chamillenoͤhl zurecht gebracht. Pr. Alpin 
lies ein Pflafter aus gleichviel Weizenmehl und 
Weihrauch (Thus maſcul.), das mit dem Saft 
der Krauſemuͤnze vermifcht wurde, machen, 
‚und auf Leinwand gefteichen warm über den 
Ruͤckgrad legen. Hr. de Haen (Rat. medendi 
Th. 12, S. 262.) berichtet, daß eine Frau, 
welche mit dem Quartanfieber in 5 Wochen 
ſich ſchleppen muͤſſen, daſſelbe verloren, nach⸗ 
dem fie Schwefel eben bey dem Anbruch des 
Fiebers genommen, und darauf in einen flar« 
fen Schweiß gefallen if. Das zweyte mabl 
blieb das Fieber aus, und fam nicht wieder, 
obgleich alfobald nachher ein Purgiemittel ges 
braucht wurde. Eben dies Mittel ift bey aus 
men Leuten dena ung lange im — gewe— 


ſen | ke 
— * AM 


u Einen noch groͤſſe ern Vorralh von aͤhnlichen 
auf den Puls gelegten und andern aͤuſſer⸗ 

lichen Fiebermitteln hat Hr. de Haen (Rat. 
4 11. 8, 65. u. fotas.) ) gefamma 
| 
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Iſt das Sieber von ſchlimmer Art: 
fo wagt man nicht, es auf dieie Mittel ankoms 
men zu laffen. Das doppelte dreytägige Feber, 
‚in welchem die fhlimmfien Anfälle fich an den 
geraden Tagen ereignen, pflegt meiſtentheils 
bösartig zu ſeyn. Der dritte Unfall in dem 
dreptägigen Fieber giebt gemeiniglich zu erken⸗ 
nen, ob dieſes von ſchlimmer Art ſeyn werde. 
Wofern einige der ſchon erwaͤhnten ſchlimmen 
Zeichen alsdann ſich einfinden: ſo kommen ſie 
bey dem vierten Anfall weit heftiger wieder. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden ergreife ich ſogleich 
die Chinarinde. Ja ich nehme alſobald zu die⸗ 
ſem gefegneten ‚Mittel, meine Zuflucht, went 
ich bemerke, daß der Anfall an dem fünften 
Tage langwieriger, ſchwerer und heftiger, als 
einer der vorhergehenden, ift; oder wenn das 
Kind ſchwaͤchlich iſt, und gleichfam in Schweiß 
zerflieffer, fobald es einfchläft. Daß diefes Mits 
tel unfchuldig fen, Fönnte ich fowopl, als meine 
Umtsbrüder, wofern es nörhig wäre, mit 
‚vielen Beyſpielen beweifen. Man gebe nur 
darauf acht, daß es unverfälfcht fey, und daß 
man es in genugſamer Menge und fo lange ges 
brauche, bis die Fiebermaterie dadurch völlig 
ansgenrbeiter worden iſt. “Bleibt etwas von 
diefer in dem Körper zuruͤck, fo vermehrt fie 
fich wie ein Saamen, und bringt einen Rückfall 
zuwege. Es verhält ſich biemit, als mit der 
Kraͤze. Werden die Schwefelblumen nicht 

lan⸗ 
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äl genug und in hinlaͤnglicher Doſis ge⸗ 
braucht: ſo koͤmmt die Kraͤze wieder. Dem⸗ 
nach liegt die Schuld der Recidive nicht an der 

Chinchina, ſondern daran, daß man ſie zu 
ſparſam und nicht lange genug ‚gegeben bat. 
| Alte die Uebel, wegen der man die Chinchina 

| tadelt, waren in vorigen Zeiten noch öfter, als 
‚jest, Folgen des Wechfelfizbers; und dennoch 
war fie damahls in Europa noch unbekannt *), 

Sie kam zuerft ohngefähe im Jahr 1649 bers 
ein, wurde aber vor dem Jahr 1679 nicht mit 
Ernſt gebraucht. Nach 1690 lernte man fie 
zuerſt in Schweden kennen. Die größte 
Schwierigkeit iſt, die Chinchina ſo angenehm 
zu machen, daß ein Kind fie einnimmt. Folgen⸗ 
der Are habe ich mich meiſtentheils bedienet **). 
f4 Man 


|) Und dennoch erfcheint 2 Jahre nach der 

a. diefes Weris, in Stocholm , die 

Schrift eines Medecin - en JEAN 
FRANGOIS BOVSQVET, fur Pabus du 
Chinchina, 1766. die mit fehr Eleinen Dofen der 
Finde die hartnäcigften Fieber zu heben vers 
fpricht, und Schwedifchen Aerzten den tadels 
bafteften Misbrandy t des Mittels aufzubuͤr⸗ 
den bemüher ift. Man laſſe Roſen⸗ 
ſteine reden. Mm, ; 


+) Or. de Haen (Rat. med. Tb. 12.8. 261.) 
berichtet, daß eine vornehme Frau die Fler 
bersinde ihrem Kinde dadurch wohlſchme— 
end machte, daß fie 6 Loth davon mit 2 

Pfund Waſſer anderthaib Stunde 7 fos 
gui, 
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Man kocht 3 Quenten fein — Chins | 
in mit anderthalb Dfund Waſſer bis nur 
3 Unzen Waffer übrig bleiben. Dieſes feiger man 
duch, und auf die Chinchina gießr man gtorh 
Domeranzblüchwaffer, das man gleichfalis durchs 
feiget, und mir dem vorbergebenden vermifcht, 
Hiezu mifcht man bernach I oder 2 Loth vom Pas 
tifer Syrupus hordeatus, nachdem das Kind 
mehr oder wenigerdas Süße liebe. Dem Kinde 
giebt man hievon eine Theetaſſe fö oft, daß es 
an den guten Stunden 2 ſolcher Glaͤſer aus⸗ 
trinkt. Das naͤchſte mahl bleibt das Fieber 
aus; nichts deſto weniger aber muß man das 
Kind täglich ein folches Slas austrinfen laffen, 
bis eg feine geſunde Farbe und vorige Geſunde 
heit wieder erlangt. bat, und am ſchlimmen 
Tage fich eben fo wohl, als an dem guten, bes 
findet, Alsdann bört man 7 Tage lang in dem 


drey⸗ | 
— 


den, und nachdem es erkaltet, Durch ges 
doppeltes Fließpapier durchfeigen ließ. Das 
Gröbfte von dem Pulver fiel fodann zum 
Theil zu Boden, als es ſich abkühlte, zum 
Theil blieb es indem Seigpapier zuruͤck. Das 
Decoct wurde zwar dadurch ſchwaͤcher, der 
Geſchmack aber um fo viel gelinder. Das 
Pulver der Chinchina iſt unftreitig am kraͤf⸗ 
tigften, denjenigen aber, die einen empfinds 
lichen Magen baben, befömmt das Decock 
beffer. Wie man fie Kindern in einer Obs 
late einlocken könne, habe ih ©. 388 ans 
gezeigt: 
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dreytaͤgigen Tieber, aber 13 Tage lang in dem 
afltäg'gen und viertägigen Kieber auf. Nach⸗ 
dem Diefe. verfloifen fi find, giebt man dem Rinde 
wiederum en Glas täglich, und zwar 7 Tage 
lang. Diefes nennt man die erite Repetition. 
Hierauf hält man wiederum fo lange als das 
vorige mapl ein, und giebt ihm bernach eäalich 
di? 7 folgenden Tage aufg neue ein Glas. Dies 
fes ift die zwente Repetition. Auf eben die 
Leite fahre ich fort, bis die dritte und vierte 
PR pesition gefchehen ift, und, wofern das Kind 
das viertägige Fieber gehabt bat, laſſe ich es 
je erzeit, mehrerer Sicherheit wegen, die fünfte 
 Repstition brauchen. Wird aber das Kind dies 
ſes Getraͤnkes uͤberdruͤßig: ſo kann man ihm die 
Chinchina auf folgende Weiſe geben. 


| Man zerguerfcht fein — einge⸗ 
machte Citron; und Pomeran ſchalen, von je⸗ 
dem 3 Loth, in einem marmornen Moͤrſer, und 
gießt allmaͤhlig 6 Unzen Kirſchwaſſer und 3 Un⸗ 
jen Pomeranzbtüthmafler darzu. Nachdem dies 

durch ein Seigtuch gepreßt morden in, vermiſcht 

man es mit 3 Quenten Chinchinapulver 2 

Quenten ſchwaches Canelwaſſer, und 3 Loth 

Pomeranzſyrup. Hievon giebt man dem Kinde 

einen Eßloͤffel auf einmabl, und fo oft, daß 
das Glas vor dem nächfien Anſtoß verbraucht 
if. Man fann auch Chinchinapulver in Mans 

Minh. vie auch in ſchwacher ae OM 

$ ei. 
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ben. Eines vornehmen Heren Soßn, der 
ſchon des Weins gewohnt war, und die Chin 
china nicht auf die erwähnte Weife nehmen 


Zonnte, ſtellte ih a. ne eng 
wein ‚ber. 


Re: Pulver. Chinchin. Zvj 
Coque c. aquae font. vj ad ij 
Magmati refiduo affunde 
‚ Vini alb. Gall. opt. Bijß 
Digere p. horam, Exprime et affunde 
de nouo | 
Vini opt. Bi | - 
Digere p. horam, cola et exprime. 
‚In colaturis ınixtis folve fuper ige 
Sacchar. alb, Zxv * 
et adde 
Flaved. cort. aurant. rec. e malis No, ij. 
Ebulliant femel, addendo 
Pulver. cockigell. 3jß 
D.S. Chinchinawein, davon 2 Eßloͤffet alle 
Stunden oder alle 2 Stunden in der fie 5 
berfreyen Zeit zu nehmen. | 


Das Kind leidet nicht dadurch, wenn es 
mehr Chinchina, als erfordert wird, wohl * 
wenn es weniger gebraucht. | 


Wofern das Kind nichts eh fann, 4 
fo kommt man ibm duch Clyfliere aus dem = 
Chinchinadecoer zu Hülfe, Man verfchaft zuvoͤr — 

derſt 
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derſt durch ein gemößnliches Eiyftier Oeffnung. 
| Hernad ſpruͤzt man von dem Deccct eintge Loth 
auf einmahl ein. damit es zurück bleiben, und 
| fih durch die Saugröhren und Mithadern ing 
Gebluͤte ziehen Eönne. (MM. f. v. Haller Ele- 
| menta Phyfiol. Th. 7. ©. 174% So bald 
eines abgegangen: fo ſpruͤzt man een ein 
anderes wieder ein. 


| Nach geendigter Cur wollen die Eltern gerne, 
daß man dem Kinde etwas zur Abfuͤhrung 
giebt. Es ift felten eine folche nörbig. Denn 
eine gute Cbinchina verfchaft gemeiniglich von 
ſelbſt Offnung. Iſt das Kind aber verfiopft: 
ſo mag es lariren, aber durch Rhabarber mit 
der Chinchina vermifcht Die Cbinchina bleibe 
eben fo wenig im Körper aan als dag 
Brod. 


Koͤmmt dem Rinde dieſes Fieber an, 
wenn es noch an der Bruſt liegt: ſo iſt nichts 
anders noͤthig, als 1) den Magen und die Ge⸗ 
daͤrme mit dem Rhabarberelixir ſorgfaͤltig zu 
reinigen, und 2) der Amme die Chinchina, als 
wenn ſie ſelbſt das Fieber håtte, ju geben. Sie 
kann dieſelbe in Pulver, und damit ſie ihr nicht 
zuwider werde, in einer Oblate nehmen. 


Im Jahr 1750 fiel id in eine Urt Fieber, 

das von den Aerzten Semitertiana genannt wird. 

Es Ban, einen Anfall an dem einen, und åren 
us 
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Unfälle an dem andern Tage Da ich kurz 
vorher ein ſchlimmes meſenteriſches Fieber ger 
habt hatte, war ich der Chinchina fo über- 


drifig, und fo abgemergelt und Eraftlos, daf 


ich nichts einzunehmen vermochte. - Sch lies 
daher 6 Ungen Chinchinapulver in Waſſer zum 
fören kochen, und diefen in lockerer Leinwand 
maͤßigwarm an dem dritten Tage des Morgens 


auf den Magen legen. Er wurde erwärmt, fo 


oft er Palt zu werden anfieng. Das Fieber 
blieb, aus. Ich fuhr mit dem Umfchlag 7 Tage 


lang fort, und gelangte ziemlich bald zu meis 


nen Kräften und meiner Gefundbeit wieder, 
Aus den vortreflichen Medical Obfervations 
end Inquiries 23, 2. 9. 245. erfehe id), daß 
Het Doctor Sam. Pye ” nn eben die Ges 


dans 


*) Der ånfferliche Gebrauch der. Shinchina in 
Wechſelfiebern fängt jest an, immer mehr 
aufzufommen. Man bat fie bald in Lane 


ments, bald in Breyumfchlägen, bald in 


einem Jarten Pulver , ja wie ein Bad, ans 


gewandt. Die beyden erſten Arten ſind 
ſchon lange bekannt geweſen. Denn ſchon 


Helvetius bediente ſich der Clyſtiere davon, 
beten auch Torti (Therap. pec. febr. ©. 


jr 460.) nicht gänzlich die Wirkung abſpricht, 


u die bernach von fo viel andern Nerzten 


nüzlich gebraucht worden find. Dag Torti 


die Breyumfchläge verwirft, ift weniger zu 
verwundern da die Rede nur von Auflegung 
auf den “ der Hand iſt. Dem m 


ER Kr 


Rn 
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danken gerashen iſt. Er zeigt durch verfchiebene 
Beobachtungen, wie glücklich Kinder ſowohl 
von Wechfeifiebern' als nachlaffenden Fiebern 
durch den äufferlichen Gebrauch des Chin, 
I &inapulvers befreyt worden find, Durch 
Bäder, wenn die Chinchina in Waffer gekocht 
| worden war, bat auh Hr. Wilh. Alexan⸗ 
box ſeh — von dem ine befrener. 

ER. SO 


| des Bi; v.R. if De 9 Srief åd. 
Sxieſel u.  w. 1768 S. 77.) bey einis 
gen Kindern gluͤcklich gefoiget, mit dem Uns 
terfcheid, dager die Chinarinde mit Wein 
hat kochen laſſen. Hr. Pye (a. ange. ©.) 
ließ aber ein Gamifol ohne Ermel von feiner 
Leinwand machen, und darin fein zerftoffene 
Chinarinde Cdenn die gröbere machte das 
Liegen befchwerlich ) einnehen, davon für 
vier bis fünfjährige Kinder 4 bis 6 Ungen 
Pulver genug waren, - Er bemweifet die Wirs 
kung durch 12 von ibm angeführte Fälle. 
Es lieffe fich hieraus noch mehr befräftigen, 
daß die Rinde befonderd durch feine und fehr 
durchdringende Theile wuͤrke, wofern es 
nicht in der Medicin mehr darauf ankaͤme 
zu wiſſen, was, als wie, ein Mitiel wuͤrke. 
Neuer und noch toftbarer ift Hrn. Alexan⸗ 
der’s (Experimental Ejfays on the external 
Application of Antifeptics u. |. w. ©. 38.) 
Verſuch durch Fußbaͤder das Fieber zu, vers 
treiben. Er kochte in der Abſicht I Pfund 
in Waſſer und ließ die Beine, nachdem fie 
vorher gerieben waren, innerhalb einem 
engen Gefäß, nach Endigung des Anfalls, 
darin halten. M. 
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Die Schwierigkeit, die man hat, Eleiven Kins 

dern die Chinchina einzubringen, macht der⸗ 
gleichen genen —— oh | I 

“ Zwey 


* Das N ieh (Oleum ani- 
male) habe id) niemahls bey Kindern ges 
braucht, aber oft bey Erwachſenen, auch 
im Quartanfieber. Nachdem der Körper ges 
börig vorbereitet worden, habe ich ihnen das 
von 30 Tropfen in etwas mit Brod abges > 
kochter Bierſuppe etne halbe Stunde vor 
dem Sieberanfall gegeben, und eg fo verans 

ſtaltet, daß im Zimmer an den Stunden, 
da man den Anfall vermutbete, ftille gewe⸗ 
fen iſt. Der Kranke iſt ſodann in einen 
Schlaf und farten Schweiß gefallen , und 
hat auf diefe Weiſe das Fieber überwunden. 
Mofern er aber an den erwähnten Stunden 
durch Geräufch erweckt worden: fo hat es 
für dies mahl nicht angeichlagen,, foncern 
man hat ein anderes mabl beffere Anſtalten 
machen muͤſſen. Salmiak iſt lange wider 
dag Wechſelfieber in gutem Ruf geweſen. 
Es iſt wegen des Geſchmacks nicht möclich, 
Kinder dazu zu bringen, es einzunehmen. 
©elten bin id im Stande gewefen, Erwach⸗ 
ſene zu einer hinlaͤnglichen Doſis zu vermoͤ⸗ 
gen. Ein Mann vom Stande brachte doch 
2 Quenten davon den Tag uͤber in warmer 
Haberſuppe herunter, und verlor dadurch 
ſein Quartanfieber, fiel aber nach einigen 
Wochen wieder ein, und fand ſodann mehr 
Geſchmack an der Shinchina. Bey dem ge⸗ 
meinen Mann, dem der Gefchmac gleiche — 
gültig ift, geht es am, Man wird aber ei 

| 5 


[eo nenn nun Binz un Du 
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Zwey und zwanzigſter Abſchnitt. | 
Bon den Würmern. 


ie Würmer  Herurfaden viel⸗ 
heiten. Iſt man mit ihnen behaftet: 

fo muß man ihrer bald los zu werden fuchen. 
Fe länger man fie heget, defto flärfer vermeh⸗ 
ren fie fich und wachen. Solange man fie int 
Körper bat: fann man Feine einzige Stunde 
feiner Gefundheit gewiß feyn., Wenn man 
an einem fremden Ort von ohngefaͤhr eine unge⸗ 
wöhnliche Speife genieffer, oder etwas ſuͤſſes 
iffe et, oder wenn die Würmer von einer Urfache 
in Bewegung kommen, Eriechen, faugen oder 
gleichfam in die Gedärme bopren: fo ift man 
alfobald Eranf. Kinder und junge Leute haben 
fogleih Empfindung davon. Alte hingegen, 
deren Gedaͤrme nicht fo reizbar find, und ftarke 
Leute, deren Gedaͤrme inmwendig mit einem fes 
fin Schleim überzogen find, fühlen nicht fo 
leicht ihre Bewegung. Michts defto weniger 
führen fie bey allen die Uingelegenheit mit, daß 
fie die Nahrung mit ihnen tbeilen, und daf 
dieſe fil) mit dem Auswurf der Wuͤrmer, und 
mit 


Salz wiederholen muͤſſen, voͤllig ſo, wie 
die Chinchina; denn ich bemerke, daß dieje⸗ 
nigen, die es ohne Repetition gebraud)t. has 
ben, aufs neue angegriffen worden find. 
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Mit der Feuchtigkeit, die von haen ausduͤnſtet; 
vermifcht. Daher man entweder zu wenig oder 


ſchlimme Nahrung befömmt, oder einen beſtaͤn⸗ 
digen Hunger verfpurt *). Je mehr und je 
gröffere Würmer man hat, deito mehr Ie:det 
man Deswegen von ihnen. Leute, die Wuͤr⸗ 
mer haben, werden allezeit mehr als: andere.in 
bizigen Krankheiten, befonders in den Pocken, 
angegriffen. ‚Daher wagt man es nicht-tricht, 
einem Kinde, von dem man weiß, daß es Wuͤr⸗ 
mer x bat, die Poden — 2 


Die kenne: entſtehen aus ihrem Sıa 
änn, wie alle andere lebendige Gefchöpfe, 
Aus einem Fliegeney wird eine Fliege, aus el⸗ 
nen Huͤhnerey em Küchlein und keine Schlange, 
aus einem Gaͤnſeey eine Gans und fein Fiſch. 
Eben fo wird aus einem Wurm ein Wurm 
und. nichts anders ergeugets Dergleichen Scar 


wien Fönnen in unfern Körper, mit dem Effen 
und Trinken, vornehmlich mit dem Wafler, 


Bas wir einen, und womit man die Kia 


"in 


i iaf) Hr. D. Nitert ſchreibt ‚einen Brief a on 
ben Hrn. de Haen ( Rat. med. Th. 12: 
S. 219.) daß eine Frau, die mehrere Bands 
würmer bey fi hegte, Hungers wegen ger 
nöthigt war, beydes bey Tage und in der 


Nacht zueffen. Dies war auch nicht zu vers. 


wundern, denn fie hatte 18 Bandwürmer 
bey ſich „die man ihr abtrieb. / 
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in der Küche reinigt, gebracht werden ++), Der 
— Man trinkt viel — beſonders 
im 


Dieſe ui dag die Inteſtinalwuͤrmer 
von auffen durch das Getraͤnke, beſonders 
das Waſſer, und durch die Speiſen, in den 
| Körper kaͤmen, wird von vielen der heutigen 
we  Naturfündiger angefochten, und, flatt des 

ren, einer andern, daß fie fich von den Eltern 
auf die Kinder in Geftalt der Eyer durch dte 
zarteſten Gefaͤſſe forrpflanzten, alfo dieſen 
angebohren waͤren, oder daß dieſe Eyer nur bey 
eintretender erforderlicher Diſpoſition außs 
gebruͤtet wuͤrden, der Beyfall geſchenket. 
Neu kann dieſe letztere Hypotheſe doch nicht 
heiſſen, da fie ſchon von Valliſneri, Barts 
ſoͤcker, Andry, Clericus, Coulet u. a 
vertheidigt worden. Befonders aber wird 
fie gegenwärtig von Hrn. Conferenzr. O. 

Sr. Muͤller (Naturforſcher St. 14. 

8, 194. u folge. ), Hrn. D. Blod (Abb. 
I Erzeugung d. Biıngeweidewürmer 
Abi. 2. von 5: 37 an); und Hrn. Paft, 
Goͤtze (Verſuch einer Naturgeſchichte d. 
Eingeweidew. 5. 2. u folgg. ) mit vies 
len nachdruͤcklichen, zum Theil vorher nicht 
erwogenen, Gründen unterſtuͤzt. Freylich 
giebt es viele Knoten, die ſich nach der 
erſten Erklaͤrung allein nicht auflöfen laſſen, 
aber auch die leztere hebt nicht alle Schwie⸗ 
rigkeiten. Hr. Dallas (CT. rrordifche 

Beyträge B. 2. ©. 80.), der in mans 

en andern, Stüden in der Geſchichte diefer 
Wuͤrmer den rühmlichen Mittelweg zwiſchen 
den Behauptungen * Vorgaͤnger und 

9 
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im ——— und zwar oft unrein genug. Er 

iſſt geduͤrreten Speck und: geduͤrretes Fleiſch. 
In dies alles koͤnnen die Wuͤrmer zu Tauſen⸗ 
den ihre Eyer gelegt haben, welche verſchluckt 
und in dem Magen und in den Gedaͤrmen auss 
gebrütet werden.  Xa mit unreinem Waſſer 
dürfte man bisweilen felbft Fleine Würmer vers 
ſchlucken. Dieſes ift wielleicht auch die Urfas 
che, daß der gemeine Mann fo oft mir Würs 
mern bebafter if. Daher fiebt man, def uns 


ter den verarmten Kranken, welche Band deg 


verftorbenen Bifchofs, Herrn Doctors Ralfes 
nius, chriftliche Borforge bey dem Sätrabruns 
nen ernährt und verpfleget werden, jederzeit 
ben nahe 3 Theile von vieren mit Krankheiten 
geplagt find, welche von Würmern berrübren. 
Sn gewiffen. Fiſchen, als Broſſen, Aelen, 
Roth⸗ 


—— 


son geht, (eiftet biefes ku in dns “ 
ſehung der Erzeugung der Würmer im menſch⸗ 
lichen Körper, und nimmt nach teriftigen 
Gründen an, daß nebſt diefer Anerbung - 
die Eyer auch auffer dem Körper umberges 
fået werden, ohne Verluft ihrer Lebenskraft 
allerley Veraͤnderungen vertragen, und erft 
wenn fie mit Speife und Getränk wieder in 
Dienliche Körper gebracht worden, zu Würs 
mern erwachfen. fünnen.” Daß der Riemens 
wurm und Fadenwurm von anffen in den 
menfchlichen Körper fomme, muß dod) von 
— a Partheyen eingeflanden werben. M. 


Sn den Men. — 407 


Rothaugen u. ſ. w. *) bat man: oft Würmer, 
und vornebmlid) den Bandwurm, gefunden, 
Es ift glaublich, daß wir mit diefen mehrens 
theils den eben erwähnten Wurm verfchlucken. 
Daher nehmen mir auch wahr, daß er ziemlich 
gemein an Oertern ift, wo es. viel Fifche giebe, 
In Stocholm ift er gemeiner, als in Ups 
ſala. In Finnland und Rußland if er fehe 
haufig. In Holland ift jeder zweyte, und in 
der Schweiz jeder zehnte Menfch mit dem Bands 
wurm geplagt. Es ift zwar nicht zu längnen, 
daß derjenige, den wir gemeiniglich z. E. bey 
den Braffen finden, platt und weiß, vielleicht 
‚aber mebrentheils ohne Ölieder **), if, Dec 
J en finder 
HM. f. hievon noch weiter des Hrn. D. Faxe's 
> Bericht in Berättelfer til Kongl. Coll. med. 
FÖRD EE ba” 
=) Der Wurm, von dem der Herr Ritter hier 
edet, iſt der Sifchriemen ( Fafciola inteiti- 
nalis L. Syft. nat. Ed. 12. Tom. I. P. 2. 
2. 1078.) Spöring bat denfelben in den 
-Schwedifchen Abhandlungen (vom Jahr 
1747. Tab. 5. lit. b.) abzeichnen laffen und 
kurz befchrieben. _ Eine nod) genauere Bes 
fchreibung aber hat Hr. Montin ( Schwed. 
Abbandl. 1763. 5. 114. folg. Stockh.) 
befannt gemacht; da er zugleich eine fehr 
merfwürdige Geſchichte eines Trauenzimmers 
anfuͤhrt, dem nebft Kürbiswürmern, zers 
> sifenen Bandwuͤrmern, NRegenwürmern 
(Lumbricus), und Spuhlwuͤrmen — 
um- 














— 
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findet man ihn bisweilen mit Gliedern wo⸗ 
von id; zum Beweiß einen in: Weingeiſt vers 
wahre, der aus einem Braſſen genommen wors 
den, den man: im. Mäpler im. Ekholmfundis 
ſchen Seebufen gefangen bat.: Da man aber 
doch eben: Die Art, die.in dem Menfchen zu fins 
den iſt, den Zengniffen des Herrn Ritters von 
inne‘, des jezigen Hrn: Erzbifchofs Wiens 
ander und Hrn. D. Unser zu folge, in dem 
Waſſer antrifft ), fo bleibt kein Zweifel übrig, 
daß ſie nicht ebenfalls in Sifchen vorhanden ſeyn 
deane Bunſch Oe RRD dies noch mehr 
ST sålt 
"Jurfibricbldes y, blef er ——— zu verſchie⸗ 
denen mahlen abgegangen iſt. M. 
2 Hr. Pallas (LT. Ford, Beytr. 3. r — 
S. 41. ) muthmaffet, daß dieſe Bandwuͤr⸗ 
mer den Thieren abgegangen, oder aus den 
Eingeweiden von Fiſchen hergeruͤhrt haben, 
die doch nicht im Waſſer fortgelebt haben 
wuͤrden. Erſtern Gedanken hatte auch 
John gill —— of animals S. 15.) 
ſchon geaͤuſſert. M. N N 
>) Die neueften Nachrichten der Schwediſchen | 
Provincialärzte verfichern auch, auf befons 
bere Anfrage des Collegii medici, daß der 
Bandwurm an fifchreichen und der See nahe . 
gelegenen Dertern am häufig fien fey. Sm . 
Bidrneborg hat daher der vierte Menfch dens 
felben. Hr. Faxe ift in diefem Stud am 
genaueſten, und hat ihn in. dem Braffen, 
Dorf, Wal, Lachs, Rothauge, in der 
Bleyfinke ( Alburnus ), dem Sandaal ei | 
bianus) 
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in feinen anatomifchen: Beobadjtungen (Obferv. 
enat. p. 84.). Es ift zwar ferner wahr, daß 
man den Fisch kocht, ehe er gegeffen wird, und 
daß ſowohl der Wurm, als deffen Eyer, durch | 
die Hize des Waſſers getoͤdtet merden koͤnne. 
Daß diefes aber nicht jederzeit geſchehe, habe 
ich nebſt 7 andern Perſonen mit eigenen Augen 
gefeben, Es wurde eine Schüffel Braffen auf 
den Tifch getragen, unter denen einer war, bey 
dem fich ein Bandwurm der ki nd bes 

| Ög3 ns Welt 


bianus) * er Stfchen — Nach 
ſeiner Wahrnehmung verraͤth der Bands 
wurm ſich bey Menſchen beſonders im Ses 
ptember und October, welches eben die Zeis 
ten find, da der Fifchzug fi endigt. M. 
f. Fortfätin, af Prov. Do&. berätt, 5. 179. 
261. 284.). Zu wünfchen.wäre es, daß die 
Herren Provincialärzte die Arten des Wurms 
genauer beſtimmt hätten. | 


Bey diefen Benfpielen, dag n man fi durch 
vieles Fifcheffen den Bandwurm zuziehe, Ifl 
mir gleihwohl nicht unbefannt, daß andere 
Naturforſcher nach Ihren Erfahrungen diefe 
Nahrung bierin für unfchuldig erklären, wie 
3. E. dieſes in den Befchäftigungen 2. 
Berlin... Gefellfchaft naturforfchender 
Sreunde 3. 4. ©.557. u. ſ. w. geſchieht. — 

Die Zeit muß daher lehren, welche von bey» 
den Partheyen recht habe. Mi. i 


2 Ob fich gleich der Herr v. NR. einer Benen⸗ 
nung bedient, welche der Taͤnia eigen — 
v 
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wegte und lebte, befand. Die ‚Schuld wird - 
daran liegen, daß der Fiſch bier zu ande meh⸗ 
rentbeils nur halb gekocht gegeffen wird. Wie - 
große Hize die Würmer vertragen, ehe fie das 
von flerben, ‚bat der Herr Provincialmedicus, 
D. Montin, in den Abhandlungen der Kös 
niglichen Akademie der Wiffenfchaften für das. 
— 1763 IE gezeiget | 


Wes 
fo erfabreich doch ans zn | Raturfoftem deg | 
Herrn von Linne (Ed. 12. Tom. I. P.2. 


v. 1708), daß bie Begebenheit fi mit einer 
ihr ‚ähnlichen Safelole zugetragen. m. 


— Eben ſo hartnaͤckig find nad): Coulet's Vers 
ſuchen die Kuͤrbloͤwuͤrmer (oder wie er fie 
mit Amatus Luſitanus unrecht nennt, 
die Nfcariden. ) Denn in einer fiedenden | 
Kalbsbruͤhe blieben fie noch ganze 12 Stuns 
den eben fo. munter ald vorher. (M. ſ. defs 
felben Traflatus hifl. deafcarid. et lumbrico . 
‚iato L. Bi: 1729.) ‚Here, Sage (Prov. 
Doftorernes berätteller, föfom en Fort- 
füttning, 3. 283. ), der gleichfalls dem zu 
ſchwachen Kochen der Fiſche die Schuld 
giebt, daß der Bandwurm in Schweden 
bey Menfchen fo häufig ift, bat doch bey 
feinen Verfuchen mit Fiſchen, welche den |) 
| Bandwurn bey ſich gehabt haben, ihn 
durh das Kochen bey langſamem Feuer 
nebft hinlaͤnglich vielem Salz in kurzer Zeit | 
zu tödten vermocht, und bemerft, daß er | 
befto eher umfomme, je mehr das ZBaffer > 2 
gefalzen wird. Man vergleiche, Am: die 
| Berfacje | vv 
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- Wenige Menfchen werden fid) in Acht neh⸗ 
men fönnen, Ener von Würmern einzufchlus 
Een, um fo vidd weniger, da man fie oft in eis 
nem Giaſe Waſſer zu Tauſenden in ſich trinkt. 
Wie koͤmmt es aber dann, daß nicht ein jeder 
Wuͤrmer hat? Ihre Eyer koͤnnen in dem Mar 
gen und den Gevårmen ausgebruͤtet werden: 
7) wenn in denfelben eine mäßige Wärme iſt; 
2) wenn fie fill liegen förnen. Diefes gen 
fchießt aber, wern fie in dem natürlichen 
‚Schleim, der den Magen und die Gedaͤrme 
uͤberzieht, ſtecken bleiben; oder wenn fie in 
den Falten der Gedärme liegen; oder wenn fie 
nicht von dem befländigen Kiopfen der Schlags 
odern auf den Magen und die Gedärme geftört 
werden; 3) wenn fie nicht fogleich durch die 
beftändige wurmförmige Bewegung des Mas 
gens und der Gedärme ausgetrieben werden; 
4) wenn fie nicht durch die Dünfle, welche ims 
merfort aus den Dunftröhren des Magens und = 
Ber Gedärme ausdampfen, zerfchmelen und - | 
hergeben. Sofehen wir, daß ausgefäctes Ger 
fraide zer gehet und nicht keimen kann, wenn 
kin anhaltender Regen fällt. in beſaamter 
Fifchrögen fann nicht in he wohl aber 
J Gg 4 in 


Verſuche des fett Pallas en. Nord. 
Beytr. B. I. S. 99.) und Hrn. Bloch 
Grzeug. d. Eingeweidewuͤrmer ©. 3. är 
mit den Fiſchriemen in fiedendem Waſſer. M 
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in frififtehenbes, Waſſer verpflanzt werben. Bon 


der Art find gemeiniglich die Umflånde eines - 


ſchwaͤchlich ·n Menſchen.  Dabingegen bewe⸗⸗ 
gen ſich die Gedaͤrme heftiger bey ſtarken Leuten. 
Die Pilsadern ſchlagen mit größerer Staͤrke. 


Die Aus duͤnſtung geſchieht mir mehrerer Kraft 


rr 


und die Hize ift größer, fo, daß fe oft aufag 


Grade nach dem Fahrenheitſchen Thermometer - 


a 


ſteigt; bin fchmächlichen Leuten fieigt fe aber 


nicht fo boh. Wenn nun ein ſchwaͤchlicher und 


ein ſtarker Menſch einerley Speifen und Getränfe 


genieffen, und folglich beyde gleich viel Saamen 


von Würmern verfchlucfen: fo folgt, daß fie 


bey dem erſtern leicht fortfommen können, bey 


dem leztern aber vergehen mäffen, wofern fie- 


nicht bey dieſem durch unreines Wafler, das 


må trinft, oder auf andere Weiſe, in ſolcher 


Menge ch einfinden, daß ein Theilin dem ers | 


währen Schleim oder in den Falten der Ges 
daͤrme haften muß. Diefes wird fich bey dem 
gemeinen Mann zutragen. Denn aus dem Aus 


geführten erfiebt man fonft, daß Kinder den ; 


Würmern mehr als Erwachſene, Frauenskeute 
mehr als Mannsperſonen, und Leute, die viek 


fijen, mehr als folche, die in beſtaͤndiger Bes ; 


wegung find, unterworfen feyn. Und biemit 
ſtimmt die Erfabrung aug völlig überein, 


95 es gleich keinen einzigen Theitt im menſch⸗ 
lichen Koͤrper giebt, in welchem man nicht ent⸗ 


weder 


I 


| 
1 
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weder Ynfecte +) oder Wuͤrmer gefunden hätte: 
fo find doch der Mlagen und die Gedaͤrme 
die Oerter, 100 ſich die Würmer vorzüglic aufs 
—— SR a, 
— 69 AR DE 


D Eine Sale Verſchiedendeit davon hat He 
Dallas in feiner Streitſchrift: de infefis 
 vinentibus inira vinentia , angezeichnet, A. 


Diefen verdient die Made der Mufca me- | 
teorica LINN. zugefügt zu werden, die cis 

d nem Mann zu taufenden abgetrieben wur⸗ 
3 de. Hr. D. Sparrman, der diefes in 
"0 K Pet. Acad. Handl. 1778. 5. 65. erzählt, 
vermuthet, daß die liege Gelegenheit ges 
| funden, ihre Ever, fo wie der Oeftrus 

> haemorrhoidalis bey Pferden ‚ inden Maſt⸗ 
darm zu legen; denn in Häufern finder fie 


fih nit. Dies wäre alfo ein Meg mehr, | 


durch welchen Inſecte und Würmer in dem 
Körper fommen moͤchten und gäbe einen 
Mint, noch forgfältiger auf die Reinlichkett 
der geheimen Derter zu halten. —  Dirjes, 
nigen Würmer, deren Hr. Leigh ( Medical 
 Transaftions vol. 1. &. 54.) unter dem Nas 
men Botts erwähnt, find junge Deftruslarven 
geweſen. Ein Mann brach fie nebft einer 
ungebeuren Menge Springwürmer, nad eis 
ner eben fo aufferordentlichen Dofis Küchens, 
falz in Waffer aufgelöfet, aus. Sie finden fich 
oft in dem Magen ber Pferde, bier waren 
fie aber'weit Fleiner, und ohngefähr fo gros 
‚wieein Weizenforn, ausführlicher wird dies 
fer Fal unten bey der Eur der Afcariden 
in einer Note vorgetragen, m. 
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Die Menſchen ſind beſonders von ‚fecbs | 
Arten *) geplagt, | | 
| Die 


*) Vorher hatte der Hr. Berfaffer nad ber) 
Rechnung des Hrn. v. Kinne‘ nur 4 Arten 
von Würmern angenommen, deren 3apl er 
aber jezt, fo wie ich es ſchon in der zwenten 
Ausgabe gethan, mit 2 audern, nehmiidy 
mit dem Riemenwurm ( Fafciola inteflinalis) 
and dem Fabenwurm (Gordins aquaticus), 
| vermehrt. Hierzu müffen noch bes fer, Leibm. 
Roͤderer's gefbwänzste Würmer ( Tri- 
‘0 churides) gezähle werden, Diefe find der 
Größe und Geſtalt nach den Springwuͤrmern 
aͤhnlich, find aber an dem einen Ende mit 
einem Faden (an beffen Spize einige einen - 
Heinen runden Knoten gefeben haben) verfes 
hen, der doppelt fo lang, als der übrige 
dickere Theil des Körpers ift, an weichem 
(wenigftend bey den fpiral gewundenen Mürs 
mern) zu Aufferft ein beweglicher Ruͤſſel ih 
befindet. Die Männchen find an diefem 
Theil fpiral gemunden, die MWeibgen aber 
krumm ausgeftredt. Die Gelehrten, die 
diefen Wurm zuerft befchrichen, fiellen dad 
dicke Ende ald dad vordere, und das Sadens 
oder Haarende als den Schwanz, vor. 
Dieſes geichieht von Röderer ( Gött. Anz. 
©. 25. 1761.), Hrn. Prof. Wrisberg 
Obferv. de animale. infuf. ©. 6. u. folae.), 
dem fel. Leib. Wasler (Diff. de morbo 
mucofo ©. gr. u, folgg. Tab. 3. Fig. 4. 
a. b.), nicht weniger vom Ritter v. Kinne, 
der ihn fpäter ( Mant. plant. 2. ©. 543.) 
unter dem Namen Afa trichuira aufges 
nom 
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Die erſte hat mit der Käfemade eine Aehn⸗ 
lichkeit, und wird der Hladenmurm. oder 


beſ⸗ 


nommen = ‚Hr. Zoͤga, der fö viele ide : 


tige, leider noch ungedruckte, Nachforſchun⸗ 


gen über die Würmer angeftellt hat, theilte 
mir von ihm, unter der Denennung Echi- | 
.norynchos Trichuris im 5. 1771 bey meis 


ner Durchreife durch Copenhagen einen 
ſchriftlichen Aufſaz mit, worin ale Ges 


Lå ſchlechtscharackter Probefeis reiradtilis eehi- 
. nata perforata, und, als Charafter ber 


Gattung, ‚corpusteres annulatum, poftice 
attenuatum in caudam filiformem (corpore 


_ quadruplo anguftiorem et duplo longio- 


rem) angegeben wird. 


Hr. Prof. Dallas en. rörd. Bey⸗ 
träge B. 1. ©. 111.) weicht aber von den 
eben genannten Beobachtern darin ab, daß 


er das Haarende fuͤr das vordere, oder die 
fein ausgezogene Ropfipize halt, womit ſich 


der Wurm in der Schleimhaut bes Darms 
feſt ſetzte, und die Nahrung ſich zoͤge. 


Und Hr. Paſt. Goͤze (a. a. ©. ©. 115. 


Taf. 6.) von dem wir die fcbdnfle und ant. 
meiſten vergröffernde Abbildung des Wurms 


erhalten , ffimmt ihm bey. Gute Zeichnuns 


gen von ihm liefern auch Hr. Doct. Bloch 
(Abb. v. Erzeug. d. Eingeweidewürmer 
Taf. 9. Sig. 7:12. ©. 32.) Hr. Werner 
(Verm. inteflinal. expolhtio Taf. 6. Sig. 


1382142. ©. 115.) Der Nachtrag, den 
=... der Hr. Prof. Wrisberg (M. f. die Bors 
rede zur 2. Ausg, des Bonglerfaen, — 

a 
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beſſer der Springwurm ( Af Lion. 
Syft. nat. Ed. 12. Tom. I, p. 1076.) genannt, 
Er ift meiftentheils weiß, febr Klein und zuges 
fpigt an den Enden, doch etwas ſchmaͤhler an 
dem einen Ende 9 haͤlt ſich in dem Maſt⸗ 

darm, 


ctats) koͤrzlich — laſſen, iſt ebenfalls | 
für die Geſchichte der Trichuriden wichtig. 
Man erfennt aus diefem, daß fo lange gleich 
fie überfehen worden find, fie doch oft bey 
Menfhen auf dem biefigen anatamifchen 
Theater vorfommen, und zwar. vorzüglich 
im Blinddarm. Man bat fie auch) zu Brauns 
ſchweig, Leipzig, Berlin, im Waldeckfchen, 
gefunden; und danebft auch nach einzelnen 
Benfpielen ben einigen Thieren, aber von 
anderer Art, entdeckt. Mm | 


=) Diefen böchftens einen Zoll färgen ” 
faum 3 Linie breiten Wurm hat Hr. DÅ. 
Pheiſum C Hift. p*yfiol. afcaridum 1762.) 
mit beygefügten Zeichnungen ausführlich bes 
fhhrieben. Man glaubte nun Pa wes 
nigftens der äuffern Geftalt nach, die er fehe 
vergroͤſſert vorftellt, durch feine Beyhuͤlfe rich⸗ 
tig zu kennen, bis Hr. Paſtor Goͤze (Verſ.e. 
Naturgeſch. der Eingeweidew. ©. 97. 
102. u. folag. PI. 5.) im Stande war, 
eintge auffallende Unrichtigfeiten in deffen 
Befchreibung zu verbeffern. Demnach bes 
fteht fein Mund. nicht aus einer querlaufens 
den Defuung , fondern er ift an dem vordern 
Ende mit drey Fleinen Warzen und einer 
Saugröhre verfehen, und niemahls entdeckt 
man hinten fo etwas, wie Heine — | 
r. 
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darm, und —— auch im Grimmdarm 
(Colon) auf, ift unglaublich hurtig in ſeiner 
Bewegung, kriecht oft aus und ein und ver⸗ 
urſacht nicht felten, bey Eleinen Mädgen, 
wenn er auſſen iſt, ein unglaubliches Brennen 
bety und um den Waſſergang, fo gar den weifs 
fen Fluß. : Man trift ihn niemahls allein, fons 
dern immer in a an då „N R: 

. Die 


A bör — auch Mannchen und 
Weibgen, welche lebendige Junge gebaͤhren, 
und beſtimmt den innern Bau ſehr genau. — 

Hr. v. Linne (Faun. Suec. Ed. 2.5, 504.) 
 Herfüi hert, daß fich der Madenwurm in Pfüs 
zen, an den Wurzeln verfaulter Pflanzen 
und in den Gedärmen der Pferde, aufhalte. 

Und Hr. Dallas ( Diff: de infeflis vinenti- 

. bus intra vinentia ©. 13.) bat ihn in den 
Gedärmen bey Fröfchen,, und der Lunge ei» 
nee Waſſereydexe mit zweyſchneidigem 
Schwanze entdeckt. Hr. Sare (Provinc. 
Doft. berätt. Fortf, &. 282.) hat ihm aber 

im Dorfch und in der Quappe, vornehmlicy 
' in der Leber des erftern, in Menge gefunden. 

Ich halte aber alle dieſe für verſchiedene 

h Gattungen, M. 

#2) &o wie der ©. 473. in der Note aus den 
| Medical Tranfattions entlehnte Fall darthut, 
daß die Springwürmer bisweilen fo gar in 
den Magen fommen: fo belehrt mich das Bey» 
fpiel eines hiefigen Gelehrten, dag bieweilen 
derfelbe einzeln oder in fehr geringer u 
vorhanden feyn fann, als welchem verfchies 
dentlich einer und der andere ohne EN 
den abgeht. 7. 
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Die zweyte Art nennt man Lumbricus teres. 

IM ſ. LiNN. S. X.Ic. p. 1076. Var: y.): 

Eine — des — * ur j 
ö } fe 


+) Märe der fel. v. R. mehr ſeinem — 
Betrachtungsgeiſt, als fremden Berichten, 
gefolget: ſo haͤtte er gewiß die Geſchichte 
der langen. runden Würmer, die ſich fo 
häufig bey Menfchen finden, und welche die 
Aerzte Lumbricus ſchlechthin, oder auch 
Lumbricus teres, nennen, weit richtiger 
vorgetragen, als jetzt gefchehen iſt. Denn 
es iſt offenbar, daß er hier manches beyges 
bradt bat, was nur von der. vierten Art 
odber ber Afcaris lumbricoides Linn. gilt. 
Weil nun aber die mehreften Naturkündiger 
und Practikber eben dieſen Sehler begehen, 
hade ich, damit einmaphl diefe Verwirrung 
von einem Arzt entwickelt würde, durd) den 
Hrn. DÅ Raub ( Diff. de afcaride lumbri- 
coide: LINN. vermium inteſtinalium apud 
nomines vulgatiffimo Gott. 1779. M. ſ. 
MVRRAY Öpufc. med. vol. 2.) meine 
Meynung von diefen Würmern vortragen 
laffen. Demnach halte ich die von dem fel. 
v. Linne angegebene Abart des Erdwurms 
(Lumbricusterreftrist,), die inden menfchs 
lichen Gedärmen fich finden foll, für eine febr 
feltene Erfcheinung: fo wie id) geftehe, dag 
id) fie nod) niemahls felbft aefehen habe. 
Zur Vermeidung, weitläuftiger Wiederhboluns 
gen feze ich nur folgende kurze Unterfehels 
Dungszeichen her ; vom Lumbricusterreflris: _ 
vermis teres, alters extremo attenuatus, =. 
diſtincte annalatus octofariam aculeatus; 
| und 
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febern wie Regenwuͤrmer aus, ob fie gleich weiſ⸗ 
fer fi nd, und feinen fo deutlichen Gärtel (Cin- 


gulum) haben, Doc bat ihn Hr. Bean 
(Verhandelung ower de Worm Tab. 5.) und, 


wie id) es aus den Ööttingifchen gelebrren Uns 
zeigen erfehe, auch Hr. van den Boſch nad 
deſſen Ziforia conflitutionis epidem. verminofae, 
wahrgenommen. Sie befizen oßngefähr 100 
und mehrere Ringe. Der Hr, tanddroft ©. 
von Muͤnchhauſen bat an einem Negenwurm 
Bere 140 gezählt, An jedem, (den groffen 
| | Ring 


und von der — lumbricoides: vermis 
teres vtrinque attenuatus, rugofe annula- 
. tus, nudus, ore trinodi. Was alſo int 
Text von den drey kleinen —— an 
dem einen Ende, dem verſchiedenen Ge⸗ 
ſchlecht, den mancherley Theilen, in denen 
man fie bey Thieren gefunden und mancher⸗ 
ley Verſuchen aufferhald dem menfchiiwen 
Körper, gefagt worden ift, trift nur den tests 
. erwähnten Wurm, "Unten bey der fpeciellen 
Abhandlung deffelben bievon ein mehrere. 
Ganz fan man doch nicht läugnen, daß nicht 
bisweilen eine Abart des wirklichen Regens 
wurms fid) fände, da v. Minne" diefelbe 
gefehen, und nach dem Zeugniß mehrerer 
Schwediſchen Aerzte zu nleicher Zeit beyde 
Arten von langen runden Wuͤrmern von einer 
und derfelben Perfon abargangen find. Die 
Herrn Phelſum und van den Boſch haben 
auch (wie im Text gemeldet worden) Wuͤr⸗ 
> mer mit Gürteln von Menfchen beobachtet. 
RN, f. die Diff. de Alcaride lumbric. $.17. M. 
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Ring oder Gürtel ausgenommen): finden fig 
bet) den Regenwuͤrmern 4 doppelte Reihen von 
feinen Stacheln oder Borften (fetae), und folge, 
"Tid, wenn der Wurm 100 Ringe bat, 800 
dergleichen Borſten, die er beraugfiecken und 
zurüchjiehen Fann. Sie fiehen in der Mitte 
fentrecht, wenden fich aber an den beyden Ens 
den dorthin *). Mic viefen Borfien fann er 
‚leicht fortrücken, ſich feft halten, die Gedaͤrme 
zeigen, nagen, verwunden und unzänlge 
Beſchwerden verurfachen. Cr fann auch viele 
Beſchwerden durch feinen Mund zumege brins 
gen, der ſich an demjenigen Ende befinder, wos 
ran man 3 feine Erhabenbeiten bemerkt Der 

gemeine Regenwurm kann ſich uſammen ziehen, 
und kurz und dick machen. Dies fann derje⸗ 
nige nicht, der bey den Menſchen ſich findet. 
Erſterer iſt weich, er mag lebendig oder todt 
ſeyn; lezterer Hart und aufgetrieben Gleiche 
wohl entdeckt man. feine Ringe, ‚fie find aber 

gleichfam in die fånge gezogen. > Von dieſer 
Art findet man felten bey dem Mer ſchen einen 
allein, ſondern gemeiniglich mehrere. Sie 


ſind — BE Elein. ——— ein großer 
| | ab: 


*) Dieſe A In —— dn: 
dem — Profeffor J. A. Murray du. R. 
| Man fehe diefelben- in meiner Schrift 
Ob/ervationes de vermibus in lepra obuiis 
26. de lumbricornm [etis ©. 65, M. 
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ab: fo hoffe man, daß er nur eine Eleine oder 
‚gar eine Geſellſchaft bat. Ben einem armen 
Maͤdgen von 8 Jahren, welches von den 
Birmern geplagt war, und ganze Viertel: ja 
dismeilen halbe Stunden nad) erlittenen Zuckun⸗ 
gen ohne Empfindung lag, trieb ich innerhalb, 
9 Tagen über 90 Stück mit einer Art Pillen, 
die ich-unten anzeigen werde, ab, Bou dens 
jenigen, die man bey Menfchen finder, giebt 
es Männchen und Weibchen. Die Regenwürs 
mer find Zwitter. So ähnlich fie einander , 
änfferlich zu fegn fcheinen: fo ift doch die innere 
Geſtalt febr verfchieden,, wie aus der Zerglies 
derung erhellet, die Willis ( Anima brutorum 
cap. 3.) an den Regenwuͤrmern angeftellt, und 
derjenigen, welche Redi, Valliſneri, Tyfon 
und Alein uns von denen geliefert haben, 
die dem menfchlichen Körper eigen find. Daß 
fie bey ung ſich leicht zwifchen die Haͤute oder 
Gedärme durchbohren, und daſelbſt Tiegen 
bleiben, haben mehrere gefunden. Ich ere 
wähne nur des Beyfpiels, deſſen Hr. Stoͤrck 
(Ann. med. 2. 5. 228.) gedenkt. Dieſe Art 
findet ſich ben uns nicht blos im Magen und 
in den Gedärmen, fondern fo gar bisweilen 
in den Nieren. M.f. Ruyfch Obfervat. anat. 
chir. n.64. und Pallas am ang. O. ©. 18. 
19, Ja du Derney (Hifloire de Facad R,ı700.) 
fand einen im Kopf im länglichen Bluthalter 
(fi * an einem fünfjährigen Kinde, för | 
| es 
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ches, da es lebte, uͤber einen heftigen Schmerz 
an der Wurzel der Naſe klagte. Doſe ent⸗ 
deckt man auch bey Kälbern, Fiſchen, Schweis | 
nen und andern Thieren. Mi f. Dallas a. 
©. Bey Hunden trift man fie oft in. den 
Nieren an, und fie erwecken.ihnen viele Bes 
fchwerden. Pallasa. a. O. S. 19. Redi, 
Bagliv, Andry, le Clerc, Lanzoni, 
Torti und andere beruͤhmte Maͤnner mehr, ha⸗ 
ben dieſelben, wenn ſie lebendig abgegangen, 
zum Verſuch in allerley Aufguͤſſe gelegt, um zu 
erfabren, durch welche Mittel fie am leichte⸗ 
ſten getoͤdtet werden koͤnnen: ihre Verſuche 
ſind aber ſo verſchieden ausgefallen, daß wir 
Davon nur wenigen Nuzen ziehen koͤnnen. In 
kaltem Waſſer fterben fis gleich, welches, wie: 
ich finde, Hr. van den Boſch arg bes 
merkt bat: | 
Das Duck (ber ſcheuen fie. Man glaube 
auch, daß fie Wein und Brandwein nicht vers. 
tra en. Ich babe doch einen gefeben, der des. 
Morgens einem Kinde lebendig abgieng , und, 
noch den Abend lebte, ob ec gleich fo viele. 
Stunden lang in einem Glaſe Weingeift gelegen 
war. Sie haben ein fo zäbes Leben, daß Me 
nicht einmahl von dem, iftigen Saamen der 
Stapbisagria geftorben find. Hr. Pallas 
tödrete einen Hund damit, und, wie er ibn here 
nach Öfnete, fand er nebſt dem erwähnten 
Sasinen , beydes lebendige Spußlwürmer 
und | 
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amd Eleine Bandmirmer bey ibm, M. fa 
Du ©, GS 48. 
1 Die dritte Art nenne man den Neftelwurm) | 
| oder Bandwurm ‚ (Taenia, Lian. S.N. Ic, 
| 2.1323.) weil fie mit einem Bande Aebnliche 
| feit bat. Der Wurm ift platt, lang, mehrens 
theils weiß und hat Ölieder. Man ment, 
er wuͤchſe jederzeit mit neuen Öliedern, wie die 
| Sertularia an. Von diefen findet man bis⸗ 
| weilen einen, bisweilen mehrere zugleich, bey 
| dem: Menfchen. Sein eines Ende ift breit; 
mit langen Öliedern, das andere wird aber 
immer ſchmaͤler, und die Glieder werden alls 
maͤhlich fårger, fo, daß man fie am Ende nicht 
einmahl mit dem Vergroͤßerungsglaſe ſehen kann; 
und dürfte dies ihr Hals ſeyn, der ſich zulezt 
mit einem ſehr kleinen Knoͤpfgen endigt. Die 
mehreſten Aerzte nennen dieſes den Hi Das 
ſchmahle Ende fann er verlängern und verfürs 
zen. M. f. Nitert beym de Haen am ang. O. 
Die Glieder an dem breiten Ende laffen fich 
leicht auseinander sieben. Und dieſe Stuͤcke 
nennt man Kuͤrbis wuͤrmer ( Vermes cucur- 
bitini), welche, weil ein jedes für ſich beſonders 
leben Fann, einen eigenen Namen erhalten Has 
benz und mit Unrecht i befondere Würmer 
angeſehen worden find *). Wenn blos einige 
A 2 | El 

5) Die Trennung der Glieder geichieht bie» 


weilen im Körper von ÄRE ‚ und nach Hru. 
| Königs 
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Ellen von dein Band wurm abgehen: ſo ſcheint 
es, als wenn alle Glieder gleich lang und gleich 
breit wären. Wenn aber.16 bis 20 Ellen zus - 
gleich bervorfommen; ſo erfennt man lelebt, 
daß er in der Mirre am breiteften ift, daß aber 
daſelbſt die Glieder Fürzer, als an dem foges 
nannten breiten Ende, find. Ein jedes Glied 
bat eine Erhebung oder gleichfam runde Saugs 
töhre. Die erfte Öattung (Species) hat eine an 
dem Seiienrande, und die zweyte hat 2 auf der 
ag 9 Dee Saugrößren fann der Wurm, 

| wenn 


| &önige (AB: Hive. Vol, I. 5,32.) Bes 

- 2.05 merfung befonders im Frühling und Herbſt. 

>... Sodann fann es geſchehen, daf eine Menge 

folder Theile abaehen, da ber Sam bod. 
zurück bleibt. M. 


7 Bey Menfchen finden. fi h abwechfelnd wer 
nigſtens 3 Gatturgen, wofern nicht eine - 
vierte, Taenina canina L, in diefe Reihe 
ko nmen muß. - Auffer diefen hat der Ritter 
v. Kinne überhaupt weiter feine angegeben, 
da man gleichwohl in der Folge deren fo viele 
in Tbieren entdect hat, fo wie auch die Ges 

ſchichte der erſt erwähnten in den legten Jah⸗ 
ren, durch die Bemuͤhungen der Herren 
Pallas, Müller ( aturforſcher St. 14. 

"7 11 GB. 129 u. folag.) Blod, Göze, Wers . 
ov Net, febr berichtigt worden iſt. Die Lina 
neiſchen Charactere von den Gattungen bes, 

ziehen fich auf die Gliedermündungen, deren 
bald eine bald zwey auf der Fläche oder an 
den ——— find, Dieſe Charactere be 

RE 





/ 
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[wenn er noch lebt/ Hong ſtecken, und wieder 


b 3 eins 


noch dieſe Stunde brauchbar, wenn man 
nur die Bandwuͤrmer bey Menſchen mit ein⸗ 
ander zu vergleichen hat. © Etſtreckt man 

aber die Unterſuchung auch auf diejenigen 
bey Thieren: ſo kommt man freylich dabey 
in Unterſcheidung der Gattungen nicht aus. 
Jene Muͤndungen dienen nicht blos zur 
Entledigung der Eyer, wie manche neuere 
behaupten ſondern ſaugen auch, worin ich Hru. 
Pallas beyſtimme, Nahrungsſaͤfte in ſich. 
Denn geſezt, daß auch bey allen Arten des 
 Bandwurme die vier Warzen an den borders 
fen Knoͤpfgen Saugdfnungen hätten: fo 
fcheint doch nicht von diefen Werkzeugen zur. 
- Ernährung eines oft viele Ellen langen 
Wuaurms genugfame Nahrung gefchöpft wers 
‚den zu können. Der Wachsthum des Bands 
wurms gefchieht vermittelft der Ausbildung 


> der feinen an dem fchmahlen Ende befindlis 


den Glieder; niemahls fan aber ein einzels 
nes Glied zu einem ganzen Wurm anwach⸗ 
fen , obgleich diefes von einigen geglaubt 
worden tft, noch entfteht derfelbe aus der 
Vereinigung mehrerer Glieder unter einans 
der, wie Dallifneri und berfchi edene andere 
vorgegeben haben. Won einer Verſchieden⸗ 
heit des Geſchlechts und der Begattung laͤßt 
ſich aller bisherigen Unterfuchungen ohngeach⸗ 
tet doch wihts beſtimmen. Die Vermeh⸗ 
rung geſchieht aber durch Eyer, welche durch 


die beſchriebenen Wege entledigt werden. 


1) Die erſte Gattung bey Menſchen iſt 


die Taenia Solium En. Syft. nat. 


ed, 


> 
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dem 


ed. 12. Tom, 2: p. 1323. Spec. I), Tae- 
nia eucurbitina ( Pallas n. nord. Beys 
traͤge 3. 1. ©. 46. PL 2. Sig. 159. ), 


gemeiniglich Taenia fecunda Plateri genannt, 


ober. der ; langaliederichte Bandwurm 
(Göze, Eingeweidew. ©. 269. Pl 21.) 


‚mit einer einzelnen Glievermündung oder 
‚ Saugröhre am Rande und langen Bliedern, 


% An dieſer Art endigt ſich das Knoͤpfgen am 
ſchmalen Ende mit einem Ruͤſſel oder Fort⸗ 


ſaz, der vorne mit einem doppelten Kranz 


von zuruͤckgebogenen feinen beweglichen 
Borſten umgeben ift, unter welchen fi) die 


vier Warzen finden. Diefer Gattung ift es 
befonder& in der Art, an dem breiten Ende 
eine Menge reifer Glieder oder, fogenannte 
Rürbiswürmer abzumwerfen, welche noch 


eine geranme Zeit nachher ihre Lebhaftigkeit 


behalten, und fo gar nach Hrn. Dallas 


Bemerkung, im Ötande geweien find, fih 


einige Fuß hoch an den: Wänden in die Höhe 
zu arbeiten. An einigen Orten iſt diefe Gate 


» tung, an andern find die andern beyden bey 


Menſchen häufiger, wie z. B. im Hannoͤ⸗ 


verſchen ganz bis Berlin im Umkreis die 


langgliederichte Urt oft vorkoͤmmt, in der 


Schweiz und Rußland aber die breitgliedes 


richte (T. lata). Gegen die erftere vermag 


das Herrenſchwandſche und Nufferſche Mits 


tel nichts; wohl aber das Zinnpulver. 
2) Die zweyte Gattung ift die Taenia 


wurm 


”Vulgaris (LYNN. I, c. Spec. 2.). Taenia 
membranaeea oder der haͤutige Bands 


Bon den Würmern, 487 





Idem Magen und den Gedärmen zuwege bringen; ; 

zu gejchweigen, was fie fonft für einen Nuzen 

| | 204 baden 

wurm (Pall. a. a. ©. ©, 59. PL 3. 
Sig. 13 16.). Iſt ſehr duͤnne mit zwey 
Goedermuͤndungen auf der Flaͤche, deren 

die vordere eine kegelfoͤrmige Roͤhre, die hin⸗ 
tere nur ein Loͤchelgen vorſtellt. An dieſer 
Art hat man bisher vorne kein Knoͤpfgen 
entdecken koͤnnen. Auſſer Schweden iſt die⸗ 
ſelbe ſelten. 


3) Die dritte Gattung ift die Tuénia 
data (Line. lc. Spec: 3.), Taenia 
>> prima Plateri, oder der breite Bandwurm 
“tells. a. (>. 8.1. S. 64. på 3. 
Fig. 17. 18.), Tenia a anneaux courts 
| (BONNET Memoires de Mathem. et 
«> > "de Phyf. prefentés & Pacad. R. d. fe. 
Tom. I. Tab, I. II. &. 473. u. folgg.). 
Hat kurze und bis zum halben ja ganzen 
Zoll breite Glieder, mit einzelnen Muͤndun⸗ 
gen auf der Släche, und bey den groͤſſern 
Gliedern mit kleinen Erhabenheiten, die 
vereinigt einer Mappenlilje aͤhnlich find. 
Am Rande iſt dieſer Bandwurm wellenfoͤr⸗ 
mig. Das Knoͤpfgen am ſchmalen Ende 
it unbewafnet. Auf diefe Art hat das 
Herrenfhmwandfhe und Nufferfhe Mittel 
befonders feine Kraft bewiefen, 


4) Ar v. finne bringt nod) gr vierte 
Gattung, Taenia canina (1..c; Spec. 4.) 
oder den Fleinen Rettenbandwurm (Pall 
0.0.©. S. 57. DI. 2. Sig. 10:12), mit 
langen am Rande gebogenen Gliedern, die 

an 
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baden mögen. Man ſieht deutlich , wie firos 
und ein abgelöferes Glied wird, wenn man eg 
in laußwarme Mitch legt. 


Es ift faft unglaublich, zu —— fånge 


er bey einem Menſchen anwachſen koͤnne. Ich 
babe nicht uͤber 80 Ellen zugleich abgeben gefes 
ben. Andere haben bis 300 Ellen wahrges 
nommen, ©: Van Doevern berichter, daß 
ein Bauer nach’ einem Brechmittel 40 Hols 
ländifche Elfen wegaebrochen; und wohl noch 


‚mebr ausgeworfen baden würde, wofern er nicht 


befürchtet, daß ihm alle Gedaͤrme aus dem 
Munde füßren, und ibn daher abgebiffen båtte. 


Hieraus erhellet auch, daß er ſich nicht allein 


in den groͤſſern, fondern: auch in den kleinern 
Gedaͤrmen, ja im Magen ſelbſt, aufhalte. 
Bey Hunden hat man dieſes oft genug geſehen. 


Raulin bat aber in dem dritten kleinen 
Darm ben einer $eiche einen Vaadwurm von 


26 Fuß ae a RESAN 


Wenn 


1 an Re Seitenrändern he Hefnung has 


ben, bey. Andere haben ihm niemahls bey 


Menſchen, fondern nur allein bey Thieren, 
namentlid) bey Hunden, gefunden. M. 


4) Man traf Bönig in AR. Helv. 3. 1. 
S. 28. 


22) Hr, Strandberg ( Talo om Felen vid chron. 


f ag botande 5. 12.) berichtet, doß 
‚einer 


in 
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Wenn ein: Bandwurm abgebet ; fieht er 
— länger und breiter, als eine Weile nach» 
ber, aus, Koͤmmt er lebendig hervor: fo ers 
fennt man fein Kriechen Deutlich, indem er 
wechfeisweife ſchmahl und breit wird ‚und an 
dem Rande fich gleichfam währt und wellenfoͤr⸗ 
mig bemeget, Und dieſes ift die wellenförmige 
Bewegung, ‚welche diejenigen in dem Leibe ems 
pfinden , die den Bandwurm haben, Er fcheint 
bisweilen todt zu feyn, wenn er zum Vorſchein 
koͤmmt: ift aber dennoch Iebendig. Ich babe 
dies öfters «bemerkt, fogar wenn er ſchon 24 
Stunden auf einem Teller vor dem Fenſter ge⸗ 
legen. Ra babe ihn in einer Spüblfehale, 
mit ein wenig warmen Waſſer begoffen, da er 
— zu —— und ſich zu bewegen ange⸗ 

OA nn fans 


— Magd,. > von der Mitte deg Junlus 
1759 bis auf die Mitte des Septembers 
1764, 793 2 Ellen von dem Bandwurm 
ſtuͤckweis abgegangen find. Welche Ges 
ſchichte ich Deswegen bier wiederhole,, weil 
in einem beräbmten Journal durch einen 
Druckfehler died fo angegeben, als wenn ihr 
dieſes Maas auf einmahl abgegangen, und 
diefer Fehler von einigen, die mehr Yours 
nale als Urfihriften lefen ,. fortgepflanzt wor⸗ 
den iſt. Dieſes iſt indeffen doch nicht das 
erſte mahl, daß man die zu verſchiedenen 
Zeiten abgegangenen Stuͤcke zuſammengerech⸗ 
net, da dann wur ein — Maas 
heraus kommen muß. | 
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fangen bat. Sobald ich ihn aber darauf mit 
kaltem Waſſer begoſſen, hat er ſogleich wie todt 


gelegen. Und auf dieſe Weiſe habe ich ihn, 


nach Gefallen, abwechſelnd gleichſam toͤdten, 
und wieder beleben koͤnnen. Wenn ich lange 
mit dem kalten und warmen Waſſer abgewech⸗ 


felt, hat ſich endlich eine ſehr dånne Haut, mir 


der er überall bedeckt gervefen, abgefondert. Bon 
feiner Empfindung bin ich oft überzeugt worden; 


denn fo oft ich. ihn mit der Spize einer feinen 


‚ Scheere berührte, fieng er alfobald zu kriechen 


an, und feine Ölieder wurden immer fürzer und 
breiter. Daß er einen Geruch hat, erſieht 
man unter andern aus Hrn. Königs Beobach⸗ 


tung (a. a. ©.) Es fcheine etwas leichtes zu 


feyn, wenn fid ein Theil von ibm zeige, ibn 


ganz und gar berauszuzießen. Ich weiß aber, 


daß es unmöglich ifl. Denn fo behutfam man 


auh zieht, fängt doch der Kranke an gleichfam 
ein: Menge Knäuler in dem Leibe und ein fols 
des Jucken zu verfpåren, daß er mit Zuckuns 
gen befallen wird, wofern man nicht nachgiebt 
und den Wurm abfchneider, Binder man fos 
dann einen feidenen Faden an ihn an: fo zieht 


fid der Faden ganjez bis 3 Ellen in den Leib 


binauf, fat aber 5 40) und koͤmmt im 
kurzen hervor, KE IE 


Hieraus nimmt man zum Spel ab, warum 
diefer Wurm fo — absutreiben iſt, wel⸗ 


dan 


de 
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he Schwierigkeit fich dadurch vermehrt, daß er 
mit den erwähnten Saugrößren ſich an die Ges 
därme wird anbeften Fönnen. Hiezu koͤmmt 
noch diefes, daß er fich bey Menfchen, wie 
bey Fifhen und Hunden, mit der Spize feis 
nes ſchmalen Endes, welche vermutblich der 
allgemeine Mund ift ( denn ein jedes Ölied hat 
aufferdem feinen eigenen, ich menne die Saugs 
söhren) an den Darm fo anfchließt, dag man 
ihn nicht ohne große Mühe los machen fann. 
Wepfer (de Cicuta aguat. Cop.3.) hat bemerkt, 
daß er fih an dem Darm wie ein Blutigel, 
der ſich angeheftet bat und Blur fanger, bes 
fefligt babe, Man vergl, Herrenſchwands 
Brief an 9, Smieren — FR % 
©. 739) ER 





| Toni fabe: einen —— Bandwurn 
in seinem geöffneten Hunde, der mit dem breis 
ten Ende in dem Maſtdarm frey lag, mit dem 
fhmalen aber fo febr an dem erften Eleinen 
Darm befeſtigt war, daß er ibn kaum mit 
dem Hagel trennen konnte. Er heftete fih 
aufs neue, wie vorher, an, und mußte auf 
eben die Weife gelöfee werden. Hieraus ſieht 
man auch, daß man fich nicht eher von dem 
Bandwurm fren fprechen Eönne, bis auch das 
ſchmahle Ende unbefhädige abgegangen ift. 
Bleibt etwas davon zurück, fo wächft er bald 
wieder an, dDa dies gilt ſo gar von einem ein⸗ 

zigen 





— 


ARXIE Abſchuitt. 


zigen Gliede, daraus gleichfalls: ein langer 
Wurm werden Fann *). Es iſt wahrſcheinlich, 
dag der Bandwurm fo febr zunehmen Pönne, , 
daß er nicht in den Gedaͤrmen mehr Pla; finder, 
fondern ein Theil davon abgeben muß. Biss 
weilen dürfte ein Theil von ihm vermefen oder 
fterben, welcher alsdann von den Excrementen 
feicht Tosgeriffen oder durch Arzneymittel abge 
trieben wird, Gewiß ift es, daß er bisweilen, 
an einem Gliede angefreffen * oder verfau⸗ 
let, oder zwiſchen zweyen Querraͤndern, mos 
ſelbſt er immer ſchmaͤler wird, bis er endlich 
abfaͤllt. Ich habe bemerkt, daß dieſes auf 
zweyerley Art geſchieht. Denn entweder hat 
die Faͤulniß an beyden Seitenrändern ihren Ans 
fang genommen und gleihfam 2 halbe Monde 
gebildet, welche mit ihrer erbabenen Seite an 
einander gefloffen find; oder fie ift in der Mitte 
entfanden, und bat an beyben Enden nur 
einen und. den andern Faden zurück gelaſſen. 
Dies in alfo eine gemiffe Urfache, warum oͤf⸗ 
ters Stücke vom Bandiwurm ohne Arznegmittel 
zum VBorfchein kommen. Man weiß nunmehr 
gewiß, daß dieſer Wurm auch auſſer dem 
Menſchen angetroffen werde. Daß er im Waſ⸗ 
ſer und in den Fiſchen zu finden ſey, habe ich 
ſchon (S. 464.) durch aaa enge 
9 eug⸗ 


7) M. f die obige infepränfung ©. 48% 
in d. Note. M. 





Nr ; ä | | | | | 
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Zeugniffe dargerban, Man febe ferner die 2b» 
bandlungen der Akad. der Wit 
ſenſchaften De ER Ur VC (BS, 113) 
Man bat ibn aber auch in den Gedaͤrmen der 
Hunde, Kajen, een Hühner, Gänfe, 
Tauben, ja in den Bedärmen eines fury vorher ” 
geworfenen Hundes, welches leztere der Herr 
Aſſeſſor v. Darelli beobachtet bat, angetroffen. 
Diefes möchte uns leicht auf die Gedanken 
bringen, daß der Bandwurm uns augebohren: 
feyn fönne ; zu dem, da mir ein Beyſpiel bes 
Fannt ift, daß zwey Töchter, die Mutter und 
Großmutter, den Bandwurm gehabt haben. 
Diefes wird RE die TPRERAKNNAER, 9 
r, 





*) Der Hr. B. dn fih an bem angeführten u 
Ort der Schwed. Abhandlungen eigentlich auf 
bie Erfahrungen der Fifcber an dem Mählers 

fee, weiche dem Braffen äufferlich anfehen 

koͤnnen, ob er den Bandwurm bey ſich führe, 
und ihn in dem Fal wegwerfen. Sie (Hitefs 
fen eg daraus, wenn er Dunkler, als gewoͤhn⸗ 
lich), ausſieht, nicht fo breit, als fonft, HED 
an dem Rüden dünn und ſcharf iſt. 6 
möchte einem aber doch hiebey der Zweifel 

beyfallen, ob die Fiſcher nicht den platten 
Wurm ohne Glieder (Fafciola inteftinalis ) 
mit dem Bandwurm verwechfelt hätten. 
Die Kennzeichen, wodnrch fich diefer leztere 
Wurm namentlich bey Fiſchen verräth,, bat 


& Prof. Pallas (LT. Nord. Beytr. Ne nl 


©. 95. ) genauer beſtimmt. M. 
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Hr, van Doevern in feiner Steeitfährift de 
vermibus inte. hominis 5, 31. gefammlet, um 
fo viel wahrfcheinlicher, und durch die Erzähr 
fung, die de Lille von feiner 11 Wochen als 
ten Tochter anfuͤhrt, der Würmer abgiengen, 
ob fie gleich niemabls etwas anders, als die 
Milch ihrer Mutter genoſſen hatte. Der fel. 


Prof. Brendel in Göttingen verwahrte eine 


Menge Eleiner Spuhlwürmer, die er in den 
dünnen Gedärmen einer unzeitigen Leibesfrucht 


gefunden hatte. M. ſ. Pallas a. a. Or 
S. 19: ju En 
Die vierte Art nennt der Hr. v. Linne 
Afcaris lumbricoides (Zinn. S. N, I. e. p. 
1076.). Sie fömmt in allen Stücken mit den 
Afcaridven oder Madenwürmern überein, und 
ift, wie fie, on beyden Enden febr fpizig, 
aber eine ganze Biertelelle, und bisweilen dars 


der zwenten Act verwechfelt *). 
ER a sa army > Die 


*) Der vierten Art kdmmt eigentlich der Deuts 


fbe Namen. Spublwurm zu. Deffen bes 
ſtes Unterfcheidungszeichen von dem Negens 


wurm geben die drey warzenähnlichen. Erha⸗ 
benheiten, oder Lefzen an dem vorderen aͤnſ⸗ 
ferften Ende an, die ſchon Borrich ( AR. 
med. et phil. Hafn. Vol. 4. S. 157.), TY: 
fon (Phil, Tranfafl. n. 147. Tra. 1. c. ic.) 
und Valliineri (Operephyfico- mediche T.r. 


Tas. 
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| Die fünfte Are iſt die, Fafciola inteſtinalis. 
LINN, Su: nat. Ed. 12. bv 1078. der Ries 
| mens 


Tab. 34. M.f. auch crerici Hifi. lat. 
 jumbr, Tab. 10, fig. 3.) befdrieben und 
| ‚abgebildet haben, Denn diefe habe id) bey 
dem Regenwurm durchaus nicht bemerft. 

CM. (- meine Obfervatt. de vermibus &. 75. 

der Note). An dem Springwurm fins 
den fie ſich, wie wir nunmehr wiſſen, eben⸗ 

falls. Die erwaͤhnten Erhabenheiten ſind 
drey kugelfoͤrmige Knoten oder Warzen, die 
in ein Dreyeck neben einander liegen, derge⸗ 
ſtalt, daß fie in der Mitte durch eine Defs 
nung von einander getrennt find, die doch 
bey Spuhlwürmern von Menfchen” nur durch 
den Drud von den Seiten fenntlich wird. 

Daß fie dafelbft ein wirkliches Saugröhrgen 
beſizen, bat Hr. Göze beobachtet. Die 
WVerrichtung der drey Warzen bey dem menfchs 

lihen Spuhlwurm wird aber durch die Vils 

"dung derjenigen, die ich bey einem langen 
dicken Spuhlwurm von einem Pferde bemerkt, 

aufgeflärt. An diefem fahe ich über den 

drey Warzen einen Fleinen runden Höder, 
der anfänglich einen von den Warzen vers 
ſchiedenen Körper auszumachen ſchien. Bey 
einer genauern Unterſuchung fand ich aber 
denſelben in drey Theile durch eben die 

Spalten zerlegt, welche an der Baſis der 

Warzen ſich endigten. Durch dieſe Bil⸗ 
dung entftunden drey Lefzen, bie an ihs 
rem Ende wintlicht und dabey fcharf und 

von fefterm Bau, als der übrige Theil, 

wenigſtens RER RN waren; deny die Spize 
| | * | 
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menvwouent, Sifhriemen, oder Lieck. Der 
IR D. —— bat fie einem Frauenzimmet 
abge; 


des Federmeſſers ab daran einen. ‚Klang. 
Man tan diefe Lefzen für knorplichte Zähne ans 
feben, und ‚bey einer Verwundung muͤßte die 
Wunde, fo wie diejenigen von den Blutigeln, 
| — drepedlig werden. Vallimeri bat auch an 
“  Spuhlwürmern von Kälbern zwifchen den 
drey Warzen ein Röhrgen bemerkt. An dem 
Körper der Spublwürmer wird man einer 
Menge ringfdrmiger Runzeln aber ohne Bors 
ſten gewahr, dieſe Runzeln find fo fein, dag 
man fie nicht zählen fann. Niemahls bemerkt 
man an diefem Wurm den groffen Halbring 
oder den Gürtel, der nur felten dem Regen⸗ 
wurm fehlet. Einige davon find, wie ſchon 
Tyſon erwieſen, maͤnnlich, andere weiblich. 
Die weiblichen ſtrozen von Saamengefaͤſſen, 
die in ihrem Anfang einen Canal ausma— 
chen , der fich in zwey andere (die Eyerftöcke) 
feat, weiche in eine ungeheure Menge 
uͤnſtlich in einander gefchlungener zarter 
Roͤhrgen, von mehrmahls groͤſſerer Laͤnge 
als der Wurm ſelbſt, uͤbergehen, durch die 
aͤuſſern Bedekungen durdyfheinen , und bis⸗ 
weilen in abgegangenen Würmern (M. ſ. 
eine gute Abbildung von der Art in He 
booms Defer. et delin. Stomachidae fig. 6. 
“0 in meinen Opufe. vol. 2.) herausgefallen, 
| wodurch einige Beobachter hinteraangen'wors 
den, diefen Wurm für lebendig gebäbrend ans 
zufehen. Die Eyerſtoͤcke enthalten eine erſtaun— 
liche Menge Eyer, woraus fich die aroffe Ber 
mehrung dieſes Wurms erllaͤren laͤßt. Die He; 
Hrn. 
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labgetrieben, und in den Abhandl. der Koͤnigl. 
Akad. der Wiſſenſch. 1763. S. 113. gut 
befchrieben. Diefer Wurm ift dick, mit einem der 
fånge nach in der Mitte an behden Flaͤchen ein⸗ 
gedruckten Streifen. Der Streifen beſteht aus 
auter eingedruckten runzlichten Puncten. An dem 
einen Ende iſt er ren zugefpizt, an dem andern 
| aber 


Hrn. dn Heobacbtungen vermittelſt einer 
Verſchuͤttung derfelben Durch iden zerplazten 
Unterleib geſchiehet. Diefer ift nun derjenige 
lange runde, der vor allen andern Würmern 
fo häufig die Menfchen heimſucht. Der 
Hr. Conferenzrath Muͤller (HGannoͤv. Me: 
gazin 1773. FT. 27.) bat ihn genauer ale 
vorhin geſchehen, befchrieben. Zu fernerer 
Aufklärung dienen die Zeichnungen des Hrn. 
ber ie erm. inteſtin. expofitio Tab.6.7.) 
Einige, die lebendig von Menſchen abgegans 
gen, begoß id) abwechfelnd mit warmen 
> und Faltem Waffer, und Fonnte A| te dadurch 
bald beleben, bald betäuben. Sn warmen 
Maffer machten fie auch eine Menge Schwens 
ungen und Anoten. Die practifchen Fols 
gerungen, die ich aus oiefen und andern 
Erſcheinungen und ihrem Bau gezogen, 
find in der angezeigten Streitfchrift de 
Aſcaride lumbricoide 5. 34. u, ff, zu fefen. 
Hr. Hiorth hat die lange Aſcaris (A. Ium- 
bricoides) wie er meynt in der Leber des 
Dorfchen im Frühling in Menge gefehen; Hr. 
 Sare aber in zwey Barfchen im Julius (Fort- 
fättn. af Prov, DD. et S. 130. 
4.282.) M. 
Fi 
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aber wird er allmaͤhlig ſchmaͤhler, ganz bis auf 
die aͤuſſerſte Spize, mit welcher er ſich unglaub⸗ 
lich feſt in Fiſchen anheftet, dergeſtalt daß er . 
mehrentheils beſtaͤndig abgeriſſen werden muß, 
wenn man ihn mit den Eingeweiden des Fiſches 
heraus ziehen will, wofern nicht der Fiſch in 
recht kaltes Waffer gelegt wird. Er bat an 
“ dem Rande feine Sägeringe, die fich febr feharf 
anfühlen laflen, wenn man nahe ben herab: 
flreicht. Beſonders fühle man diefes an den 
Stuͤcken, die fleif find, melches auch die Urs 
fache des Schneidens feyn wird, das die je: 
desmahligeDeffaung begfeitet, wenn der Wurm 
abgetrieben wird. Bey diefer Art aus Fifchen 
genommen bat der erwähnte Arzt verfucht, daß 
fie, da er fie auf ſtark angefeuerte Buͤchenkohlen 
gelegt, mit ihrem Schleim diefelben 2 bis 3 
mabl ausgelöfcht baben, ehe fie das Leben zus 
gefeget. In der Glubt eines vollfommenen 
Kobifeuers baden fie oft über 2 Minuten auss 
gehalten. Eben Diefer Arzt erzaͤhlt ‚daß ein 
Zeauenzimmer in Holland mit einer Braffens 
zunge ein Stück einer lebendigen Faſciole in den 
Mund befommen, vdaffelbe aber, als fie mit 
der Zunge etwas ungewöhnliches Na aus» 

gefpuckt habe *). 
Hieher 


#) Zu der obigen Beſchreibung des Ziſchriemens 
ift noch etwas hinzuzufügen. Er findet ſich 
nur im holen Leibe der Schuppenfiiche, 

niemablsg 
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Hieher gehört noch eine fechfle Art, die 
man den Fadenwurm (Gordius*) LIN n.Syfi. 
— Si 2 nat. 
niemahls in den Gedärmen Hr. Prof. 
® Pallas (FT. nord. Beyträge BD. 1.5.94.) 
J erwaͤhnt zweyer Abaͤnderungen, deren Graͤn⸗ 
zen ſich ſchwer angeden laſſen. Der Braſſen 
hegt dieſen Wurm oft bey ſich, und man hat 
ſo gar Wuͤrmer aus dieſem von einer ja von 
zwey Ellen gefebem Ein fo groſſer, wie 
der legte, if dem Hrn. Grafen Bort vore 
gelommen, den Hr. Daft. Göse (Na⸗ 
turg. d. Kingeweidew. ©. 186, DI. 16. 
Sig. 4:6.) befchrieben und dem Mittelftück 
und den beyden Endeflücden nad abge— 
bildet hat. Sch habe einen aus einem Brafs 
fen vor mir, der, fo wie er fid in Brands 
wein findet, über einen Fuß lang ifl. Sein 
porderes Ende ift ſtark, aber allmählich zuges 
ſpizt, das Hintere aber geruͤndet. Diefe 
Würmer find platt lang und ſchmahl, milt: 
weiß, fieif, feft, wie ein gekochter Knor⸗ 
pel, an dem Rande rungelicht und mit Quers 
furchen eingefchnitten, daher fie. wie geferbt 
feinen. Bon dem innern Bau derfelben 
weiß man nichts, fondern fie find durchs 
gängig von einer gleihfürmigen Subftanz. 
Nah Hrn. Pallas Berfuchen lebten fie fort, 
wenn die damit behafteten Fiſche gleich bis 
zum Sieden ded Waſſers, doch nicht bis zu 
ihrer Sabre, gefocht wurden. Diefes ſtimmt 
mit der obigen Erzählung des Hrn. Montin 
und einer andern des Hrn. v. Roſenſtein 

felbft (S. 469.) gut überein. YR 
*) Hr. Martin findet bey ihm die größte 
NMehnlichkeit mit dem Gordins dee 

0 
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nat. Ed. 12. Tom. Pp. 1075: ) nennet, - und unfer 
fleißige Beobachter Hr. Anton Rolandfon 


Martin in den Abhandl. der Schwed. 
Abkad. der WI] 1771. S. 261. fo gut uns“ 


terfucht hat. Der Körper diefer Würmer ift cys 


Iindrifch, zugefpizt an beyden Enden, doch mehr 
an dem einen, das er, wenn man ihn mit einer 


warmen Feuchtigkeit brgießt, zu einer pfriem⸗ 
förmigen febr feinen Spize ausſtreckt. Der 
Wurm ift der Farbe nach ganz weiß, die ers 
mwähnte Spize ausgenommen, die blaffer als der 
übrige Theil if. Die Aufferliche Haut bat faft 
eben die Farbe, das Eingeweide aber oder der 
Darm ift noch blaffer ; daber fiebt er im Brands 
wein, wie zerfchnittene Zwirnfäden, aus. 
Er frümmt fich auf verfchiedene Weife, und 
ſcheint fi fich mit dem fehmalen Ende fertzußels 
fen, das ohne Zweifel fein Mund if. Er bes 


giebt ſich in die Lufiblaſe der Fifche, um da zu. 


niften und anzumachfen. Die größten find 


von der färge eines Zolls, und die ältern find 


zäber von Leben, als die jüngern. Sie bohren 
fich durch die tuftblafe durch, und diefe bleibe 
dennech gleich geſpannt. Hernach dringen 
fie durch die Gedårme, bie eder und die 
Kiemen, 


doch ift deffen Farbe — nehm 
% ae per Kreide (Schwed. Abb. a, Ar 


Bon den Würmern. 501 


N: Hu Matrin bat fie in dem Seyſiſch 
C Gadus virens), der Forelle (Salmo Fario ), 
dem Hering (Clupaea Harengus, viell:icht der 
Eleinern Art, oder dem Schwediſchen Ström- 
ming), und indem Sp'erling(Salmo Eperlanus), 
geſehen. Sie liegen wie zufammengerollete 
Fäden in dem Gekroͤſe oder der Milch bey He⸗ 
ringen. Daher wagt niemand in Helfingfors 
kleine Spierlinge zu effen , bis man den Ruͤcken 
‚geöffnet und die Luftblaſe berausgeno:mmen bat. 
Da Mi lchſaft wird ihre Nabrung ſeyn. 






















6 Martin, der ſelbſt von dieſem Gaſt 
geplagt iſt, giebt folgende Zeichen, wodurch 
jer ſich kenntlich macht, an. Es juckt in den 
| —— vornehmlich gegen den Abend, 
der Mund wird voll von Speichel, es entſteht 
0 gang unerwartet ein Brechen, man ſchwizt in 
ber Nacht, bat einen untuhigen Schlaf, Zus 
ckungen und ein Ziehen in der Leber und um sie 
Milz, woraus Winde mit Schmerzen ums 
derz auffleigen, eine Roͤthe der Wangen, die 
bisweilen Eenntlicher an der linfen, als der 
echten, if. Man wird beängftigt, niederges 
lagen, furhifam und argmöhnifh, und 
perfchiedentlich über eine Kleinigkeit erzuͤrnt. 
Der Körper ift ſchwer und bintällig, und zum 
eben unvermögend. Der Magen ift aufges 
trieben und gefpannt, beydes vor und nach dem 
Stublgang, man — Schmerzen unter 

Ji 3 den 
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den Rippen und bricht Schleim auf, mehren, 
theils nach erfolgter Deffnung, aber auch bis⸗ 
‚weilen vorher. Das Jucken der Naſenloͤcher 
nebſt dem ſchleimichten Erbrechen fiebt Hr. 
Marrin fuͤr die gewiſſeſten — der Fa⸗ 
denwuͤrmer an *). 


Selten werden alle — frin VOR 
mer zugleich bey einem Menfchen vorhanden 
feyn. Doc) giengen einem armen vierjährigen Kin⸗ 
de, welches febr abgemiergelt und ſchwach mar, 
und daher von der Mutter etwas Kornbrandwein 
zur Stärfung erhielt, gleich darauf eine. uns 
zaͤhlige Menge Eleiner Madenwuͤrmer, 4 Ellen 
von einem duͤnnen und kleinen Bandwurm, und 


10 Stuͤck von der zweyten und vierten Art ab. 


Nachdem dieſe Gåfte abgezogen waren, erholte 


ſich das Kind, wurde ng; und Be feine 
Kräfte wieder ** “ 


In: 
) Hr. Brodd berichtet, dag in —7— Gegend 
nicht weit von Marienftadt in Weſtgothland 


in verfihiedenen Quellen eine Urt Gordius 
 . (Tagelmafk) fich finde, welche, wenn fie 
von Thieren oder Menſchen mit dem Waſſer 


verſchluckt werben, Zuckungen und den Tod 


bey vielen nach ſich ziehen, wofern fie 


nicht unverzäglich durch ſtark abfåbrende 
Mittel abgetrieben werden. M. f. davon 


' Fortfätining af Prov. Doll. berätt. S. 
98. WM. 


2) Hiemit vergleiche man die Anmerkung auf. 


der ui Seite, M. 


båvfiger; als in andern, Und wenn fi 


ſtaunt man über die Menge von Würmern, die 







gefchahe es mit einem aroffen Theil unferer Reu⸗ 
ter und Fußvoͤlker, welche im Fabr 1743 von 


trunken, oder ob eine vorbergegangene gelinde 
Witterung ein häufiges Ausbrüten der Ener 


Urfache beffer haben fortkommen Eönnen, läßt 


Dieß weiß man aber, daß eine folche herr⸗ 
ſchende Krankheit nicht gebeilet werden Pant, 
wofern man nicht dabey die Rranfen von fols 
chen Gäften befreyet. Denn fie koͤnnen entwes 
der felbft ein Fieber erregen, oder dasjenige, 
* man hat, verſtaͤrken, oder es unordentlich 


machen, oder das ſchon entſtandene Uebel, mit 


Colikſchmerzen, aufgetriebenem Leibe Raſen, 
Zuckungen u. ſ. w. vermehren *). Der Herr 
van Doevern hatte 1752 im Herbſt einen 


ſtarken Soldaten an dem Wechfelfieber in der 


Eur. Bey einem Anfall fam ihm ein beftiges 
Bitten, befonders in ‚den Armen, wie aud) 
Si 4 ein 


*) M. f. bievon Hrn. van den Boſch Hiflo- 
ria conflitut. epid. verminofae. 1709. 


dann eine gangbare Rrankheit ereignet, fo ers 


oben und unten dem Kranfen abgehen. So 


befördert, oder ob die Würmer von fonft einer - 


fih ohne genaue Unterfuchung nicht entfcheiden. 


Von den Würmern. Tr 
In gewiffen Jahren find die Würmer 


dem Finnifchen Feldzuge zurück kamen. Ob es 
Davon hergeruͤhret, daß fie unreines Wafler ges 
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ein ſonderbares Lachen, mit einem geſchwinden 
aber niedrigen zitternden und bisweilen nach» 
laſſen den Puls an. Der Arzt gab ibm daher 
ein Brechmittel, welches, nebſt vielem Schleim, 
einen großen Spuhlwurm abtrieb. Und damit 
giengen die Plagen uͤber, und das Fieber legte 
ſich auch ſogleich darnach. Man vergleiche hie⸗ 
mit Dr. Fares Erzaͤhlung in Buuu. til, K. 
Coll. med 1765. S. 284. | 


Die Zufaͤlle, welche die Würmer zuwege 
bringen, kommen 





1) von ihrer Groͤße und Menge ber. 
Ve zablreichee und je gröffer fie find: deſto 
mehr theilen fie die Nabrung mit uns. Daher 
entſteht die große Eßbegierde bey denjenigen, 
welche Würmer, befonders den Bandwurm, 
haben. Diefe ift oft fo groß, daß fie in Ohn⸗ 
macht fallen, wofern ſie nicht in der Eil ein 
Stuͤck Brod ergreifen koͤnnen. Dies iſt auch 
die Urſache, daß Leuten, welche blos zu Mit⸗ 
tag ſpeiſen, des Morgens uͤbel wird, und daß 
ſie ſich hingegen wohl befinden, wenn ſie bey⸗ 
des zu Abend eſſen und fruͤhſtuͤcken (Man ſebe 
die Abhandl. der Koͤnigl. Akad. der Wiſſ. 
1747. S. 119.). Daher muß eine Kindbet⸗ 
terin, welche den Bandwurm hat, mehr als 
eine andere eſſen, wofern ſie ie nicht von ge bes 
werben will, 


2) das 
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2) daher, daß die Würmer oft in einem 
Alumpen, innerbalb vielem Schleim, 
beyfammen liegen, welches wir gemeiniglich ein 
Wurmneft nennen. Hiedurch gefchieht es, 
daß die Gedaͤrme an einem Ort aufgeblähet oder 
verſtopft werden, welches zu eingefchloffenen 
Winden, Colik, Brechen und der fürchterligen 
Krankpeit, dem Miferere, den Grund legt. 

3) von den Ausduͤnſtungen der Würmer 


und ihrer Ereremente. Denn fie önnen als - 


eine fremde Materie, die leicht faulet, Durchs 
fall, rothe Ruhr oder ſchlimme Fieber verurs 
fahen, wenn fie mit dem Milchfaft durch die 
Saugröbren und Milchgefäffe ins Geblüt ges 
bracht werden. Eben diefe Ungelegenbeit haben 
fie auch mit. fih, wenn fie im Körper ſterben 
und nicht ſogleich ausgetrieben werden. 
4) ferner daher, daß fie bisweilen vie C Ges 
daͤrme — und in den. Unterleib 
fallen. Wie diefes geſchehe, wiſſen wir nicht 
eigentlich, daß es fich aber oft zugetragen, bes 
zeugen viele glaubwärdige Aerzte. (Man ſehe 
des Herrn von Haller anatomifche Difpur. 
Th. 6. S. 718. und die Abb. der Akad. 
der ae 1747. 8.104. *). Diefes 
Shan a meynt 


2) Die angezeigte Stelle ift um fo viel wich⸗ 

- tiger, da fie eines Falls erwähnt, in wels 

chem der Bandwurm durch ein Gefchwür im 

Weichen ſich den Weg aus dem Körper vers 
ſchaft hatte. m. | 
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meynt man, ſeye dem Herodes Agrippa wider⸗ 
fabren. (Apoſtgeſch. Kap. 129 


5) beſonders aber von ihrer Bewegung, 
dem Kriechen und Saugen. Sie bewegen 
ſich aus eigenem Triebe, wenn ſie hungern, 
oder von Speiſen, die ſie nicht vertragen, oder 

von Arzneyen, gereizt werden, da fie ſich alss 

dann verftecken oder feit halten wollen. Webers 

haupt leiden die Würmer Feine harte und einge⸗ 
ſalzene Speife, als eingefalgenen Lachs, oder 

faure Weine, Speifen mit auch, Anis, Sifs 

holzextract, Zucker oder Meth. Die Milch 
- aber ftehr ihnen an. Dieſe ftille bisweilen die 
Plagen von den Würmern. Nicht felten aber 

vermehrt fie dieſelben, welches in dem Fall ges 

fchehen dürfte, wenn fie tiefer in den Gedaͤr⸗ 

men liegen, und zum Magen Binauf riechen 

muͤſſen. Der Magen und die Gedaͤrme find 

beydes reisbar und empfindlich s daher fann 
die Bewegung und das Saugen der "Würmer 
Krämpfe, Ueblichkeit, einen verdorbenen Ges 
ſchmack, eine weiffe Zunge, Beklemmung der 

Bruſt, Beängfligung, ein Brechen, Poltern 

in den Gedaͤrmen, eine Aufblaͤhung und 

Schmerzhaftigkeit des Unterleibes, ein Reiſ⸗ 

ſen, bald eine zu ſtarke Oeffnung, bald eine 

Verſtopfung, Saugen im une, 2. f w. 

—— 


Da 
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Da nun der Magen und die Gedärme 
mit dem ganzen übrigen Rörper in Vers 
bindung ſtehen: fo fann auch der Reiz der 
Würmer den ganzen Körper in Unordnung 
bringen, wenn fich die Krämpfe weiter auss 
breiten. - Wird die Haut zufammen gezogen: 
fo fömmt uns ein Schaudern an. Ziehen fich 
die Nieren zufammen: fo wird der Harn blaß 
oder bleibt gar fliehen. Widerfaͤhrt dieſes 
dem Halfe: fo können wir nicht ſchlingen. Hies 
von rühren auch alle übrige Plagen ber, welche 
die Aerzte oft bey Leuten, die mit Würmern 
beſchwert find, bemerkt haben, als z. E-ew— 
ſchwacher und bisweilen aufbörender Puls, Herzs 
Hopfen , Ohnmachten, Schwindel, Schwie⸗ 
rigkeit deutlich zu ſprechen, (man ſ. die Abb. 
der Akad. der Wiſſ. 747.9. 111.) Sprachs 
loſigkeit, Blindheit, Saufen vor den Ohren, 
Zurchtfamkeit , niedergefchlagenes Gemüth, 
Dummbeit, Rafen, Auffahren im Schlaf, 
unrubige Träume, ſchwermuͤthige Gedanken, 
ſtarke Beaͤngſtigung, Unruhe im Koͤrper, 
| EUR; ae )y: ven nn und 
der 


*) Zwey Bruͤder wurden davon, örn einen 
oölligen Bewußtſeyn, Uber den ganzen Köra 
per zugefezt, und fo oft, daß fie bisweilen 
faum 4 bis 5 Minuten frey waren. Hiebey 

war aber biefed merkwuͤrdig, daß die Zuckun⸗ 
gen, fo heftig fie auch waren, fogleich öre 
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der Schlag. Einige ſind ploͤzlich ganz cafen 
worden , aber fobald man ihnen die Würme 
abgetrieben , fo gelaffen, als ein Lamm. Dit 
find die Würmer daran Schuld, daß vie 
Rechnung bey Frauensleuten ausbleibt. Wenn 
die Ammen Würmer haben, verfeiger ihnen 
oft die Milch zu frühe. Die Brüfte zerfpritis 
gen ihnen ſodann, fo wie eg bey den Lippen ges 
fhieht, und die Warze wird von einem blaffen 
Ring umgeben. Doctor Spiegel erzählt von 
einen unverbeiratheten Frauenzimmer von vor⸗ 
nehmer Familie, daß ihr ein Widerwillen ge⸗ 
gen Die Speiſen und eine Luͤſternheit, wie bey 
ſchwangern Frauen, anfam. br teib ſchwoll 
an, und ihre Rechnung blieb ganz aus, Mache 
dem ibre betruͤbten Eltern eine Unterfuchung 
hatten anftellen laſſen: fo erhielten fie die Ant⸗ 
wort, daß fie ſchwanger wäre, Daher unters 
ließ man alle Heilungsmittel, - Unterdefjen fiel 
die Kranke in eine Auszehrung und flarb aus 
Unmiffenheit und Verwahrloſung. Man öffs 
nete fie, und fand fie unſchuldig. Denn in der 
Mutter war feine Frucht, in den Gedärmen 
aber entdeckte man ein Menge Schleim und 
Waſſer, 









eken wenn jemand dag Geficht der Kran⸗ 
fen anblies. Da Hr. Af. Wahlbom das 
von ein Zeuge ift: fo darf man an ber 
Gefchichte nicht zweifeln ( Fortfättning af 
Prov, Doll. berätt. &. 221.), M. 
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Waſſer, nebft einem Bandwurm, der mit den 


Gedärmen von gleicher fånge war. Demnad 
muß man den Aerzten beyſtimmen, daß es keine 
ſo ſchwere und fo wunderbare Krankheit gebe, 
die nicht von Wuͤrmern entſtehen koͤnnte. Wenn 


ſich daher eine ungewoͤhnliche und ſonderbare 


Krankheit ſchleunig und ohne deutliche Urſache 
ereignet, ſo erkundigen ſie ſich jederzeit, ob man 


bey dem Kranken etwa Zeichen von Wuͤrmern 


verſpuͤrt habe. Dieſe will ich jezt zuerſt uͤber⸗ 
haupt herrechnen, und bernach zu beſtimmen 


ſuchen, aus welchen Anzeigen man die eigent⸗ 


liche Art erkenne. 


| Die Bennzeichen der Würmer übers 
haupt find, eine veränderliche Gefihisfarbe, 
‚die bald blaß, bald roth iſt, ein blauer Ning 
unter den Mugen , Jucken in der Naſe, oͤftere 
Kopfſchmerzen, ſogleich nachdem man zu efjen 


angefangen bat; man Bar den Mund vol 


Waſſer, wenn man des Morgens erwacht 3 
und der Speichel ift auch die Nacht über auf 
das Hauprküffen gefloffen; der Schlaf ift uns 
tubig, und man fährt in demfelben auf; man 
liegt gern auf den Magen; man fehneider mir 
den Zähnen; man ftelle fih im Schlaf an, 


als wenn man ſchlingen wollte; man richtet 


fi) in demfelben auf, ſpricht und ruft, ſchlaͤft 
aber bald wieder ein; man ift des Morgens 


nn bat große Neigung zur Rn oft 
Schwin⸗ 
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Schwindel, Saufen vor den Ohren, bisweilen 
Ueblichkeit und Wivermillen gegen die Speifen, 
verfchiedentlich aber und meiftentheils eine große 
Eßbegierde; und einen fchlimmen Athem; das 
Zahnfleiſch faulet und wird angefreſſen; ferner 
bat man ein Brechen, eine Beflemmung unter 

dem Herzen, ein Kueifen und Reiſſen, infons 
derheit um dem Nabel; der Bauch’fchwillt plözs 
lich auf und iſt ſchmerzhaft; es poltere in dem 
Leibe; man verfpürt ein Saugen innerlich, und 
eine Empfindung, als wenn fich etwas waͤlzte; 
bisweilen bat man ftarfe Deffaung,, zu einer 
andern Zeit aber Berfiopfung; der Auswurf 
iſt ſtinkend; man iſſt, wie gemeldet worden, 
mehrentheils viel, iſt aber dennoch mager; man 
befindet ſich ſchlimmer des Morgens, vornehm⸗ 
lich, wenn man weder zu Abend gegeſſen, noch 
gefruͤhſtuͤckt hat; man befindet ſich ſchlechter zu 
Anfang und zu Ende des abnehmenden Mons 


des; man bemerft ein Jucken in dem After, 


Das bisweilen fo empfindlich ift, daß man in 
Ohnmacht fällt; man bat auch oft einen Stuhl» 
zwang; man ift unaufgeraͤumt, beängftigt und 
zu den gemößnlichen Geichäften ungefchickt, 
und bisweilen wider die Gewohnheit verdrieß: 
lich; man weiß nicht, was man will; es fällt 


einem ſchwer, ordentlich zu reden, und biswei⸗ 


fen fann man Fein einziges Wore hervorbringen; 
einige werden rafend (imaniaci), andere abers 


wizig (man fr die Eph. N. O. Dec, 3. A. | 
ri Ovf. | 
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Ob. — andere werden ohne merkliche Urſa⸗ 
che mit Zuckungen befallen, und wiſſen nichts 
davon. Sind fie gelinde: fo koͤmmt fein 
Schaum in den Mund; das Gegentheil aber 
geſchieht, wenn ſi fie heftig find. Einige werden 
am ganzen Körper fteif, liegen in Ohnmacht, 
ierwachen aber mit einer heftigen Zucfung , fals 
fen darauf in ein Rafen, fihlafen ein, und fies 
Hen eine Weile nachher mit gutem Verſtande 
auf, und empfinden alsdann nur eine Ermats 
tung. Einige trinfen oft; einige haben einen 
trockenen Huften, der einem Keichbuften nahe 
fömmt ( Commere. Lit. Norimb. A. 1732. p. 46.). 
Es faͤllt ihnen ſchwer, ſich nach einer uͤberſtan⸗ 
denen Krankheit zu erholen. Sie find mit 
Herzklopfen geplagt. Alexander Monro vers 
ſichert, daß eine flarfe Erweiterung des Augene 
ſterns eines der gewiſſeſten Zeichen fey. (M. ſ. 
van Swieten Comment. 4. S. 721.) Eine 
ziemlich zuverlaͤßige Unzeige iſt auch dieſe, 
daß, wenn einem ploͤzlich uͤbel wird, dies ver⸗ 
geht, nachdem er ein gutes Glas tech falteg 
Waſſer getrunfen, Der Grund davon wird 
| Durch dasjenige deutlich, was ich von der Wir⸗ 
ung des Falten Wafjers bey den Spublwårs 
mern, und Bandwürmern mit (Taenia) und 
ohne Glieder (Fafciola) gefagt habe. Das 
gemwiffefte Zeichen aber ift, en anne oder 
bepen NER BR ' | 


Dies 
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Miemand muß alle diefe Zeichen bey Einem 


Menfchen zugleich erwarten. Es ift fhon bins 
länglid) , wenn ſich viele auffern. Dem 
nach ſchloß ich mit Recht, daß ein zehnjaͤhriges 
Maͤdgen Würmer hatte, weil fie zwar genug 
aß, aber mager wurde, blaß ausfaben und eis 
nen blauen Ring unter den Augen hatte, und 
wegen Schmerzens in den Knien und Beinen 
zu wiederholten mahlen zu Anfang des abneh⸗ 
‚menden Mondes bettlägerig wurde. Das 
MWurmpulver , das ich weiter unten befchreiben 
will, ftellte fie wieder her. Eben fo fand ich, 


/ 


daß ein Kind ohne Urfache mager und oft krank 


- wurde, ohne daß es über etwas Plagen konnte. 
Da es aber des Morgens erwachte, fand man 


es allegeit auf dem Magen liegend, Es vers 


riethen bernach eine Urt Larirpillen, die Calos 
mel enthielten , einen dünnen und zarten Bands 


wurm. DanDoevern erzähle, daß ein zwoͤlf⸗ 


jähriges gefundes Kind unverfehends von Ohn⸗ 
machten, Krämpfen, Zucungen und einer ges 
Tinden fallenden Sudt, und darnach von einem 
alltägigen Fieber, angegriffen wurde. Er 


ließ es Waſſer, worinn er Queckſi (ber gekocht 


hatte, trinken. Sogleich giengen zwey große 


Spuhlwuͤrmer weg, und damit wurden die befs : 


tigen Zufälle gelindert. Unſer geleßrte Lindes 
ſtolpe wurde zu einem Frauenzimmer von 10 
Fahren gerufen, welches vornehmlich über ein 


Stechen in der linken Seite klagte, einen tro⸗ 


ckenen 
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Fenen Huften , etwas Hize einen ſtarken 
Puls, großen Durſt und. Duͤrre im Munde, 
nd: ad und jus ein. Kneifen im Magen, hatte, 
J——— ſprachlos war und Zuckungen befams 
Bindeftolpe fabe dies alles ſogleich als eine 
Ye irkung der Würmer om, und gab dagegen 
inige Pulver. Nachdem fie 2 derfeiben eine 
Jenommen haͤe, amen ibe 2 Tage darauf sur 
Mittagszeit fo ſtarke Zuckungen an, daß die 
Fuͤße nach dem Rüden hingezogen wurden. 
Als dieſes überfianden war, verfpürte fie weiter 
Feine: Beichwerde, fondern fie fehlief bis auf 
Ib en Abend. Da nun die Mutter ibr Bere zus 
Recht machen wollte, und fie ans dem Bette hob, 
tel ein lebendiger runder Wurm, der eine halbe 
Elfe lang war, auf die Erde, und wälhte fich 
da, alsein Schlange. Er war ibr ganz tro⸗ 
Ken bey der ſtarken Zuckung abgegangen. Her⸗ 
nach gab fie einige Häute und hohle Stuͤcke von 
Wuͤrmern, die den roͤhrenaͤhnlichen Zwiebel⸗ 
slåttern. nicht ungleich waren, von fich, worauf 
die genas. (Man febe win I von: den 
Wuͤrmern, 8.20.) 



























| Kenn jemand eine Unenfe N ein Pols 
sen in den Eingemeiden, befonders in der 
inen Seite, verfphret, von Winden aufgen 
wieben ift, und ein Drucken unter der Bruſt, 
mit einer Beängftigung und Verdrießlichkeit 


des Gemuͤths, —â— ai das Drucken, 





nad 
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nachdem er zu Er eine gute Dofis Wermuth⸗ 
extraet eingenommen, allezeit mit einer wellen⸗ 
förmigen Bewegung verſchwindet: fo fann er 


gewiß ſeyn, daß er Würmer habe, Herr Des 


lius (Amoenitat. 5. 349.) erwähnt eines | 
Juͤnglings, der in der rechten Hüfte und gende 
einen ‚heftigen Schmerz hatte, wodurch er ges 
i noͤthigt wår, den rechten Fuß einwaͤrts zu keh⸗ 
zen und zu hinken anfieng. Die Eltern meyn⸗ 
ten, daß er fich verrenkt hätte: der Arzt ente 
fann fi aber, daß der junge Menfch einen 
harten Magen und ein öfters Magenwehe 
hoͤtte, daß. ibm der Mund bisweilen voll von 
Waſſer wurde, daß die Mafe juckte, und dag 
der Harn wie Molken ausfabe. Daraus ſchloß 
er, daß Würmer die Urfache der Krankheit 
wären, und ‚vertrieb fe, womit das Re vega: 
| 5 | 3 
| Weis m man adde aus den Wet otigefäberen 
Sufällen , daß jemand mit den Wuͤrmern bes 
baftet iſt, und will gerne die befondere Art 
Eennen: fo richte man. fig nad) — | 
—— ku 


Bey ben —— fügte. de Sranfe 
ein Saugen im Leibe, und etwas lebendiges, 
Das eine mellenförmige Bewegung bat. Es 
empfindet in einer Seite ein Gewicht, als wenn 

baren ein Ball füge, Mit dem Unrath geht 
| ai 
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zuweilen, vornehmlich⸗ wenn man Laxirmittel 
— oder viel Möhren iſſet, oder Birken⸗ 

fosffer trinke, oder viel Fichtenſaft ſauget, et» 
vas weg. das mit Gurken: oder Citrullkoͤrnern 
Aehnlichkeit hat, welches Stuͤcke von derjeni⸗ 
gen Art find, die mit Saugroͤhren an den 
Rande verfehen fl. Hr. von Linne bålt fie 
vielmehr dem Diftelfaamenäbnlich: fo wie er den 
heilen von der andern Art eine Aehplichkeit 
mit dem Gerftenforn zufchreibt, (Man lefe des 
Ken. Dr, Dubois wohlgefhriebene Difputas 
tion de Taenia in Hrn. v. Linne Amoenit. 
3 academ. Vol, 2. p- ‚66, u. fö 


| ‚Die befondern Zeichen, wodurch die Spubl: 
| woürmer. ſich verraihen, find Kneifen und 
| Reiſſen, vornehmlich um den Nabel, und biss 
| weilen ein Schnellen im Leibe. 


Diejenigen aber, welche die Madenwuͤr⸗ 
mer *) anzeigen, beſtehen in einem Jucken im 
Gefäß, öftern Drängen zum Stublgang, und 
einem verdrießlichen und IEA Svt fegenen 
——— | 





Rea mM Pets 


Dr Die Abeigen Sufälle, welche die J 
in dem Unkerleibe und in den entferntern 
‚heilen erwecken, bat Hr. Phelfum in feis 

ner Hifloria, afcaridum pathologica 1769. 

Cap. 4. 5. 6.7. befchrieben und mit virien 
eigenen leſenswuͤrdigen Kranlengeſchichten 
beſtaͤtigt. M. 


—— oft 


Perfonen, welche Würmer haben, werden 
nicht beſtaͤndig, fondern nur zu gewiſſen Zei⸗ 


> gen von ihnen beunrubiger. Gemeiniglich 


plagen fie, vornehmlich dee Bandwurm, be 

dem Schluß des abnehmenden Mondes und dem / 

a Unfang des. —— öd — 
Wo⸗ 


m) Ich erklaͤre dies nicht aus bör Wirkung des 
Monds a f. v. „aller Elementa Phyfiol. 
TH. 7. 3.11. u. 152.) fondern berufe mich 
nur auf meine Erfahrung. Sie regen ſich 
etwa nur. zu einer gewiſſen Zeit: fo wie der 
Spriugwurm ſich blos des Abends regt. R.. 


Der Hr. v. R. iſt ſo ſehr von der Güls 
igkeit die ſer Bemerkung uͤberzeugt, daß er 
| in einem Brief, womit er mich beebrte, ges 

legentlich einflieffen ließ: er hätte dieſes bey 
unzaͤhligen Kindern wahrgenommen, fogar 
daß er aus. den Unfällen, wenn der Kalena 
der nicht, zur Hand geweſen ift, das Datum 
beſtimmen koͤnnen. Kein Wunder daher, 

| daß der He. Vv. RB. auf diefen Umftand 
bey der Eur fo aufmerkſam gewefen if, 
Der Herr Hofrath —J (von 
der Erfahrung Tb. 2. S 108.), ge 
denft, ob er gleich * nicht: viel auf | 
den Einfluß des Monds auf den menide 
lichen Körper hält, einer Frau, der feit 3 
Jahren allemahl bey abnehmenden Mond 
2, 3 und mebr Ellen von dem. Banudwurm — 
abgegangen find. Die Afcariden find nach - 
des Hrn. Biffet (E/fay on the med. Confli= 
tution of Great Britain, © 332.) Bemere 
Jung bey zarten —— Auen 


x —— , * 
ee RR nee NTE SO 
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1 Mofern man fie nicht fogfeich angreifen 
fann, fondern nur die Plagen, welche fie vers 
urfachen, lindern will: fo faın dies auf ver 
ſchiedene Weiſe gefcheben. 


1) Man läßt den Kranken ein oder ein Paar 
Dfund Milch, fo warm als fie von der Kube 
koͤmmt (denn gekochte Mild) filt i ie nicht fo 
leicht), trinken, 


2) [der man giebt * BG ein gelins 
des Bechmittel; von der Art, wie ich in der 
Aleitung von dem Keichhuften angezeigt babe; 
Auf diefe Weife babe ich viele Rinder wähs 
rend der Unfälle von fchlimmen Zufällen bes 
freyet. Ich will nur ein Beyſpiel anführen, Im 
| Fahr 1752 gieng einem Mädgen von 4 Jah⸗ 
‚ten ein großer Spuplwurm des Morgens ab. 
Nachher kam ihr in 21 Tagen jeden Abend um. 
7 Uhr ein beftiges Schreyen an, welches bis 
a1 Uhr des Abends anhielt. Auf die Anfrage 
Fonnte fie keine andere Urfache des Schreyens 
angeben, als daß ſie einen Schmerz im Leib 
empfaͤnde. Die gegenwärtigen Aerzte ordnes 
gen mit aller Sorafalt die befien Mittel, die 
man wider. die Würmer Pennet, an; "aber 
Ein ver⸗ 


im Monat, nehmlich zur Zeit des abneh⸗ 
menden Lichts beſchwerlicher, als ſonſt, ge⸗ 
weſen. Und Hr. Phelſum Hiſt. path. aſcar. 
S. 150.) hat eben dieſes zur Zeit des Neu⸗ 
lichts beobachtet. u 
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vergebens. Als ich um Rath gefragt wurde, 
ließ ich ihr ſogleich ein Pulver aus der Jorea⸗ 
cuanha, eben da das Schreyen anfieng, geben, 
Sie hat ſich hernach verſchiedener Wurmmittel 
bedient, beſonders als ſie zur Einpfropfung 
der Pocken, welche man im Jahr 1758 glück 
Uch verrichtete, vorbereitee wurde. Es hat 
fidy aber nachdem fein Wurm gezeiget, noch 
laſſen ſich jezt einige —— von aut 
fåren. | 


3) Eorscchifecikn —— ic während 
des Unfalls in etwas Wein oder Brandwein 
30 bis 40 von den ‚fogenannten Muttertropfen 
des D. ee 4 gegeben, wenn ih den 


Spuhl⸗ 
9 Der ör v. x. , oder ——— der Reſpon⸗ 
oo dent, Hr. Haartman, liefert von dieſen 


opfen in der Diff. Idea Plarmacopoeas 
‚reform. 5, 18. folgendes Recept: : 
3% Gummi Af. foet. si, 
en 
Salis volat. C.C, aa. 36. 
Eſſent Caftor. Ziij 
Digere et cola. Der Erfinder — 
ife Leibmedicus der Koͤnigin Chriſtina ae 
weſen. Wach der Schilderung des verdienſt⸗ 
vollen Verfaſſers der Geſchichte dieſer arofa 
fen Königin, des Hrm Hoft. Arkenholz. 
war er (avant, mais — hableur et grand 
Comedien, faifant parade de ce que d”au- 
ei tres avoient invente avant Iui,, —— | 
Tom. I, S. 2534: ) M. | 
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öpihliähenieen die, Beaͤngſtigung —— ; 
ten und Pleinen Zuckungen zugefchrieben babe, 
4) Wenn ich aber LUrfache zu glauben ges _ 
vabt babe , daß der Bandwurm die Unmunter⸗ 
‚keit, Beängfligung, das Drucken unter der 
Bruft und den aufgetriebenen Leib zuwege ges 
bracht bat: fo habe ich fie in Wein einen oder 
ein: Paar Eplöffel Wermuthextrakt nehmen 
laſſen. Diefes bat die gute Wirfung gehabt, 
daß das Drucken und der aufgetriebene Leib 
ſich ſchleunig, und zwar. jederzeit mit ‚einer 
wellenfoͤrmigen Bewegung in der einen Seite 
veleg baden *). 

Dieſe Wär verſchaffen aber doch nur eine 
| ——— Sie heben die Urſache nicht, es 
moͤchten dann die Brechmittel durch die Era 
ſchuͤtterung, welche fie innerlich eviwecken , die 
Würmer vermögen, diejenige Stelle zu verlafs 
É fen, woran fie ſich angebeftet haben, und das 
Durch ausgetrieben werden. Daß Breda 
mittel oft Würmer abtreiben, erſieht man aus 
dem Fell, den Brouzer & education medici- 
nale des Enfans Th. 2. S . 60.) anfuͤhrt, und 
aus einer unter dem Borfi iz des Hen. Leibm. 
nk vertheidigten — BE de viu vo- 

KE 


mi- 


*) Sollte nicht ein Tuch, w man in Faltes 
Waſſer getunft über den Magen legt, fie 

+ befänftigen koͤnnen? | 
ER 2 Weil die ii der want AM 
pPloz⸗ 


s20 KXIL fit 


witoriorum ad expellendos vermes, Göttingad 


1765. Ich will daher jezt anzeigen, wie man 
die Würmer rödren und abtreiben koͤnne. 


Die Afcariden oder Madenwuͤrmer vers 
treibt man oft dadurch, daß man rohe Möhren. 


iſſet, oder den Saft von Birken oder Fichten 
gebraucht, bis der Leib los wird. Mie auch, 
wern man ein Stück friſches Speed, daran 
man einen Faden gebunden, inden After fteckt, 


— — 


und es nad einer Welle wieder heraus zieht, da 


dann jederzeit deren eine groſſe Menge mitfolgt. 
Um alle heraus gu bringen, muß dieſes oft wies 
derbolt und das Speck jedesmahl erneuert were 
den. Man Eann fie auch durch Elyſtiere aus 
natürlich warmer Milch und etwas Salz, oder 


| unſern gewoͤhnlichen Sauerbrunnen mit et⸗ 


was Su vertilgen ) * Ari durch 
Cly⸗ 


a ldenchee dabei‘ Befästwerden von 


den Würmern nod) nicht febr bekannt iſt: fo 
nov Sf es der Mühe werth, Hrn. — 
N BIER © Brit. military Bofpitals, © 3 
und Hen. Strandbergs ( Tal om felen, vid 
= Chron. Siukdomars botande, 5.15.) vielfåls 


tige Erfahrung davon nod) anzumerken. MM. 


0 ©) Hr. M.G Heberden (Med. Transafions 
by the College of Phyficians in London 


Vol. I.) gedenkt eines Kranken, deffen Bes 


ſchwerden dadurch geftillt wurden , daß man 
etwas laube Milch einfprügte, Das Draͤn⸗ 
gen und der fchleimichte Stuhlgang hörten 
auf, wenn Milch und Oehl eingeſpruͤzt fö, ä 

Ä en, 


J 
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| Eioftiere aus einem Quentgen feinen Zucker 
and eden * viel Razendreck, welches gut ges 
| KE gr a. 7) 


den. Benn c er eine halbe Quente Rhabarber 
mit eben fo viel Zinnober vermifcht, eins 
—* nabm, wurde er immer eines Schleims los, 
der wie Eyweiß ausfahe, und dtefen begleis 
teten eine große Menge ſolcher Würmer. 
Nahm er den Rhabarber allein , fo folaten 
niemahls fo viele mit. Bisweilen find diefe 
febr ſchwer zu vertilgen. Hr. Heberden 

| ruͤckt in den vierten Aufſaz Nachricht von eis 
oc mem Kranken ein, der im Februar 1757 
Ei ‚mit heftigen Schmerzen im Magen, Edel, 
. Erbrechen, nebſt einer Verſtopfung, fafl 
gångliden Schlaflofigfeit und faft völlig vers 
lohrnem Appetit, befallen wurde, Er mas 
gerte febr ab, und vermochte weder geben 
noch flehen, Sein Magen wurde bart und 
verzog fihb nah dem Rücken. Der Harn 
war jederzeit molcdigt mit einem weiffen Bos 
denſaz. Sein Auswurf war hart und den 
Schaaflorbeeren ähnlich. Nicht ohne Fremde 
Hüuͤlfe erledigte er ſich beffelben. Nachdem 
“er umfonft vieles gebraucht batte, rieth 
man ibm an, Kücenfalz in Waſſer zu ſchmel⸗ 
zen und es zu trinfen. Er ſchmelzte fogieich 

2 Pfund davon in 4 Pfund Waſſer und tranf 
dies innerhalb einer "Stunde aus, So—⸗ 
gleid) wurde ihm darnach übel, er empfand 

© ‚ein Druden über den Magen und ein beftis 
ges Erbrechen, und mit dem vierten Erbres 
chen brachte er eine Menge Wuͤrmer auf, 
Einige waren Sprinawirmer , andere denen 
hd, die man in den Gedarmen der 


ge 
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rieben und mit lauhwarmer (nicht gekochter) 
Milch vermiſcht, und s bis 6 Abende nad) ein⸗ 
ander angebracht wird. = 

Ein gutes Mittel ift auch diefes , daß man“ 
in einem wohlbedeckten irdenen Topf 2 $otb | 


Queckſilber mit einem Pfund Waffer ſehr ges 


Jinde kocht, es mit etwas Honig vermifcht und 
als ein Einftier anbringen laͤßt. Wird diefes 


zu verfchiedenen mahlen wiederholt, fo wird 


man gewiß diefer Gåfte led, 
Am zuverlaͤßigſten ift es doch, den Tobacks⸗ 
fond #) in den Fa ee au laſſen. M. 


ſehe 
Pferde råd fo. groß als MWeizenFörner, 


Darauf brachen, nach einer Igtägigen Vers 


‘ flopfung, 6 bis 7 ſtarke, flinfende und mit 
Blut befprengte, Stuhlgänge aus, womit 
‚eine Menge von dergleichen Mürmern abs 
giengen: Er: erholte fidy wieder, und nahm : 


den dritten. Tag hernach eine ähnliche Dofis 


mit faft eben der Wirfung ein, und wurde 


wieder von Würmern befreyt, die aber tobt 


if waren. Gr hefand fich hernach fehr gut, 
nimmt Er jön Sicherheit wegen, 2 bis 3 
Tage vor jedem Neulicht ein halbes Pfund 


Salz mit einem Pfunde Waſſer ein. Hätte 


er eine Kleinere Doſis genommen: ſo waͤre 
er ungleich weniger angegriffen morden, ' 


und hätte Doch, allmählig eben biefe Abficht 
erreihet. R. — M. vergl. die ähnlichen 


Verfuche des Hrn. Greding in Lvowıe 


Aduer/. med. praßt. Vol.2.P.2.8.316. 07. 
Du Mehr Befchwerden als gute Wirkung igen ; 


— / 
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ıfebe I Med. Obfruations and Inquiries Vol. 
— 30.— 

Die ——— laſſen fi fig nicht fo 
Heicht vertreiben, Wenn man fie anzugreifen 
willens it: fo muß folgendes beobachtet 
werden: 1) Man wähle den Anfang oder 
das Ende des abnehmenden Monds dazu; 
2) man giebt die Arzneyen zur Fruͤhſtuͤckszeit 
ein, weil die Würmer gewohnt find, zu eben 
‚der Zeit die Nahrung zu ſich zu nehmen ‚ und 
die Abſicht ift, ihnen folche Dinge einzulocken, 
wovon fie flerben koͤnnen; 3) man giebt die 
Arʒneymittel in natuͤrlich warmer Milch, oder 
in ſchwachem Meth, oder in Dueckfilberwaffer 
ein, und etwas, ehe fie Deffaung verfchaffen, laͤßt 
man als Clyftier ein halbes oder ganzes Pfund 
natörlih warme Milch, um fie herunter zu : 
locken, einfprügen; 4) der Kranke muß das, 
was er einnimmt, nicht felbft zubereiten, noch 
beriechen. Man meynt nehmlich, daß der 


ſie durch innerliche Mitiel zu vertreiben ſucht: 
ſo muß kein aͤuſſerliches kurz vorher aufgelegt 


aber der x Kranke eine paj METER er etwas 
| wi⸗ 

der Aufguß des ° zo mit Waſſer auf eben 
die Weiſe angebracht, bey dem Arzt, defs 
fen lehrreiche Geſchichte Gi Heberden 


C Med. Tranfaktions Vol I ©. 45. . bes 
Apel, ey 


Wurm ſich alsdann verflede; 5) wenn man | 


werden, weil fie fich fonft verfriechen,. Würde 


A Abſchnit. > 


sider die Wuͤrmer eingenommen bat, von ſtar⸗ 
fen Schmerien an einem Ort in dem Unter: 
leibe und von Zucfungen angefallen: fo ift 
dies eine Unzeige, daß die Würmer fich dahin: 
gezogen haben, und. die Gebärme — *—4 
wollen. Daher muß man ſie ſogleich von da 
vertreiben. Dies geſchieht, wenn man an der 
Stelle etwas Steinöhl (Petroleum) *) einreibt, 
oder Wenn man in Dinner Leinwand einen 
mäßig warmen Kuchen aus Wermuehknofpen, 
Knoblauch, Rockenmehl und frifcher Ochfenaalle 
auflegt. 6) Einige Tage, eheman die Wurms 
mittel geben will, muß fich der Kranke der 
Mucchſpeiſen enthalten, und hingegen grobe, 
‚harte und eingefalgene Speiſen, Zwiebelfuppen, 
- Meerrettig, Portulack, gewuͤrztes Effen und 
den Abend vorher ein Stück Hering, ohne 
darauf zu trinfen, zu fich nehmen. Das ers 
‚ftere bat die Wirkung, daß die Würmer abge 
mattet werden, und fich weiter unterwärts bes 
‚geben, und folglich leichter abgetrieben werden. 
koͤnnen; und das leztere macht, daß fie deſto 
degteriger und häufiger die Arzeneyen einſaugen. 


Das Dulver, deffen id mich nieifteneheite > 
wider diese Art Würmer bediene, wird få 
folgende Weiſe zubereitet: | 


Rt 


*) Der Berfaffer des fogenannten Kandarztes si 
vermifcht Petroleum mit — | 





I 
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nr Sal, martis Lond, gr. jv 
Sam. Santonic, gr. X. 
> Rad. Jalapp. 
je Mell, fincer. aa. 3 — 
M.F. Pp. ſubtil. 
Das Felro aiwer wird ji vorher 
forgfättig mit etwas Zucker gerieben. 
Dieſes iſt eine Doſi s für Erwachſene, weiche 
des Morgens, wie ich ſchon gemeldet: babe, _ 
eingenonmeh wird. Iſt es dem Kranken um | 
den Geſchmack nicht: zu thun: fo laffe ich auf 
; des Pulver. einen Tropfen deftillirres Rheins 
| abrenöl troͤpfeln. Wofern er harter Natur 
ift: fo wird die Dofis von der Jalappe mit s 
bis 10 Gran vermehret. Iſt er aber empfind⸗ 
licher: fo vermindert man die Doſis der ers 
wähnten Wurzel. Ein Kind nimmt davon den 
erſten Tag einen Eleinen Theeloͤffel. Im Fall, 
daß dies nicht eine merkliche O-ffnung verfchaffe 
te: fo vermehrt man die Dofis ven Tag darauf 
nach Beichaffenheit des Kindes mit einem hals 
ben oder ganzen Theelöffel. Wenn das Pulver 
zu wirken anfängt, teinfe man eine Suppe 
zwifchen jeder Deffnung. Man gebraudht es 
dien Tage nach einander, jedesmahl zu Anfang 
and zu Ende des abnehmenden Mondes; und 
demnach fann man jederzeit 6 Pulver yon der 
Apothek begebren. Trinkt man in diefen Tas 
gen zugleich ein Pfund, oder mehr, GQueck⸗ 
Ulbepgoafler., fo u. die Wuͤrmer Defiogu 
ver: 


26 


5 | 
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verlaͤßiger ab. €, wird dieſes abe MR 
wie ich ſchon angejegt, oder 9— gl we 
zubereitet: : 


Re. Rad, Gram. 3 


Flaved. Cort uran En | To 8 | 
"Cinamom. alb. gr. vj SME 
Aqu font Rei | 


Dieſes kocht man bis vä. I nee m %eit 


ein. ' Nachdem man es durchgeſeiget, 
gießt man es auf 4 Loth Queckſilber, und 
laͤßt ed die Nacht uͤber in einem wohl be⸗ 
deckten irdenen Topf in gelinder Waͤrme 


ſtehen. Des Morgens gießt man das 


Waller ab und vermifcht es mit etwas 
gereinigten Honig, nach dem Geſchmack 


des Krauken. 


Den Thee von Iſop bo ich jezt wider 
die Wuͤrmer ſehr ruͤhmen. Eine Mutter be⸗ 
diente ſich deſſelben wider den Huſten. Das Kind 
erhielte gleichfalls einige Taſſen davon jeden Mor⸗ 
‚gen, und bey dieſem hatte es den Nuzen daß 
ihm eine große Menge Würmer abgiengen. 


Wenn der Kranke fein Pulver nehmen Fann: 


fo pflöge ich folgende Pillen zu EN, | 
Bj. Extradt. Tanacet. | : 


M F. pil. gr. ij fol. argent, obducend, 


Semin. Santon. contul, aa gr. vie | 
Sal. mart. Lond. gr. gr. ıv. 7 j 
Refin. Jalapp. c. amygd. probe trit gr. vj. 
Ol. deftill. Tanac. gr. , = I | 


Diefe | 
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Dieſe 11 Pillen ſind eine Doſis får einen 
Eemachferien, © Ein Kind fann, nach Vers 


febiedenheit des Als, davon. år 4 bis 5 Mile 
Ten nebmen. 













I 


Diejenigen, welche beydes Pillen — Puls 
Her: vertragen, thun am beften, wenn fie die 
Pillen des Abends und das Pulver des Mors 
gens gebrauchen. a diefem Fall aber laͤßt 
man das Salappbarz in den Pillen weg, und 
find deren alsdann nur & an der Zahl. | 


Kann man die Kinder weder zum Einneh⸗ 
men der Pulver noch der Pillen bringen: ſo laͤßt 
man fie fleißig uͤberzuckerten Wurmſaamen *) 
(Confedtio fem. Santonici) nebmen, oder fireue 
den Saamen auf Butterbrod, oder auf Brod 
mit Honig, und läßt fie Dueckfilbermaffer teine 
fen, Dabey giebt man Aug bisweilen Rim 
| | ins 


&) > uf — Apothelen Raten 9— zweyer⸗ 
ley Arten Wurmfaamen. Die eine iſt dag 
Semen Zedoariae, die andere Semen San- 
toniei, Dieſe ift fehr fein und Hein, aber 
mit kleinen Stengeln und heilen von Bläts 
tern dergeftalt vermiſcht, daß in einer Doſis 
ſehr wenig von den Saamen enthalten iſt. 
Daher haͤlt der Hr. v. Linne für gut, 
ſtatt diefer den Saamen der Feld: Gertel 
( Abrotanum campeftre ) fammlen und ges 
brauchen zu laffen. Einen fo gegründeten 
Kath hoffz ib, daß unfere Herren Apothe⸗ 
fer willig befolgen werden. 


8 KR A 


Kinderlöffel von dem Rhabarberelirir 2 Mor⸗ 
gen nach einander. Widerſtreben fie gångs 
lig: fo binder man. über ihren Magen den 


ſchon befchriebenen Kuchen, und verſchafft ihnen 


durch Milchelnftiere Oeffnung. 
Wenn die Befchwerden bey dem mächften 
Mondwechfel wiederkommen: dürfte fich dag 


Kind biquemen etwas anders einzunehmen. 


Man kann z. B, 3 oder 4 Gran Eiſenvitriol 
in 2 Eßloͤffeln Waller ſchmelzen und etwas Hos 
nig darzu legen, und das Kind dieſes ale More 
gen bey nüchternem Magen nehmen laffen, dar⸗ 


auf aber demfelben in den legten Tagen des abs. 


nehmenden Mondes 2 Morgen nach einander 
das Rhabarberelixir oder 30 Tropfen von Boer⸗ 


haave's Elirie proprietaris cum atero in Meth 


oder Honigwaſſer geben. Daß der Abgang 
ſodann ſchwarz aueſteht, muß einen nicht ers 
ſchrecken: denn dies ruͤhrt vom Eiſfen her, 
- Oder man Bann Eleine Pillen aus dem ſtinken⸗ 
den Afanı ( Afla foctida) Eifenvirtiol und et 
was Honig machen laffen,  Diefe verfilbert 


man und nimmt deren 2 oder 3 auf einmahl, 


‚ein oder ein Paar mahl den Tag über. An 


den lezten Tagen des abnehmenden Lichts 


nimmt man. erwähnte Tropfen. um darnach zu 
laxiren. Die Gedaͤrme werden fodann von 
dem flarfen Geruch und Geſchmack, den dieſe 
beyden Mittel von ſich geben, beftåndig erfålt, 


wodurch den Wuͤrmern der Aufenthalt erſchwert 
| wird, 
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bird, und fie ihn folglich verabfcheuen. Die 
Pillen können in Aepfelmus oder dergleichen 
genommen werden. Man vergleiche hiemit 
3. Swieren’s Commentarii 3.4. ©. 733. 
Will man ihnen, anftatt der Tropfen, Laxirvul⸗ 
der geben: fo treibt man 12, 14 bis zo Gran 
Yalappe febr fein mir eben fo viel Zucker, troͤ⸗ 
ei darauf einen Tropfen Caneiöhl, und theilt 
Sin 2 Theile, Dieſe verfchaffen ug eine 
chnelle und gute Deffnung. 


Hr. Biffer empfiehlt ungemein, vornehm⸗ 
ich wider dieſe Art Wuͤrmer, die Blaͤtter der 
tinfenden Nieswurz (Helleborus foetidus 
INN. oder Helleboraſter max. GESNER I). 
er giebt von den trocferen und zerfloffenen 
Blättern - derfelben einem Crmachfenen 15 
Bran, oder er bereitet aus ihrem Saft vers 
irrelft Zuckers einen Syrup, den er zu eine 
Inente oder darüber giebt *), 


Der 


*) Sch ermeitere die Anmerfung ber vorigen 
Ausgabe hierüber. Im Herzogthum Eleves 
Aand{sıssers Ejfay onthe medical con- 
flitution of Great- Britain 5. 333. ) befons 
ders haben ſich die Blätter dieſes Krants 
Anfehen erworben, Es tft in der Schweiz, 
an einigen Dertern Deutihlands, und in 
England und Frankreid) einheimiſch ud in 
des REGNAVLT Botanigue unter dem uns 
echten Namen Hellebore noir, Pied de 
uu | Grife 
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Der Hr. D. Browone =) bat fehon 1747 
; in flat — — von n Jamaı u 





Br Griffen, abgebildet. Der gemeine Mann in 
a Cleveland giebt die Blätter Kindern von 5 
bis 7 Jabren friſch in Waſſer gekocht zu ei⸗ 
+ ner Quente, trocken aber in Pulver zu 15 
‘ Gran ; und wiederholt died 2 oder bisweilen 
Be Morgen, nach einander, Eine volle Dos 
fig erweckt mehrentheils mehr oder weniger 
Brechen, und oft einen Heinen Durchfall, 
eine zu. groffe aber heftige Beängfligung, 

| die doch, fobald ein Brechen erfolgt, aufs 
boͤrt. Die fchädlichen, ja töbtlichen, Mita 
.-.. Fungen, über die id Hrn, Cook ( Ox- 
<= -ford's Magazine for March 1769. &. 99 9) 

on Hagen febe, find Hrn Bifjet nicht vorges 
kommen. Gleichwohl zieht er in feiner Praxis 
den — aus dem Saft mit Zucker vor; 
zu welcher Abſicht er vorher die jerquetfchten 
2.» Blätter mit etwas Weineßig, um die Wirs 
fung zu mildern, anfeuchtet. Hiervon iſt 

ein Theelöffel des Abends, und I oder 2 

des Morgens, 2 oder 3 Tage nach einans 

der, die Doſis für ein Kind von 2 bis 6 Jah⸗ 

ren. In der Folge hat der B. erfahren, 
daß e8 um den Stuhlgang zu befoͤrdern, 
zathfamer ift, den Syrup mit eben fo viel 

von der geiftigen Nhabarbertinftur zu vera 
fegen. ©. Appar. medic. T. 3. p. 20. m. 


5) Die genauefte. Beſchreibung und Abzeich⸗ 
nung dieſer jaͤhrigen Pflanze hat man dem 
Herrn von Linne (Amoen. acad. Vol. 5. 
©. 133. u. folgg. Tab. 2.) zu verdanken, 
der fie Spigelia Anthelmia nennt, Sie waͤchſt 

7 
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Pflanze, die Hr. v Linne Spigelia nennt, 
als säg ERSTA REN en ar Wuͤr⸗ 


a toto kare nie si er 


: hög im fädliden Amerita naments 
lich Brafilien wild, wird aber in Weftinz 
dien, befonders in Semaifa, in den Öörten 


(>. gepflanzt. Hr. Patrik Browne Hat fie 


‚zuerft in dem. Gentleman! s Magazine 1751» 
©. 534. als ein Wurmfraut bekannt ges 


I madt, indem er der Würfungen, die fie 
1° tm einigen Englifhen Colonien in Amerifa 


+ 1788 - gebabt. bat, gedenket. Nah Hrm 


a . Brownes ſpaͤterm Bericht. ( Natural Hi- 
Nory of Jamaica 1756. S. 156.) wird 


nebſt der Wurzel die ganze übrige Pflanze 


je: | mern trocken oder friſch auf die von dem 
bl Hm. v 





| re! erwähnte  Weife ‚gebraucht, 
Man bat hernach auch in Europa, vorzuͤg⸗ 


IS Hr Brocklesby. (Deconomical and medi- 
‘cal Obfervations ©. 282. u. folgg. ) bat 


x AUch in England, Berfuche Damit angeftellt. Mi 


dag Kraut nebſt der Wurzel zu einer O Jamie _ 


gegen 4 Ungen fiedend offer, davon er 5 
Doſes 10 bis 14 Tage lang giebt, mit Nus 
zen verordnet, und berichtet zugleich, daß 
einer, Hinckley, 2Querten von dem Kraut 
mit 6 Ungen Waffer infundirt. Herr van 
Swieten (Commentar. Tom. 4. &. 737.) 
aber flelle die Spigelia von einer febr vers 
daͤchtigen Seite vor. Denn wie ihm ein 


glaubwuͤrdiger Mann erzählt Hat, ſoll fe 


von den Franzoſen in Amerika den Ramen 


| u „ber Giftmifcherin Brainvillers erhalten, und 
x Belt ober =. und: unterwärts wirken. Auf 


ser Brorene —2 — * an⸗ 
| ere, 


„= 


TORE Abfnitt” 


mer ausneneben. Cr läßt davon 2 Hände voll. 
mit 2 Pfund Waſſer bis sur Hälfte einkochen. 
Nachdem dies durchgefeint worden, macht er 
den Tranf: mit etwas Citronſaft und Zucker) 
wohlſchmeckend. Hievon läßt er den Kranken 
4, 6 bis 8 Loth jede fechfte oder zwoͤlfte Stunde 
3 Tage lang teinfen. Hernach giebt er ein tar 
rirmittel ein, da dann die Würmer gewiß ab: 
geben follen, Hr. Brovone berichtet, daß 
Diefer Tran? Schlaf verurfache, ‚eben wie der 
Mopnfaft, aber daß der Kranke, nachdem er 
erwacht ift, munter und feine Augen funfelnd 
ſeyn. In Rußland hat ein Arzt dies Mittel 
Mit großem Nuzen gebraucht. Ich babe den 
Hrn. Prof. Bergius es ruͤhmen gehört, der 
| Hr. teibmedicus Dalberg preifer es ebenfalls 
in einem Brief an mich febr. Er gedenkt eis 
ner Frau, welche von Würmern und Beärgs 
ftigung febr geplagt war: vermittelſt der Spis 
gelia und Abführungsmittel würde fie aber vers 
wichenen Sommer von 13 Spuhlwürmern bes 
freget. Er giebt diefe Pflanze in Pulver zu 
20 Gran 2 bis 3, mahl täglich, und im Auf⸗ 
guß zu ı, 2 bis 3 Quenten in eben der -” 
Auf diefe Weiſe läßt er die Kranken 14 Tage 
forsfabren, und giebt RR dritten oder vierten | 
FE Tag 

bere,, dag fie in * su giogen Doſis wie 
Opium wirfe, und einen Schwindel, wis 


dernatuͤrliche Bewegungen, einen Schlaf u⸗ | 
few. ermwece, IM. | 


| 












x av ein um nebft der Spigeiia, Nach (eis > 
rer Verſicherung „al fie in diefer Dofi 8 weder 


nit fü på sefäßer DB N 


54) Man lr die nah ae, Sundiane 
nicht mit der andern, Spigelia marilandica 
£., Indian Pink, verwechfeln , welche eine 
vieljaͤhrige inSådearolina wachende, Pflanze 
ift, deren Wurzel nur allein gebraucht wird. 
Sie ift in den Effays and — phy- 
fical and literary Vol. 3. ©. 151. beichries 
ben und danebft abgebildet. Bon — vor⸗ 
treflichen Wurmkraft find die Aerzte in 


©. 436. u. ff. )und Garden a a. O Vol. 
3. ©. 145.1. ff. ) zuperläßige Zeugen, Für 
ein zweyjaͤhriges Kind find mehrentheils 
12 Gran in Pulver und 20 Gr. im Aufguß 
bintänglich. Ein Erwachjener erfordert aber 
60 bis 70 Gr. in Subftanz oder 2, 3 bis. 4» 
Duenten in Aufguß, auf einmahl. Auch 
I son diefem Gewächs nimmt eine zu groffe 
Dofis den Kopf ein, erweckt Schwindel und 
Dunfelbeit vor den Augen, convulſiviſche 
- Bewegungen bed Augapfels u. a. Zufälle, 
die doch nicht von langer Dauer find, und 


zel laxirt, und kaum wirkt fie, wofern nicht 


es auch bisweilen nöthig tft, etwas Mercus 
rius dulcis oder Rhabarber zuzumiichen. 
Mebrentheild ift es febr zutzäglich vorher 
brechen zu laffen. , M. f. meinen Appar. 
. medicam. T. 1. p. 382. MM. ; 


Charlestown, Kinning (Eb. daf. Lol. 1. 


leicht verhütet werden fünnen. Die Wur⸗ 


diefe Entledigung zugleich erfolgt. Daher 


Schlaf erweckt, ı — eine — „ 


X 
“ N aD 
) f 
POLEN 
4 
4 


än Tinctur aus 2 Loth zerftoffenen Wurmſaa⸗ 
men, worauf ein Pfund rectifieirten Weingeiſt 
| gegoſſen wird, brauchen laſſen. Nachdem dies 


nehmend Licht iſt, und an den beyden lezten 2 


Er loͤſet 2 Quenten des erwähnten: Extraets 
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86 babe oft Kinder mit geoffem; Vortheil 


einige Tage geſtanden, wird es durchgeſeiget 
und hernach der Theil, der am geiſtigſten 
iſt, abgezogen. Hierin zerlaſſe ich eiwas reis 
nes Eiſenſalz, und gebe davon einen Kinder⸗ 
Löffel jevesmahl des Morgens, fo lange es abs 






Tagen Laxirpulver aus der Jalappe auf die 
eben angefuͤhrte Weiſe zugerichtet. 


Der Herr 8. © Fiſcher rågmt ei ein mit 
Safer jubereitete8 SErtrace aus unteifen 
Wallnuͤſſen febr, welches, ‚wie er fagf, die ges 
WINE, Reg nwuͤrmer in 2 Minuten tödtet, 


in 4 Quenten Eanelwaffer auf, und giebt das 
von einem Kinde von 2 bis 3 Jahren jo Tro⸗ 
pfen. Nach 6 oder 8 Tagen giebt er hernach 


ein ——— aus —— — 
mer curiale). 


Der Herr En de Lille preifet 2. in få 
nem But vom Seite — eine 
Von dem Reseyt des Hm; dei. (TvaRatus 

de palpitatione cordis v 253.) ift die obige 
Miſchung in fo ferne derfchteden, daß im ers 
ſtern nod) von n dem ieh purgivenden mus 

















Miſchung ans einem Serupel des Ertracts 
der ſchwarzen Nieswurz (Extradtum Hellebori 
Inigri) und einem halben Serupel des Eifens 
yireiols, ‚welches man in 2 Loth Cardbenedis 
Ietenwaffer auflöfet, und hernach mit emwas 
V olſhrup oder Honig, z. E. zu einer Quente, 


Thbeeloͤffel bey nuͤchternem Magen geben. 


mittel wider die Würmer, wofern man fich 
Inur nicht daran gewöhnt bat. Man kann bey 
nüchternem Magen davon 2 oder 3 nach der 
fånge zerſpaltene Stücke niederſchlucken, oder 
ihn auf Butterbrod effen, oder Elein fchneiden 


find auch von den Würmern, durch 2, 4 bis 
6 Eßloͤffel Salzbrübe von der Butter, befreyet 
worden. Sind fie damit mehrere Tage nach 
der Reihe fortgefahren: fo bat fie ſtarke O⸗ff⸗ 
nung zu wege gebracht und Würmer abgetries 


mer ab, wenn Kinder fo viel Davon effen Fön; 
nen, bie ein Durchfall erfolgt. Nicht wenis 
ger leiſet dies das Birkenwaſſer bis auf eben 
die Wirkung fortgeſezt. So auch der Saft 
bon der Fichte eden " fange aA; Vd 
Ha | Nach⸗ 


geſezt worden find. Auch iſt dem Hrn. v. R 
die Art fie zu geben eigen, M. —— 


x 
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Iverfüffer. Einem Kinde mag man davon einen 


Der Rnoblaud) ift auch ein gutes Haus⸗ 


ben. Auch friſche Möhren treiben die Wuͤr⸗ 


und in Milch einnehmen. Manche Kinder 


maſch Confectio work drey Quenten | 
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Machdem die Wuͤrmer durch eines ber er⸗ 
— Mittel abgetrieben worden find: fo 
muß man einige mahl nach einander, wenn der 
Mond aufs neue abnimmt, auf eben die Weiſe 
fortfahren, damit nichts von dieſem Unge⸗ 
ziefer oder ihren Eyern zurhck bleibe, Auſſer⸗ 
dem muß man fich auch bemühen, dem Magen 
und den Gedaͤrmen ihre vorige Stärke zu vers 
ſchaffen. In dieſer Abſicht laͤßt man das Kind 
einige 30, 40 bis 60 Tropfen von der Edim⸗ 
burgiſchen bitteren Rhabarbertinetue, (Tindu 
ra Rhei amara) mit Wein ubereitet „ nehmen. 
Wenn dies nicht hinlänglich gemefen ift, habe 

ich fir einige Wochen, in eben der Dofie, den 
nach der Londner Piarmacspoe aubereiteren 

Stahlwein (Vinum be era Pe ges 
brauchen laſſen. 

Wird jemand von Würmern in einen 
bizigen Krankheit angegriffen : fo laſſe ich 
ibn Queckſilherwaſſer trinfen, wo man, and 
flart des Honigs, vom Syrup aus der Citron⸗ 
fåure (Syrupus acetofitatis Citri) fo viel, ale 

“ des Geſchmacks und Durſtes twgen erfordert 
wird, gießt; oder ich laſſe ibn Thee mit Eis 

tronfäure, oder Thee mit Citronmarmelade 
trinken. Man kann auch, anſtatt deffen, 
zwey Theile Baumoͤhl, einen Theil Eitrons 
faft, wie auch einen Theil zerftoffenen Zucker 
zufammenrüßren, und eg 4 oder 5 mahl deg 
vev Löffelmeife einnehmen; oder ich laſſe in 

den 


den geinößnlichen: Trank fo viel von der Viol⸗ | 


tinetur (Tinctura violarum), daß er etwas 
fänerlich davon wird, eintröpfeln. Danebſt 
Haffe fe ich über den Magen den ſchon empfohlenen 
Kuchen aus Wermuth, Rindergalle u. f m. legen. 
Da die Würmer den Campher nicht vertragen, 
und diefer ſowohl als der Eßig ia hizigen Fies 
bern nuͤzlich ift: fo ſchickt fid in ſolchen Faͤllen 
ein Trank febr gut, welcher eine Duente Cam⸗ 
pher enthält, den man in einem ferpentiners 
Hen Mörfer mit 15 Tropfen Brandwein bes 
feuchter, um ihn defto leichter zerreiben zu koͤn⸗ 
nen. Dieſes vermifcht man forgfältig mir 4 
Loth zerſtoſf nen feinen Zucker, und loͤſet es Hars 
| auf in 10 Ungen guten Weineßig auf, wovon 
der Kranke einen Eplöffel jede, oder alle 2 Stuns 
den, nimmt. 
| Um fchwerften Eben if es , den Bande 
Wurm gang und gar abjutreiben, Der Grund 
‘davon liegt theils in feiner Länge und den vie⸗ 
Jen Kruͤmmungen der Gedaͤrme, theils in dem 
Vermögen, das er, menn er noch lebendig ift, 
befize, ſich an die Gedärme mir dem Knoͤpfgen 
feines fchmalen Endes, und den Saugröhren 
der Glieder, anzubelten. Dies iſt die Uvs 
ſache, baß der Kranke fo hart angegriffen wird, 
wenn man diefen Wurm. abzutreiben bemüßt 
iſt. Wäre uns ein Mittel bekannt, das ibn 
toͤdten fönnte, obne den Magen und die Ger 
| darme una fo wäre es leicht grhan, 
tig Denn 


| k ⸗ 
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28 38 KK Af 
> Denn wenn er todt ift, fann er” weder mit dem 
erwaͤhnten Knoͤpfgen noch mit den Saugroͤhren 
— * anſchlieſſen, ſondern er liegt los, und muß 
mit dem Unrath abgehen. Ein — * ir so 

befi jen wir aber nicht. 

Ich babe fchon —— wie er in einer 
Spuͤhlſchale ſich bewege, wenn man ihn mit 
ein wenig warmes Waſſer begieft, wie er aber 
in eben dem Augenblick zu Boden finfe, und 
gleichfam wie todt liege, wenn man altes 
Waffer auf ihn gießt. Hiedurch fam ich auf 
die Gedanken, daß ich ihn wohl dürfte abtreiben 
fönnen, wenn ich dem Kranken’ ein abfühs 
tendes Mittel gäbe, und ibn, eben wenn 
dies feine Wirkung aͤuſſern follte, eine Menge 
kaltes Waſſer nachtrinken lieffe. Ich vermus 
thete, daß das kalte Waſſer ihm gaͤnzlich das Ver⸗ 
moͤgen, das Knoͤpfgen am ſchmahlen Ende zu be⸗ 
wegen, und die Saugroͤhren auszuſtecken, folglich 
die Kraft ſich anzubeften, benehmen würde, und 
— daß er demnach zugleich mit der Abfuͤhrung 
wöuͤrde abgetrieben werden. Diefen Gedan⸗ 
fen theilte ich dem Hrn, 2Affeffor v. Darelli 
mit, der damahls von der medicinifden Far 
enltät in Upfala gefezt war, får die duͤrftigen 
Kranken, welche auf des verſtorbenen Bi⸗ 
ſchoffs D, Ralfenius Koftlen bey dem Saͤtra⸗ 
brunnen unterhalten werden, Gorge zu tras 
gen: und bat ihn, bey: einfallender. Gelegen⸗ 


beit, zu unterſuchen, ob meine Meynung ges 
— 





( 


J 
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gruͤndet waͤre. Zwey Wochen darauf ſhice. ie 
mir der Here Aſſeſſor einen auf diefe Weife von 
einem armen Mädgen adgetriebenen Bands 
wurm zu, der 17 Ellen lang und noch ganz wat. 
Sin fhmahles Ende war noch unbefchädigt, 
und zu aͤuſſerſt an demfelden entdeckte man 
ein Eleines Anöpfgen mit 4 Löchern an den Seis 
ten, welche man dezumahls mit Cuffs Vers 
geöfferungeglafe deiftlich wahrnahm, und nod 
Beute mit bloffen Augen fehen fann. Denn 
man verwahrt ihn noch unter den Sammluns 
‚gen des Krankenhauſes in Upfala. Der Hr. 
Affeffor trieb noch mehrere bey andern Krans 
fen ab, und bediente fich Feines andern Purs 
girmittels, als der gepålverten Jalappwurzel 
des Morgens und des D. Rorhen’s Tinctura 
ae — m: - —“ Auf 
oc eben 
5 Diefe ac u Eenz;, wie fie Ros 
then nennet findet man in deffen gruͤndli⸗ 
chen Anleitung zur Chymie (6te Aufl. 

©. 135.) folgendermaßen beſchrieben: 
— i &. Rad. Jalapp. Ziv 
| Semin. Cartham. Zi 
Scammon. ‚opt. 36 


Gumm. gutt. 3ij 


Nachdem dies grob geſtoſſen worden, giept 
man einen oder anderthalb Noͤſel Weingeif 
darauf, den man über Eitronfchalen oder 
"etwas ähnlichem wohlriechenden u 
A at, 


y 


NEG 
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EN gen diefe Weiſe find verſchiedene Gom Herrn 
Aſſeſſor Lindhult, als er die Aufſicht bey 
las | | dem 


bat. Hierauf fest man es in Digeflion, und 
wenn der Spiritus eine rothe Farbe anges 
nommen, gießt man ibn ab, und gießt 
aufs neue einen halben Nöfel, oder mehr, 
Weingeiſt hinzu, und läßt ihn gleichfalls 
ertrabiren. Die Ert nen werben dee 
nach zufammen gegoffen, und ohnaefähr der 
dritte Theil MWeingeift wieder abarzogen. 
Coͤſecke (auserkefene Arzneymittel 9.134. 
4 Aufl ) nennt diefe Tinectur Elixir purgans 
Micha&lis, und gtebt ein anderes Verhaͤltniß 
> der Jugredienzen au. Da biete Tinctur 
Gummigutt entbält, und man aus meuen 
Erfahrungen die Wirkſamkeit dieſes Mittels 
gelernt bat: fo wirft dieſelbe wohl wicht blos 
als ein fimples Purairmitte, Schon der 
fet. Hr. Hofe. Werlhof, deffen Afcbe bie 
Nachwelt fegnet, verorbnete Diefen verdick⸗ 
ten Saft mit Erfolg wider ben Bandwurm. 
Auch erwähnt der fel. Raltfchmidt (Progr. 
de Taenia ) feiner Kraft. Hr. Biffet ( Med. 
Effays and Obfervations 5. 192.) ift in 
Aniebung des Gebraubs des Gummigutt 
(Gamboge) ausführlib. Er aab es einem 
Schiffäcapitain (S. 192.) erft zu 15 Gran 
mit Gentianenertract in 3 Pillen, wovon 2 
beym Schlafengehen und x den Morgen dars 
auf genommen wurden, und bernach, nach 
verfchiedenen Zwifchenraumen von einem, 2 
oder mehrerern Tagen, zu 20 Gran in gleis 
ben Theilen, zu eben den Zeiten. Es gtens 
gen darnach grojje Stüde vom Bandwurm 








und 
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bem Brunnen hatte, wie auch von dem jezigen 
Hrn. Profeffor Sidren, der fpäter demfelben 
vorſtund, ‚wieder bergeftelle worden. Waͤre 
es möglich, daß das Wafler im Magen und 
in den Gedärmen eine halbe oder ganze Stunde 
feine Kälte behielte, oder wäre es möglich, die 
Zeit fo abzupaffen, daß das Woſſer eben, wenn 
das Purgirmittel feine völlige Wirkung leiften 
will, getrunken würde, und bald aus dem Mas 
gen in die Gedärme liefe: fo würde dieſes Mit 
tel niemahls fehl fchlagen. Da fich dies aber 
nicht immer chun laßt: fo muß man diefe Me 
thode mehrmahls anwenden, und fann man 
fich ziemlich darauf verlaffen, dag die Mühe 
nicht vergeblich feyn werde *), - 





Man 


nund eine Menge Kuͤrbiswuͤrmer ab, Bey 
dem Gebrauch raͤth er (S. 195) lange 
im Bett. zu bleiben an, bis deffen purgis 
rende Eigenfchaft fi zeiget, weil ſonſt bey 
dem Sizen oder Aufftehen leicht ein Brechen 
entſtehet. Auch fchäzt er es wider die Spuhls 
wuͤrmer bed erwachfenen Leuten fehr hoch. 
Das Mittel des Hrn, Herrenſchwand ents 
hält auch, wie unten berichtet wird, Gum⸗ 
migutt. M. | 
5) Eben dies Mittel lågt fih auch bey ben 
N Spuhlwürmern anwenden. Denn Hr, van 
den Boſch (Hiflor. conflitut. epid. vermin. 
S 352.) berichtet, daß einige Keute u 4 
| er 


iv 


N 
\ 


> 
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Man verfaͤhrt aber bey dem Brunnen 
—*— folgende Weiſe. Der Kranke, der mit 


dem Bandwurm behaftet iſt, und zu dem 


Brunnen hinkoͤmmt, ruhet ſich nach der Reife“ 


einen Tag aus, nimmt darauf: nach. Gewohn— 


heit ein Kopirmittel ein, und. trinkt das Ming 


salwaff:r des Morgens 7 oder 8 Tage lang, 
Wenn er folhergefatt des Falten Waſſers ges 
wohnt its. fo nimmt. ev: zeitig. des Morgens 
ein Laxirmittel, z. E. eine halbe Quente oder 2 


Serupel Jalapptvurs, oder 2 bis 3 Loth Seigs 


Wirkung verfpårt: fo trinft er ein Glas von 


nettefalz, ein. Sobald er die bevorfiebende 


dem Mineralwaͤſſer, und. ‚fährt damit. jede 
‚dritte, vierte oder fünfte - 





Minute fort, ohne 
nachjurechnen, ob er eine, anderthalb oder 
zwey Kannen (Schwed. Manffes), trinkt. 
Denn da es alſobald mit ‚dem Stublgang abs 





Mån åf: nicht gefehtwinpet reinen, weil das 


Waſſer fonft nicht. fo badl aus dem Magen in 
Wofern . ‚aledann der : 


die Gedärme finkt, 
Wurm ganz abgehet, und weiter Feine Zeichen 
von ibm bemerkt werden: fo iſt die Cur vollens 
det. Geht aber nichts oder när ein Theil ab: 


—* 


fo fährt man den Tag darauf hiemit auf eben 


die Art fort, und nimmt, wofern es nörhig iſt, 


de 


ber nach 5—— arten Yurpiemit: kl 


teln mit Vortheil eine Menge kaltes Waſſer 
nachtraͤnken. M. 


— 






tlens erwaͤhnter Purgirtinetur, gut vermifch) 
e fpina ceruina). Bleibt er dennoch, welches 
Kranke ein Paar Tage, und trinkt nur des Mor⸗ 


aber wieder dieſe Mittel « Morgen nad) einan⸗ 
der an. Und auf dieſe Weiſe fahre man die 
Brunnencur durch, bis jur Geneſung, fort. 


på Ein Stauenzimmer, das fich wegen ihrer 
Beſchwerden vom Baudwurm ehedem ben mir 
ae erholet, hat auf mein Unfuchen eine Bes 
ſchreibung ihrer. Umſtaͤnde aufgeſezt. Und 
da dieſelbe theils das ſchon Gemeldete beſtaͤtigt, 
theils verſchiedene nuͤzliche Bemerkungen in dies 
fer Materie ertheilt: ſo will ihre eigene Worte 
bieher ſezen. an! 


"Meine: Eltern — pa — daß 
ich in meiner Kindheit von Würmern geplagt 
gewefen bin. Ich befinne mid) aber auf keine 
Kränklichfeit vor dem Fabr 1749, alsich 20 
Sabre alt war. Der Here Archiarer wiſſen, 
def es dazumahls durchgaͤngig Mode war, 
Bitterwaſſer zu trinken. Ich trank daſſelbe 


nicht der Leberflecken wegen war. Drey oder 
vier Wochen nachher fiel ich in eine hizige 
Pos mit oftmahligen Zuckungen. Das 
Fie⸗ 





mit einem Eßloͤffel Hirſchdornſyrup (Syrupus 
doch ſelten geſchieht, zuruͤck, fo ruhet der 


gens feinen gewöhnlichen Gaj Waſſer; fånge 


auch, ich weiß nicht weswegen, wofern es 
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des Nachmittags 6o bis 100 Tropfen von Ro ' 
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ER > Bieber hörte auf, die Zuckungen griffen mich 


aber das ganze Sabre durch ab und pu an 
Sö ließ es mir damahls nicht einmahlı vom 
Bandwurm träumen. Noch erinnere ich mich,” 


was ich får Arzneyen gebrauchte. Im Jabt 


1741 ım Fruͤhling verordneten mir det Here 
Archiater Molfen, mir: dem ausgepreßten 
Saft der Bachbunge (Beccabunga) und des 
Loͤffelkrauts (Cochlearia), Ich trank davon 
5 oder 6 Wochen lang, und wurde wirklich 
beffer , ja völlig gefimd auf enige Jahre. Im 
Jabhr 1747 im Sommer tran? ich ven Gefunds 


brunnen des Thiergartens » obne daß ich von 


einer Krankheit dazu veranloͤſſet worden märe, 
Ich geitebe auch, daß ich ibn obrie Ordnung 
und Diät getrunken hab. Vier Wochen 


nachher trank ich ben Gelegenheit ein Glas 
Mofelerwein, welcher etwas dumpfig und mis 
derlich war, Ich befand mich daher fogleich 


übel darnach, und fiel eine Stunde nach ber in 
Ohnmacht. Die Nacht darauf empfand ich ein 


betriges Neiffen um den Nadel herum, und 
eine greuliche Dual unter dem Magenmunde, 


weiches zwar vergieng, aber doch abwechſelnd 


in $ Tagen wieder fam. Ich befchloß ſodann 
aus eigenem Rath ein Laxirmittel einzunehmen, 
Und in Anfebung deſſen, was mir der Herr 
Archiater von Rothens Efientia tarholira pur 
Hang berichtet arten; nahm ich fie in doppelter 
Dojis mit einem Syrup vermiſcht, und zwar 

an 
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an einem Tage, da die Anfälle am ftärkften was? "Dr 
ren. Mach einer Stunde wirkte fie recht fare, 
und gegen das Ende giengen mir 5 Ellen eines 
Bandwurms ab, welcher der erfle war, den 
ich gefeßen, und dem Herrn Urchiater zu⸗ 
ſchickte. Darauf ließ das Reiſſen nach, und 
in konnte in Ruhe liegen. Es erfolgte aber 
eine flarfe Ermattung darnach. Im Jade 
1748 tranf id) den Norrmalmsbrunnen in 10 
Wochen. - Es giengen mir fodarn zum oͤftern 
Stüde vom Bandivurm ab, niemahls aber, 
ohne des Morgens eine Dofis von der erwähns 
ten Purgiveffenz zunehmen. - Diefe verurfachte 
nunmehr sicht fo viel Beſchwerde, als das erfte 
mabl, indem das kalte Waffer vermurhlich dem 
Wurm etwas abgematret hatte. Wenn ich dies 
ſes oder fonft ein anderes abführendes Mittel 
gebrauche: fo muß ich mich febr vor dem Bre⸗ 
hen in acht nehmen, Ich verhüte dieſes dadurch, 
daß ich alsdann alles kalt eſſe und trinke. Die 
Tage, da ich unter der Brunnencur larirte, 
trank ich von dem Mineralwaſſer, auſſer dem 
Saz, den ganzen Bormiitag ; und fo lange 
das Laxativ wirkte, worauf ich mich gut befand. 
Im Sommer ward ich von 20 Ellen des Bands 
wurms befreger. Eben diefes Purgirmittels 
bediente ich mich nachgebends Die ganze Zeit 
über, als id) von dem Wurm angegriffen 
wurde, :Zulezt aber richtete es eben fo wenig, 
al das Warwickſche Pulver (Pulvis Corna- 
Mm chi 
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> \ thini), ‚etwas. wider ibn aus, . Det Herr 
Archiater riethen mir ſodann, des Abends 10 
” bis 12 Tropfen von Dippels Oleum animale, 
und des Morgens darauf ein $orirmittel, zu 
nehmen. Dieſes befolgte ich verſchiedentlich ein 
Paar Jahre lang, mit dem Mugen, daß ein 
Theil des Wurms jedesmahl abgieng. Ver⸗ 
ſaͤumte ich aber das Oehl einmahl: fo gieng 
nichts ab. Endlich wurde mir dieſes Oehl 
aͤuſſerſt zuwider. Im Jahr 1753 ſezte ich mir 
vor, bey dem Norrmalmsbrunnen den Wurm 
Mit vollem Ernſt zu verfolgen. Id nahm 
daher jeden Abend Wurmſaamen (Semen Cinae) 
ein, denich in den erſten 8 Tagen mit etwas 
Schwefelblumen vermiſchte. Dieſe mußte ich 
nachber weglaſſen, weil ſie Hize und Unruhe 
in der Nacht verurſachten; od ich gleich ihren 
Muzen deutlich bemerkt hatte, indem der Wurm, 
wie ich empfand, jederzeit davon beunruhigt 
wurde. Seven dritten Tag nahm ich des Mors 
| gens ein tarativ, bald das Warwickſche Pul⸗ 
ver; bald das Seignetteſalz, ein. Bon dem 
leztern verſpuͤrte id) Doch die befte Wirkung. 
Ih hatte aus der Erfahrung in den vorigen 
Fahren die rechte Dofis gelernt. Denn es iſt 
merkwürdig, daß, wenn ich fie zu flark oder 
zu oft nahm, fein Wurm abgetrieben wurde. 
Das Waſſer erforderte allezeit eine Zeit von 2 
Tagen, um ihn zu ermatten, oder ihn viel⸗ 
leicht tiefer in die Gedaͤrme hinab zu CH 
— | e⸗ 
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even dritten Morgen bediente ich mich, * 
id) eben ſagte, eines Laxativs, und tranf 12 
bis 14 Pfund kaltes Waſſer eine Weile nachs 
ber. Es miflung mir niemahls, einen Theil 
auf diefe Weiſe forszufchaffen. Un den Tagen, 
da ich das tarativ unterließ, eu ich nur 6 
Pfund, Vr 


| Ich ſezte dies fünf Wochen — fört 
und zwar mit dem Erfolg, daß ich mich von 
go Ellen entledigte. Das längfte Stud, das 
auf einmahl abgierg, betrug 20 Een. _ Es 
fehien mit aufferdem ein Theil des Wurms in 
Schleim zu gergeben, indem ich in demjenigen, 
der bisweilen abgieng, deutlich den Rand bes 
Wurms erblickte. Dieſe Eur griff mich doch 
fo an, daßich, ob ich gleich 4 mahl bes Tages 
aß, doch recht mager wurde, und eine folche 
Abnahme der Kräfte erlitte, daß ich mich in 
langer Zeit nicht erholen Fonnte. Im Fabr 
1754 bediente ich mich wiederum biefes Bruns 
nens und diefer Mittel. Ich führte aber nur 
einmabl in der Woche ab, moben ich jedes mahl 
einige Ellen des Wurms verlor, welche ich doc) 
zu meffen dazumabls verfäunete. 


»Nachber befand ich mich einige Jahre 
ziemlich wohl. Da mir aber der Herr Ar⸗ 
chiater bey Gelegenheit zu verſtehen gegeben 
hatten, daß ich nicht eher frey waͤre, bis der 
Wurm mit feinem ſchmaͤblen Ende fortgegan» 

Mm 2 gen; 
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en: fo beſchloß ich im Jahr 1758 den Brun⸗ 


nen wieder zu trinfen. Ich reiſete aufs tand 
und trank ein Quellwaſſer, welches nad) ans 
geftelten Proben, mie man verficherte, in Ans‘ 
febung des Halıs dem Mineralmaffer auf Norr⸗ 
malm febr nahe fam. Da ich davon eine Vers 
ftopfung befam: fo tranf ich ab und ju 2 bis 3 
Glaͤſer Bitterwaſſer, gebrauchte auch ein Paar 
mahl meine vorber erwähnten Laxative. Es 
gieng aber jezt fein Wurm von mir. Ob die 
Schuld an dem Waſſer gelegen, oder ob ich es 
nicht Palt genug getrunken, oder ob fie darin bes 
ftanden, daß ich des Abends den Wurmfaamen 


unterließ, weiß ich nicht. Im Herbſt aber fieng 


der Wurm, der eine lange Zeit fat beſtaͤndig 


gerubig geweſen war, an, neue Beſchwerden zu 


erwecken. Er plagte mich faſt täglich, obgleich 
mehr oder weniger. | 
> ES befleht dies beſonders darin, daß ich | 
des Vormittags wie von einer Erſtickung uns 


‚ter dem Magenmunde und einer Beklemmung 


über den Magen felbft angefezt werde, melde 
fo überhand nimmt, daß ein Falter Schweiß 
über das Geficht läuft, und ich in Ohnmacht 
finfen will. Cs koͤmmt aber doc) nicht darju. 
Mehrentheils dauert dies nicht lange, es koͤmmt 
aber ſehr bald wieder. Doch hielt es einmahl 
im Herbſt 14 Tage lang an, ſo daß ich auch 
davon in der Macht erwachte. Ich babe 
mir © vorseſezt wenn die Zeit es erlaubt, eben 

Die | 


Und id) hoffe ibn hiedurch gaͤnzlich vertilgen zu 
koͤnnen. Auf des Herrn Aechiaters Begehren 
füge ich noch einen und den andern Umſtand, 
den ich bemerkt babe, hinzu. Wenn ich des 
Morgens das warme Bett verlaffe, muß ich 
mid) febr in Acht nehmen, niche über den Ris 











ſogleich ein Reiffen um den Nabel, fo daß ich 





Fahren über den Rücken. Wenn dies: eine 
Stunde und länger angeßalten, gebt es in eine 
Diarrhee über. Und darnach hört es gemeis 
niglich für diesmabl auf, fann aber zu mehrern 
















ſich jedes mahl gleich. Bisweilen wechſelt es 
einige Tage auf dieſe Weiſe ab. Ich bin aber 
gewohnt, es gleich zu Anfang, wenn ich Gele⸗ 


bald wieder zu Bette gehe; da es ſich dann ohne 
Diarrhee zu endigen pflegt. Ich liege in dem 
Fall, bis ich wieder warm geworden bin, eine 


iemlich ſicher fuͤr dieſen Tag. Eben ſo geht 
es mir, wenn ich Milch oder etwas Suͤſſes eſſe. 
Des Vormittags ſezt mir der Wurm am meiſten 
zu. Entgehe ich den Plagen fuͤr dieſe Zeit: 
ſo bin id) an dem Tage frey. Ich babe bis 
— geglaubt, die Schuld waͤre gemefen, 
Manz daß 
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die Eur, wie im Jahr 1753, ju gebrauchen” 


cken Ealt zu werden. Denn fonft empfinde ich > 


mich frümmen muß, und mich unmögli hau 
‚recht erhalten fann. Hierzu koͤmmt noch: ein 


mablen des Tages wisder kommen, und verhält 
genheit Babe, dadurd zu flillen, daß ich alfor 


oder anderehalb Stunden; und fodann bin ich 


) 
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rer. Wenn er mir einmahl zuſezen will: fo 
hilft mie das Eſſen nicht. Doch babe ich meh⸗ 
rentheils das Fallen des Morgens vermieden, 


-weil er mir fonft durch fein Saugen befchwers 
Lift Zu Ende des abnehmenden Mondes 


und zu Aufang des Meulichts empfinde ich die 
meiften Plagen; von den Arzneyen babe ich 
einerley Wirkung verfpüret, ich mag fie zur ers 
fleen oder leztern Zeit eingenommen haben, 
Der Wurm plagt mich ebenfalls zu denjenigen 
Siten, die meinem Geſchlecht zur Ungelegens 
heit find, Fleiſchſpeiſen befommen mir am bes 


Ken, infonderbeit des Abends. Wenn ich des. 


“ . Abends Fin Fleiſch, fondern andere lofe Speis 


fen genoſſen babe, fo bin ich mitten in der 
Macht von einem heftigen Saugen unter der 
Bruſt aufgeweeft worden, daß ich bald in Ohne 

macht gefallen wäre, und es ift mir fo vorges 
kommen, als menn ich gar nichts genoffen hätte: 
ich babe aber doch nichts effen koͤnnen fondern 
die Zafaͤlle mit einem Glaſe frifches Bier vers 
trieben. Die Milch habe ih am rathſamſten 
zu meiden gefunden. Als id) mich einmahl 6 


Jabre lang derfelben enthielt, befam es mir 


jederzeit übel, wenn ich fie etwa einmaßl koſtete. 
In den Jabren, da ich von dem Wurm gångs 
lich frey zu ſeyn glaubte, fing ich die Milchs 
fpeifen wieder an, ohne davon Ungelegenpeit 
zu baben, bis auf das Jahr 1759, da 9 
I | | | mid 
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I mid) aufs neue beunruhigte. Won der Zeit an’ 
I babe ich wieder die Milch unterlaffen. Sch bes 
fürchte, daß er durch die Milch zugenommen, 
Fund neue. Kräfte geſammlet bat. Gedoͤrrete 
Fiſche, vornehmlich, wenn fie in Laune gelegt 
Itvorden find, befommen mir übel. Bisweilen 
ift es mir von dem Geruch der Lauge übel wor⸗ 
iden. Alle fo genannte mächtige Speifen find 
Imir zumider, micht weniger folche, die mit 
Zucker vermifcht, füß oder eingemacht fi ind. 
Suͤſſe Weine erwecken mir gleichfalls eine _ 
Ueblichkeit. Vom Wuͤrzbrod befinde ich mich 
ebenfalls uͤbel. Der Thee aber, Caffee, ein⸗ 
geſalzene oder geraͤucherte Speiſen, ſind mir, 
welches einem ſeltſam ſcheinen moͤchte, nicht 
laͤſtig geweſen, ja nicht einmahl Zwiebelwerk. 
Brod, fo ich in Suppe oder Kaltſchaale oder 
Thee eingemweiche, ift mir nachtheilig. Ich muß 
es jederzeit trocken een = 
Durch das Bitterwaffer ift mir niemabls 
ein Stuͤck von dem Wurm abgegangen, ob ich 
gleich 1750 davon einen ganzen Saz trunk. 
Diejenige Art, welche den Gurkenkoͤrnern åhus 
lich ift, habe ich niemabls abgehen gefehen, wohl 
aber Engerlinge, oder ganz Pleine Wuͤrmer mit 
rothen Köpfen, deren ich in einem Jahr eine 
große Menge wahrnahm. Diefe wichen nicht 
durch Larative, fondern nur duch Clyſtiere. 
Der teib ſchwillt bey mir nicht auf, noch zieht 
er t ſich einwaͤrts, ſondern wird hart, wenn ſich 
Mm 4 der 
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= 2“ Wurm oberwaͤrts aufbaͤlt, und ich des 
Wormittags aus Verſehen oder ſonſi einen An⸗ 
fall bekomme. Alsdenn muß id) es jederzeit 
um den Leib und die Bruft los haben, ja auch 
das Halsband abnehmen. Es greifen mich 
alle toxative febr an, verurfachen ein beftiges 
Reiſſen und Spannungen, welche ich von der 
‚Unruhe des Wurms berleite. Sie erwecken 
gemeiniglich.eine Ueblichkeit: felten aber ift es 
zum Brechen gekommen. Tenn dies gleichwohl 
erfolgt ift: fo bat esaufgehört, fobald das Purs 
giemittel zu wirken angefangen. Ich babe 
bisweilen bey der Gelegenheit geglaubt, daß 
der Warm dieſen Weg nehmen würde, dem 
id) aber mit einem Trunk friſches Weſſer bes 
gegnet bin. Der Wurmfaamen ift auf keine 
Weiſe laͤſtig: ſon dern ich komme vielmehr in 
Ruhe davon. Vielleicht ſcheut ſich der Wurm 
vor ihm, und begiebt fich unterwärts. Der 
Herr Archiater verlangen auch zu wiffen, wie es 
mir zu Muthe ift, wenn der Wurm abgebet. 
Ohne Beyhuͤlſe des Loxirmittels aber bin ich 
niemahls ſeiner los worden. Nachdem ich die⸗ 
ſes eingenommen, kann ich merken, wie ſich 
der Wurm an dem Magenmunde oder nahe da⸗ 
bey aufbä't, und alsdann empfinde ich die er⸗ 
wähnte Qual oder Beklemmung. Wenn es 
nachher dazu koͤmmt, daß er abgehet: fo rückt 
er unterwärts. Und fo wie er tiefer koͤmmt, 
‚nehmen die Schmerzen im Unterleibe, nebft gu. 
l⸗ 
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Kälte den Rücken hinunter, zu. Ich babe 
‚auch verſpuͤrt, wieer gleichſam widerfirebet und 
‚nicht fort will, ja fo, daß er fih anzufangen 
feheint , welches viele Plage verurfacht, Eben 
fo groß aber ift die Linderung wenn er hers 
vor Lömmt, wobey ich eine Kälte in dem After 
"empfinde. Derjenige Theil des; Wurms, der 
wen bervortritt, ift nicht. ER fondern ſieht 
wie angefreffen aus, und ift niemahls fo ges 
fund, als das Ende, das hernach abgeriffen 
"wird, welches gemeiniglich an einem Gelenke 
Feſchiehn. Mit demjenigen Theil, der fich zus 
erſt zeiget, muß fo viel von dem übrigen, als 
fig thun läßt, herausgezogen werden. Und 
dabey bleibt es für Diesmabl. Denn bey den 
andern Seffuungen an dem Tage, koͤmmt weiter 
nichts zum Vorſchein. Ergreift man ihn nicht 
alſobald, und zieht ihn behutſam hervor: ſo 
zuckt er wiederum zuruͤck. Wenn man weiter 
nichts herausziehen fann, empfinde ich, wie es 
in dem Ruͤcken widerſtrebt, und ſchaellet, wenn 
er abreift.” 
Die Shlåfe, die man hieraus ziehen Fann, 
‚leuchten von felbft ein. Ich babe daher nur 
nöchig zu erwähnen, daß diefer Wurm von ders 
jenigen Art war, welche Saugrößren an der 
Fläche hat, und daß er der breitefte Hår; den 
id) jemapls gefeben habe. 

Je mehrerer und gröfferer Stücke man los 
vid, deſto weniger Beſchwerden empfindet 
| Mus man 
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'Sman von dem Zurückgebliebenen, Ich weiß ſo 
gar, daß diejenigen, denen mehrere Ellen abge⸗ 
gangen find, hernach mehrere Fabre lang keine 
| Empfindung von ibm gehabt haben. 


Hat man nicht Gelegenheit, das eben vors 
Lane Mittel zu gebrauchen: fo muß man 
es dahin ‚bringen, doß der Wurm fich weiter 
unterwaͤrts begiebt und abgemattet wird. 
Das erfle macht, daß der Weg, ibn abzutreis 
Den, fürzer wird. Das leztere vermindert. sin 
Vermoͤgen fi) anzubeften. 


Ich weiß aus der Erfahrung, daß diefer 
Wurm eingefalzenes oder geräuchertes Fleiſch, 
Schinken, eingefalzenentachs, Sauerkohl oder 
Speifen mit Zwiebeln und Meerrertig, Wuͤrz⸗ 
brod und faure Weine nicht verträgt.  Jom- 
find auch der Knoblauch, Teufelsdreck, Wurm⸗ 
faamen, Schwefelblumen, Arzneyen aus Eis. 
fen, oder das Wermutbertract, zumider, und 
er begiebt fih davon weiter unterwärts in den 
Gedaͤrmen. Genießt man blos dergleichen 
einige Tage: fo muß er auch durch Hunger abges 
mattet werden. Nimmt man danebft Arzneyen, 
Die ibm befchwerlich find, und darauf Laxirmit⸗ 
tel ein, die ihn entweder in fiarfe Bewegung - 
fegen, oder nöthigen , fich mit allee Macht feft 
zu halten: fo muß er febr ermüden, Und dies 
ift die Urfache, warum man ein Paar Tage nad 


einander laxiren muß, wenn er abgetrieben 
were 
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Pe ſoll. Denn an dem erfien ift er nod? 
vermoͤgend fi ch anzuheſten, den zweyten Tag 
aber iſt er dadurch geſchwaͤcht, und muß folg⸗ 
Mid) nachgeben, Hielte der Kranke aus, ein 
Laxirmittel des Vormittags und ein anderes 
des Nachmittags zu nehmen: fo wäre es um ſo 
viel beffer, weil der Wurm fodann nicht Zelt : 
| baben würde, fich zu erholen. 19,09 
Wer nach dieſen tun ſich belſen 

laſſen will, | 

1) waͤhlt den Ynfanıı oder das Ende des | 

abnehmenden Mondes; 


2) genießt ein Paar Tage feine andere 
‚Speifen noch Besänke, als. das. eben: ans 
gefåbetes 
| 3) nimme an eben dem Tage) alle ia: 
oder drey Stunden, 10 Stick ı von — 
Pillen. | | | 
Re Extrad. Tanaceti 
Aflae foetid. | 
‚Sem. Santon, aa 360 et er. vj 
Vitriol. Martis gr. xij Ns 
Mell. fincer. q ſ. 
M. F. pilul. pond. gr. j. fol. argent. obd, D 


Mit diefen Pillen faͤbrt man fort, bis man 
eine Erleichterung unter der Bruſt, fatt dieſer 
aber eirige Schmerzen im Unterleibe und eine 

geringe Kälte über den Rücken empfindet. Denn 
| | Dies 
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Dies ift eine Anzeige, daß fich der urn untere 
waͤrts begeben bat. Alsdan 

4) muß man ſich ſogleich bemühen, ibn 
abzutreiben, welches mit der Jalappwurzel ges" 
feheben fann, 3. Es einem 8: oder 9s jäbris 
gen Kinde giebt man 12, 15 bis 20 Gran, 
und zwar auf einmahl, nach den Kräften des 
Kindes. Sie muß aber forgfältig mie Zucker 
abgerieben werben, ben die Dofis nimmt man 
Den Tag darauf, und fann man fie, wofern 
man fie zu ſchwach befunden, mit einigen Gran 
vermehren. Zwifchen jeder Deffinung trinkt man 
ein Glas Faltes Waſſer. Ein Erwachſener 
verträgt eine doppelte Dofis. 

Des Hrn. Leibmedicus Zerrenſchwand 
Pulver ift in vielen Jabren als ein zuverläßiges 
Mittel wider den Bandwurm angefehen wor, 
den. Es ſchlaͤgt auch felten fehl. - Die Zus 
fammenfezung ift unbekannt gewefen. Jezt 
bat er fie aber den Aerzten entdeckt, woraus 
man abnimmt, daß es flärfer oder fchmächer 
gemacht werden koͤnne. Es wird aus Is, 20 
bis 30 Gran Farrenwurzel (Filix) ı bis 5 Gr. 
Gummigutt, und 5 bis 12 Gr. Wildaurin 
Vrmtiela) zubereitet *). — ſolcher jr 

mu 


2) Bermuthtich, ift diefe Zufammenfezung aus 
Hrn. Andres Streitfchrift de Taenia, Grds 
ningen 1769 ( Gått. Anz. 1769 8. 1408.) 
genommen. Hr. Herrenſchwand — 
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Pulver wuß man fertig haben, Den Tag ehe 
ſie gebraucht BR — er den Kranken ver⸗ 





Kraft habe, oder nicht: gewiß iſt es gi 


ſuͤßtes 
felbft gi feiner Reife durch Göttingen dem 


fel. Letbm. Schröder erdfnet, daß fein Puls 


ver aus Io bis 15 Gran Gummigutt und 15 


bis 20 Gran cryſtalliſirtes MWermutbjalz 
beftünde. Dieſes wäre eine Dofis für einen 


Erwachfenen,, bie gemeintalich ein. Brechen 


und Purgiren erweckt. Nach 2 Stunden 
‚würde ein anderes gegeben, und fo ferner 
alle 2 Stunden, bis der Wurm abgeht. 
Dem fel. Leibm. Vogel (Praeiefl. de cogn. 
et cur. morb. ©. 652. > hat Hr. H. aber bes 
richtet, daß er zu den ebengenannten Beftands 
theilen Eſchenkohlen zumiſche. Vergleicht 
man die im Text mitgetheilte Beſchreibung 
mit derjenigen dieſer Note, ſo nimmt die 


Ungewißheit der Compoſition nur noch mehr 
zu, und das Vertrauen, dad der Erfinder 


® verſchiebenen Aerzten erwieſen, ſchmeichelt 
ihnen nicht ſehr. Der. Hr. Prof. Dallas 


(MR. Nord. Beytr. 3.1. 5.69.) berichtet 


- fo gar, daß Hr. Model bey der chemifchen 
Unterſuchung dieſes Mittels beydes Mercu⸗ 


rius und Arſenik in demſelbem entdeckt habe. 

Nah dem Hrn. v. R. wäre darin auch 
die Farrenwurzel enthalten. Dieſes veran⸗ 
laßt mid) mit em Paar Morten des Nuffer⸗ 


ſchen fogenannten Specififs wider den 


Bandwurm zu gedenken. Ich will dabin 
geſtellt feyn laffen, in wie ferne die ſchon 
feit den Zeiten des Theophraftus Erefius 
gepriefene Sarrenmwurzel eine wurmtödtende 


ey 


8 - A Ani. 


ſuͤßtes Queckſt (ber (Mercurius dulcis) und ge⸗ 
ſchwefelten Windenſaft (Diagrydium ſulphura- 
tum) von jedem ıo Gran. Den Tag darauf 
nimmt man des Morgens zuerft ein Pulver, 
> welches gemeiniglich Brechen verurfacht, und 
zugleich Deffnung verfchaft. Zwey Stunden 
Darnach nimmt man das andere Pulver, wel 
es eine ftarfe Deffnung zumege bringt, und 
mit diefer koͤmmt der Wurm mebrentbeils ganz 
und gar hervor. rfolgte dies aber nicht, fo 
nimmt man, nad) Verlauf zweyer Stunden, 
das dritte Pulver. Es gefchiebt bisweilen, daß 
der Wurm erft den Tag darauf abgeht. Zwi⸗ 
ſchen jeder Oeffnung laͤßt er den Kranken eine 
duͤnne Suppe trinken. Die erſte Gattung Ich 
leſe: den breiten Bandwurm oder die Tacnia 


z vo — a hat er jederzeit ganz abzu⸗ 
| trei⸗ 


er ban Mittel: ber Madame Nuffer zu 
Murten im Bernſchen, daß die Wurzel 
zu 2 bis 3 Quenten in 4 bis 6 Unzen Fars 
renwurz;⸗ "oder Eindenbiürhwaffer gegeben, 
das Berdienft der Wirkſamkeit mit dem abs 
- führenden Bolus, aus 10 bis 12 Gran Pas 
nacäa mercurialis, eben. fo viel Scammos 
nienbarz, 5, 6 bi8 7 Gran Gummigutt mit 
Hyacinthconfection, zwey Stunden nachher 
genommen (M. f. Traitement du Tenia ou 
. Solitaire, pratiquö ö& Morat en Suiffe exa- 
mind et eprouvé & Paris 1775.) theilen muß. 
- Denn wer wollte diefen als e ne gleichgülttge 
Purganz betrachten. . Dieſes Mittel fol nur 
wider die Taenia lata L. ‚helfen. mM. 
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reiben. vermochte: die andere aber (Ich leſe: 
den Tanggliederichten Bandwurm. M.) 
oder fecunda fpecies Plateri nur flückweife. 
Er fchreibt in einem Brief an mid, daß 


Loth vom Pfirichblürhfgrup genommen hat, 
Ein jeder wird finden, daß diefe Zufammenfer 
sung gut ift. Die Farrenwurzel ift zu allen Zeis 
ten wider den Bandwurm gepriefen worden. 
Wofern fie ihn tödtet, oder ihn verhindert, ſich 
anzufegen: fo koͤmmt das Gummigutt und der 
Wiildaurin gut zu flatten, ihn abzutreibenz 
Denn beyde purgiren ſchnell und recht ſtark. 
Das was den Tag vorher gegeben wird, und 


genommen werden, müffen den Wurmabmatten: 
fo daß er, wenn das zweyte oder dritte Pulver 
genommen wird, nicht vermag fich feft zu halten. 


o wird es auf eins berausfommen, was får 


ern es nur eine fehnelle und flarfe Wirkung 
feifter. Daher Fonnte aud) Hr. D. Nitert 
18 ganze Bandwuͤrmer derjenigen Frau, des 
en ich fehon gedacht habe, abtreiben. Er 


er niemanden diefe Pulver brauchen läßt, ehe 
ev unterfucht bat, ob der Wurm noch vor⸗ 
banden fey. Dieſes bemerkt er, wenn in den. 
| rerementen gleichſam kleine weiſſe Koͤrner ſich 
finden, nachdem der Kranke ein oder anderes 


die Pulver, die nach einander an einem Tage 


ies mit Hülfe von etwas Weingeift 5 Pillen 
vom 


v 


MNMimmt man nur folde Umflånde in Uches 


in Purgirmittel man biezu gebraucht, wos. 
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"vom wahren Windenfaft (Scammonium verum) 
"zu 12 Gran, Jalappharz zu 6 Gr und mines 
ralifchen Tutpetb zu 2 Gr. zubereiten. Drey 
davon wurden den 10. September des Mor⸗ 
gens und die uͤbrigen eine Stunde nachher ge⸗ 
nommen. Dieſe trieben an eben dem Tage 7 
lebendige ganze Bandwürmer weg, den Tag 
darauf 9 , und den Abend einen, der todt war. 
Da fie noch nicht gefund war, gab er ihr den 
4. October eben die Pillen, vermehrte fie aber 
mit einem halben Gran mineralifchen Turpeth. 
Den 6. Dctob. gieng ihr mieder einer ab. 
Sie war noch nicht völlig in Ordnung. Daher 
lieg er fie mehrmahls eben die Pillen gebrauchen, 
die todte Gurkenwuͤrmer ( vermes cucurbitini) 
und eine Menge lebendiger Springwürmer abs 
trieben, fo, daß er endlich die Car endigen konnte, 
: Eben dergleichen Pillen hatte der Freyherr 
van Sppieren fchon vorher einem jungen Mens‘ 
fchen, ‚aber in ganz anderer Abſicht, nehmlich 
wider das venerifche Uebel, verordnet. Sie trie⸗ 
ben einen ganzen Bandwurm ab, Der Frey⸗ 
here hat nachmahls «ben das Mittel wider dies 
fen Wurm, und zwar oft mit Erfolg verſchrie⸗ 
ben. Da es aber fare angreift, giebt er es 
nur 2 mabl im Monat. Wird es 3 mabl ges 
Braucht: fo gebt der Wurm gemeiniglich fort. 
Me ſ. deffen Commentarü B. 4: BG. 737. ° 
Der verſtotbene D. Haſſelquiſt berichtet 


in Aa Reife nach dem gelobten tande, daß! 
ver 

























* Boten in Egypten ſehr gemein iſt, 
ad daß in Cairo der vierte Theil der Einwohs 
ner der Stadt vornehmlich aber die Juden und 
der gemeine Mann davon geplagt find. Das beſte 
Mittel ihn zu vertreiben, das ihnen bekannt ift, 
iſt das Petroleum, welches fie zu 20 bis 30 
Tropfen auf einmahl in Waſſer 3 Tage nach 


ſich einer Abfuͤhrung bedienen. Geht der 
Wurm ſodann nicht ab: fo warten fie Bis auf 
das Ende des Fünftigen abnehmenden Lichts, 
da fie dann aufs neue eben die Eur anftellen, 
Dieſes dürfte den Verfaffer des fogenannten 
Landarztes zu der Eur, die er vorfchlägt, 
‚veranlaffet haben, Er berichtet ©. 423, daß 
er vergebens 14 Wochen lang einem Mann, 
‚der mit diefem Wurm geplagt war, allerhand 
‚verordnet hatte. Er tried zwar Stuͤcke, aber 
nicht den ganzen Wurm, ab. Endlich vers 
schrieb er ipm Petroleum und Terebinthinößf, 
von jedem eine halbe Quente, und rieth ibm 
dies in dreyen Theilen einzunehmen. Dem 
Kranken, welcher der Arzneyen überdrüßig war, 
ffam dies febr wenig vor, er nahm daher alles 
jeuf einmahl ein, mit der Wirkung, daß der 
Wurm ganz abgieng. Etwas nachher verords 
Inete er einer Frau, die mit eden dem Wurm 
behaftet war, ei dies Mittel, Er rieth ibe 


n Wurm 
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35 Tropfen Davon und wofern der 


einander die 3 legten Tage bey abnehmendem 
Sicht einnehmen , ‘worauf fie den vierten Tag 


— 
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‚Wurm fich nicht — 40 Tropfen gegen Mit⸗ 
tag zu nehmen. Sie wurde ſogleich von El⸗ 
len eines todten Wurms befreyt. 


Wenn nur ein Theil des Wurms zum or 
fchein koͤmmt: fo läßt man behutſam daran 
ziehen, bis man Widerftand bemerkt. So— 
dann legt man fich auf ein fchmahles Bert, 
und läßt an den Wurm ein Gewicht anbinden, 
das ihn einwenig anzuftrengen, nicht aber ads 
zureiffen, vermag. Dieſes hångt man auffer 
dem Bette, und der Kranfe liegt auf der rech⸗ 
ten Seite. Hat er PI nur Gedult, fö 
wird er juverlåfig feiner entweder ganz, oder 
wenigftens einem großen Theile nach, befreyer, 
vornehmlich, wenn er den Wurm durch eine 
aus Holz ‚gedrechfelte Roͤhre, die erft mit 
Oehl befirichen, und hernach etwas, in den 
After eingeftecft wird, fahren läßt. “Denn 
dies verhindert, daß der Schließmuſkel des 
Afters (Sphindter ani) den Wurm nicht. jer⸗ 
klemmt, welches ſonſt leicht geſchiehet. er 


Id) vernahm vor kurzem, daß ein Mann 
in Calmar heftig von dem Bandwurm anges 
griffen geweſen, ja dergeſtalt, daß er ju vers 
fchiedenen mahlen in der Ungft ſich das Leben 
‚nehmen wollen, woran man ihn ‚aber: ‚verhins 
dert bat, Endlich gab man ihm 3 Pulver, 
welche einen Bandwurm abtrieben ; und damit 
verſchwanden ſeine Qual und alle Beſchwerden. 

Durch 
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Die Befchreibung der bemeldten —— die 
h hier mittheilen will, 


Man nimmt fein jerftoffene und durchgeſiebte 
3, RR, feines aber. ungeſtoſſenes 
Schießpulver, von jedwedem izI Duente 
und7 wohl zerſtoſſene Pfefferkorner. 5 


> Diefes vermifcht und theilt man in 3 Theile, 
* einer in etwas Brandwein 3 Morgen 
hach einander, wenn der Wurm angreift, ge⸗ 
hommen wird. Hierauf trinkt man jedes mapl 
einen oder den andern: Eßloͤffel Brandwein, 
ber nichts anders, nach. Verurſachen diefe 
Pulver Feine beſondere Bewegung im Unters 
eibe: fo vermehrt man die Dofis das nächte 
mahl. Gebt der Wurm alsdann nicht ab: fo 
simmt man den gten und sten Morgen in 
W aſſer 40 ran ‚zerftoffene Jalappwurz * 






=) Der gemeine Mann in. Bideneborg ſoll ſich 
den Bandwurm, du: ch) Terebintbindhl in 
ſtarker Doſis vertreiben; und in Weſterbot⸗ 


Theer und Milch, wovon er einen Eßloͤffel 
des Morgens 7 Tage nach einander nimmt. 
Von dieſem leztern Mittel wird der Patient 
anfånglid) febr flark angegriffen, fo gar, 
daß nicht felten Zudungen entfieben, die 
aber aufhören, fobald der Wurm abgetrieben 
worden. (Fortfättn. af Prov. — berätt, 
S. 166. u, 263.) M. o 


Re ee SD 


ten, durch eine Mifbung, von gleich viel 


Durch eine eine Geldſumme erfaufte ich mir > 








64xXXl. Abſchnitt. 


Ich wil: noch einer andern Heilart gel 
am wodurch ein vornehmer Mann von] 
denjenigen Bandwurm, der die Saugröhre 
"an der Seite hat, befreyet wurde, vergeftalt; 
daß er feit dem Fabr 1748 nicht die geringfte 
ERBE von u gehabt oe Die Lug 


pa mablir in ae Woche eine — sen 
gung machte, oder auf eine lange Reife bes 
gab; 3) verfehiedentlich ein halbes Spizglas 
von dem fogenannten Hiärnifehen Teftament *) 
mit: eben fo viel: weiſſen Franzwein vermiſcht, 
‚gebrauchter Des. Patienten eigenen Bericht 
Eine — man in den: —— * 


| 2.) In des pt uns D,v.Darelli Socken- 
ur; Fr ek, 6534, — ich PADeN folgende ; 
Miſchung: 
3 Rad, Gent. rubr, . © 
u Fee foet, vel — — 
RA Dr Pen fioc, 
NN Caſtor. 
eu, Extr. Alo&s aa 3 
Croc. Jj . nn — 
 Contuf, groffo modo flent — vin, en 


win. Portug. ij ps vaneh vijdies in die, 
. gelione, Col, D’ m. ma 
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3 Akademie der Wiſſenſchaften fürs Jahr 
1760. Er — aber gechſate bier eine 22 


m Jaht als * im Herbſt mein 
ans: Jahr erreichte, empfand ich zuerſt eine 
Unruhe und ein Polteen in den Eingeweiden, | 
vornehmlich in der Linken Seite. Und da mie 
der: Leib dadurch aufgetrieben wurde, und ich 
ein: Drucken in dee Brufb empfand: fo folgte 
jederzeit eine Beaͤngſtigung, Verdrießlichkeit 
und Unmunterkeit damit. Ich leitete dies von 
einem verdorbenen — her, und ſuchte ats 
faͤnglich mie durch Wermuthextract ju belfen, 
welches ich theils mit Wein, theils mit Brands 
wein, recht frack achte... Dieſes zeigte eine fo 
gute Wirkung, daß das Drucken und der aufo 
getriebenene Leib vergieng, und zwar jederzeit 
mit einer Bewegung in der linken Seite, wels 
dies ich anfänglich für Winde anfahe Ich 
nahm aber zu der Zeit zwiſchen den: Ereremens 
ten-Fleine weiffe Theile, die wie: Gurkenkerner 
ausfaben, wahr: doch wußte ich nit, ob 
daraus etwas zu ſchlieſſen wäre, Im Jahr 
1748 kam mir ein ſtarker Durchfall ‚id weiß 
nicht aus welcher Urfache, an. Sodann 
Hieng mir der Bandwurm zu aliererſt ab. Ich 
erſtaunte, und meynte, daß es ein Theil der 
ingeweide wäre. Nichts deſto weniger zog 
ich behutſam daran, und weil ich keine Schmer⸗ 
m Fofondern: eine Linderung davon empfand, - 
Nn 3 fuhr 


ee 
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ſuhr ich fo lange fort, bis es nicht weiter nach⸗ 
gab, ſondern abriß. Esigiengen mir bey "der 
Gelegenheit 2 Ellen ab, Diefes Stück lebte 
und: bewegte ſich noch, wie ich genau unter⸗ 
ſuchte. Ich ließ es dabey bewenden, und bes 
fand mich beſſer, und behielt allezeit einen gu 
ten: Appetit. Jegjt hofte id; voͤllig fen zu 
ſeyn: erfuhr aber das Gegentheil da ich wie⸗ 
derum einmahl nach. einem ſtarken Ritt von 
einem langen Stuͤck des Bandwurms los wurde, 
dag ich gleichfalls behutfam hervorzog, bis es 
abriß. Eben: dies Stuͤck war lebendig ‚ und 
machte, als ich es in warmem Waſſer abfpüblte, 
verichiedene Schwenkungen.: D 
ih zuerſt aufmerkfam ,. wie ich mich von diefem 
usangenehmen: Gaſt befregen: Fönnte, : welcher 
mir beſtaͤndig, wenigſtens einige Tage in jedem 
Monate, zuſezte. Bon; meiner Seite tractirte 
ich ihn mit WBermutbertract, und: genoß weder 
Milch noch etwas Suͤſſes, weil ich bemerket, 
daß ſolche Speiſen mir Unruhe und viel Be⸗ 
wegung in der linken Seite erweckten. In 
eben dieſem Jahr 1748 rieth mir ein Freund 
an, des Morgens auf nuͤchternen Magen 
Knoblauch zur gebrauchen. Ich fieng fogleich 
im’ Sommer damit an, und nahm 2, 3 bis 4 
mabt in jeder Woche 2.bis 3 Stück, welche id 
theils mit Thee, theils mit kaltem Waſſer her⸗ 
unterſpuͤhlte. Ich ſchnitte ſie noch kleiner 
Bur a gebrauchte ich das ie 
iaͤr⸗ 


\ 
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| Sidenifche Teſtament, wovon ich verfchiedents- 
lich ein halbes Spizglas mit weifjen Frans 
wein nahm, welches mir 2 bis 3 Oeffnungen 
verſchaffte. Im Herbſt reiſete ich im Septem⸗ 
ber in Amtsgeſchaͤften nach Jaͤmteland, und 
bediente mich auf der Reife des Knoblauchs 
und bisweilen des erwähnten Elirirs, wovon 
ich die Wirkung. hatte, daß einmabl nach 
einer Oeffnung ein Stück eines Bandwurms 
fortgieng, ohne abgeriffen zu werden. Dieſes 
| on unterfuchte ich febr genau, und fand 
ben demfelben ‚nicht die geringfte.. Bewegung. 
Waͤbrend meines Aufenthalts in Jaͤmteland 
und bey meiner Ruͤcktelſe und. Ruͤckkunft nach 
Stockholm zu Anfang des Octobers, befand 
ih mich wohl. Mir dem November war ich 
genoͤthigt, in Amtsverrichtungen nad) Gothen⸗ 
burg zu reiſen. Unterwegens, und nachdem 
id) des Morgens gut gefruͤhſtuůckt batte, und 
darauf eine gute Strecke gefahren war, fühlte 
ich ein beftiges Drücken im Unterleibe, worauf 
eine febr ſtarke Oeffnung erfolgte, und mit 
dieſer gieng ein großes Stuͤck eines Bands 
wurms ab, bey dem ich, nach allen moͤglichen 
Verſuchen nidt das geringfte Merkmal eines 
Kriechens, einer Bewegung oder des Lebens, 
entdecken konnte. Seit der Zeit“ babe ich 
auch weder Spuren von dem Bondwurm, noch 
eine Plage von ihm, bemerkt. In der Zeit, 
da mir der Wurm zuſezte, magerte ich nicht ab. 
SR ls va Ich 
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Ich hatte immer einen guten Appetit, und wenn 
es etwa einmahl ſich mit dem Eſſen über die Zeit 
verzog!: fo empfand ich ein ungewöhnliches Sau⸗ 
gen in dem — und ein — in der Am 
Fen Seite” | 


Sn eben den Abhandlungen för dag Nabe 
1747 ift ein Beyſpiel von der vortreflichen. 
Wirkung des gemeldeten Elixirs gegen den 
Bandwurm , bey einem Kuaben in Albe as aus 


gezeichnet, 


Daß der Rioblandy ı in — 
Min Wider den Bandwurm ſey, und daß 
er äl endlich ef einem — Ge⸗ 

brauch 


| * Män — RENT Ruaben an Vi våg 
| vorher feine Spuren eines Bandwurms bes 
ov merit hatte, 'auffer, daß er febr. einfältig 
and. teäg. war, dieſes Eltyiv mit einer, reiche 
Uchen Portion Brandwein ‚zum Schwizen. 
Ehe er es ſich aber verfabe, ‚ empfand er 
‚einen: ſtarken Trieb zum Stuhlgang, mie 
» dem eine ungeheure Menge vom Bandwurne 
abgieng. Man läuft in größter Angſt und 
im Meynung daß es die Gedaͤrme waͤren, 
zum ſ. Spöring hin, der bey feiner Ans 
Aunft, wie ev 28 vermuthet hatte, "einen 
Bandwurm borfand, von dent, ohngeachtet 
der Luͤſternheit des hinzugelaufenen Viehs, 
dennoch fo viel übrig war, dag man einen 
Hut damit hätte anfüllen fünnen. (M. f. die 
Sriginalausgabe, die durchgänatg hier au 
N gezogen If, & 111.) M. 


— 
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vauch tådte 7 habe ich mit einer Sefahrung in 
den eben genannten Abhandlungen der Kön. 
| Ufademie der Wiffenfchaften vom Jahr 1760 
(5, 186 folgg ) zu beweifen geſucht. Sr ge 

| boͤrt ebenfalls bieber. en. 


Eine verbeyrathete a von. einigen 20 
Johten, welche das ganze Jahr 1755 dur 
| bon einer Beängftigung mit einer Art der Bets 
| zweifelung, von anbaltendem Weisen, Zuckun⸗ 
| gen und oftmaßligen Ohnmachten geplagt war, 
erhielt endlich eine Linderung durch das Spaa⸗ 
waſſer aus der Pouhonnerquelle, und wurde 
allmaͤhlig ziemlich geſund; ob ſie gleich mager 
| und febr. blaß mar, Sie bediente ſich nachher 
eben dieſes Waſſers alle Jahre, und wie es 
ſchlen mit Vortheil. Im Jabr 1769 ward 
ſie wieder kraͤnklich gebrauchte aber an dem 
Orte ibres Aufenthalts verfchiedenes mir Ers 
leichterung und fo großem Nuzen, daß ſich ein 
Stüd von dem Bandwurm zeigte, von derjes 
nigen Urt, welche i die Saugroͤhren an den Sei⸗ 
ten hat. Dennoch Fn äm bisweilen die 
FR zu. 


Zau Anfang des Jabrs * erkenne) Mr : 
meinen Rath. Ich bewog fie, ale Morgen 
ein oder 2 Städ Knoblauch zu verfehlucken, 
und den Sommer darauf wieder Spaamaffer 
zu trinken. Gie fuhr mit dem Knoblaud) alle 
me bis auf den Julius fort, da fie das ers 
Mn 5 waͤhn⸗ 
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waͤhnte Waſſer zu trir ken anfieng. Nachdem 
ſie es in 10 Tagen gebraucht batte, reiſete ſie 
15 Meilen weit, ruhete ſich einen Tag nach 
der Reiſe aus, und ſezte hernach den Gebrauch 
des Waſſers jeden Morgen fort, ob es ihr gleich 
große Muͤhe koſtete, es bey ſi ch zu behalten. 
Hier genoß das Frauenzimmer jeden Abend Erd⸗ 
beere, welche den Tag darauf jederzeit eine Ab⸗ 
führung beroirkten. Den dritten Morgen, 
nachdem fie wieder mit dem Waſſer angefangen 
hatte, oder den vierten nach der Reife, famen 
ihr ſtarke Zucdungen mit Retffen und heftigen 
Kopffihmerzen an, und ebe fie ihre Bouteille 
völlig ausgeleeret. batte , gieng | der Bandwurm 
in einem Klumpen ganz und gar nebft dem 
fhmabfen Ende fort. Diefes hatte ein aͤhnli⸗ 
ches Knoͤpfgen wie ich vorher beſchrieben habe. 
Die 4 erwähnten Loͤcher aber konnte id nit 
eben, meil fein Vergroͤßerungsglas zur Hand 
war. Die Gelenke dieſes Wurms waren febr 
dicht. Das Frauenzimmer brachte hernach ihre 
Brunnercur zu Ende, hatte weiter feine Ueblichs 
Fit, und trank das Waffer ohne Mühe. Die 
Eßbegierde, welche die ganze Zeit über ihr ges 
fehle hatte, ſtellte ſich wieder ein, und 14 Tage 
nachher bekam fie eine: geſunde Sarbe Wie, 

und.fchien auch fett zu werden. Wa > 
Ich hoffe daher, daß fie weiter feinen 
Wurm bey fid hat, und daß fie ing fånfrige 
einer. dauerhaften Gefundbeit genieflen — i 
| ald 
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Bald nachdem er ihr abgegangen war, ließ 


ich, ihn in eine Spülfchate mit lauhwarmem 


| Waffer legen. Es bewegte ſich aber nichts 
mehr an ihm, als ſein ſchmahles Ende und eine 
halbe Viertelelle ohngefaͤhr in der Mirtec 
Ich begoß ihn mit etwas waͤrmern Waſſer. 
Eben dieſe Theile krochen, das uͤbrige abet 
war todt. Hierauf goß ich kaltes Waſſer 
darzu, da dant. die erwähnten Theile auch 
alle Bewegung verloren, ‚welche aber wieder 
| fom, als” id) * aueh ı meue ‚mit warmen 
— begoß · | 





Jh: fehtiefe — Han —* Theil 
| nahm: todt war; und ein anderer Fall übers 
zeugt mich, daß dief eine Wirkung des Knob⸗ 
lauchs geweſen iſt. > Folglich; werde ich bes 


| haupten koͤnnen, daß der: Knoblauch den Bands - 


wurm ganz und‘ gar zu. tödten: vermag, 1005 
fern man nur lange damit anhält. Die Dame 
bediente ſich deffen in 6 Monaten, wodurch 
der. größte Theil von 16 Ellen erſſarb; denn 
fo lang‘ war dieſes Stuͤck. ”Bermutptid) 
| würbe das rücfüändige nach einer Fortſezung 


yon 6 Monaten ebenfalls getoͤdtet worden feyn, 


| wofern’fie dem Frauenzimmer noͤthig ‚gewefen, 
I undder Wurm nicht vorher abgegangen waͤre; 
I gefejt auch, daß man dem ſchmahlen Ende des 


Wurms ein flärferes: oder zäberes Leben als 


dem übrigen Theil deffelden zuſchreiben ... 
| Die 
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Die Erſchuͤtterung auf der Reiſe wird 69. 


vermutblid) in einen Klumpen zuſammenge⸗ 


trieben haben. Wenn dies gefchieht, berüßte 
er die Gedärme an einem Fleinern Ort, als 
wenn er feiner Länge nad)” liegt. Folglich 


fann. er fich nur mir wenigen Saugröhren ans 


beften, und läßt fich daher leichter abtreiben, 
Hier wurde das Hbtreiben um fo viel mehr 'ers 


leichtert, da ein großer Theil von ihm todt - 


war, Die Erdbeeren haben immer die Witz 


Fung mit fid), daß fie unter der Brunnencur 


des Vormittags lariren, wenn man fie den 


Übend vorher ifft, ja bisweilen fo heftig und 
mit einem fo befchwerlichen Reiſſen daß man 


es mit etwas Canelbrandwein filen muß 


Dieſe Teifteten bier die Wirkung eines tarivs 


mittels, und: trieben den Wurm fort; da ins 


deſſen der Theil, ‘der noch lebendig war, durch 





die Kälte des; Waffers, gleichfam feines Leben 


und der Kraft ſich feft zu battew, — ** wor⸗ 


* wer. NN 


Die Rbabarbertropfen wi die ich mie 3 


oft berufen habe, werden auf biefe Weiſe zuben 





reitet, wie ſie der Hr. Af eſſor v. Darelli in 
feiner landapothek ( Socken - Apothek 9.2 239. 
—— NAS em ‚Wenn man — aber va 


gendes ent Davon außs 
d 2. 


’ die | 
22 Sch 4 aus dieſem ‚ia aus före 4 


— 
pv 


SN 
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die Wirmer gebraucht: fo ift die * 
ſammenſezung zu empfehlen. a 


* Rad. Rhei alex. zii 
alſdl. mai, exac. 2j 
Flaved. cort, aurant. * 
Rad. Liquir. ij 
Cardam min. Jiv 
ee Hydrom. vet, fRıj | 
 Conc. cont. mixt. —— per quatriduum 
Col. exprefl: add. 
| Extr. Ta zB. 
| ar — 3 
1: M ar 





1 u DR 

14 * Rhei a Zi) | 

I Vuar. pall. zj 

| Cort. N in. | 
‚Rad. Liquir. aa. zu 
‚Cardam. min. Zij 

at MR Portugal. Bi. | 

7m dig. per biduum. Col. esprefl, add, 

 Extr. Enul. z6 

> Sacch. alb: ꝛij RN 
M. D. 5. : habarberthun. Oh Bin 
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Ans Treu meer PANT STING 
Drey und zwanzigſter Abſchnitt. | 
Yon der Englifchen | Krankheit. 


PIE ein Kind einen großen Kopf, ein 
volles und blaß aufgelaufenes Geſicht 
mit großen Adern an dem Halfe, bat, aber an 
dem: Kö:per mager wird, eine lofe Haut, einen, 
vornehmlich rechtwärts, aufgetriebenen Unters 
lei hat, und deffen Knochen an den: Gelenken 
gejchmwollen find: fo bat es fehon einen ftarfen 
Avfall von der Engliſchen Krankheit (Rachi- 
tis incompleta). Finden ſich nur einige der 
erwaͤhnten Zeichen bey ibm, als z. B. ge 
ſchwollene Knochen an. ‚den Gelenken: fo bat 
es einen Unfaz von diefem Uebel. Wenn aber 
das Fleiſch zugleich fo fehluff wird, daß das 
Kind nicht geben fann: fo ift die Krankbeu 
in ihrer Höhe, und wird ohne Einſchraͤnkung 
die Engliſche Branbbelt Koran —— 
genannt. 


Es iſt wahrſcheinich dag. —* — diefe 
Krankheit neu iſt. Sie hat ſich zuerſt in 
England in den Grafſchaften Dorſet und Som⸗ 
merſet, zwiſchen den Jahren 1612 und 1620, 
geaͤuſſert. Und wurde zuerſt von dem Englis 

fchen Arzt, Gliſſon, befchrieben. In den 


TREUEN der Engländer trift man fie nicht _ 
vor 
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vor dem Jahr 1634 an. Von England fam 

fie nach Frankreich, und einige Zeit nachher 
nach Holland. Warn fie zuerfi nah Schwer 
iden bingefommen , ift unbekannt. Sie bat 
noch keinen Schwedifchen Namen erhalten, wor 
fern fie nicht an einigen Orten Rifet genannt 
wird, wodurch doch an andern die Auszehrung 
bey Kindern: ( Atrophia infantum) verfianden 
wird. Aneinigen Deren nennt der gemeine Mann 
Holche Kinder, Wechfelbälge , aus der thoͤrig 
ten Meynung, daß feine rechten Kinder von 
einem in ihren Gedanken vorbantenen Walds 
geift verwechfelt worden wären. Die Englän« 
Der nennen dieſe Krankheit Rickets; Die Frans 
; ofen Noueure und folche Kinder Enfans noues: 
Fyn. Deutfchland wird fie, wie bey uns, die 
| a Krankheit genannt. ir 
Fezt giebt es wohl feinen Dre in Eheohe, 
wo fich diefe Krankheit nicht zeigen follte, 
D iſt ſie an den Oertern am meiſten gang: 
bar, welche niedrig, ſumpfig und feucht ſind. 

Und daher, trift man mehr folche unglückliche 
Kinder in England, Holland, Paris und 
Strasburg, als anderswo, an. Vornehm⸗ 
lid) aber finden fich deren in Verhaͤltniß fo viele 
in der Citadelle ben Strasburg, welche fum 
pfiger als die Stadt felbft liegt, daß es den 
den, Dr. J. P. Büchner nicht wenig befrems 
Dete, zumahl da er unter andern in einem 
dauſe 11 Geſchwiſter vorfand, die alle mit dies 
3 a. fer 
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fer Krankheit im arößern oder Fleinern Grade bes 
baftet waren. Dies gab ihm Gelegenheit von 
Diefer Krankheit fo viele nüzliche und merkwuͤr⸗ 
die Beobachtungen  anzuftellen, welche ich, 
ihrer Zuverläßigkeit wegen, mir zu Nuze mas’ 
chen will. 1 
Es ift ungewiß, ob ein Kind mit diefer 
Krankheit gebopren werden könne Hr. LG; 
Rlein führe doch ein folches Beyſpiel in den 
Nov, ab. acad. nat. Car. Vol; I. 5, 146 *) avis 
Sch habe zwar ein armıs Bauernfind gefeben, 
von dem die Eltern es bebaupteren: man kann 
ſich aber auf Nachrichten unfundiger teute nies 
mahls verlaffen. Am glaubwürdigften ifs; 
daß dag Uebel ficherft bey dem Ausbruch der 
Zähne zu erkennen gegeben, er 
| Wo⸗ 
*) Sliſſon weiß nur ein einziges von ber Art 

zu nennen, dag er überdem Hon einem äns 
dern vernommen bat. Um fo viel merfwürs 

diger ift Herrn Job. Heinr. Riein (Diff; 
fiftens cafum Rhachitidis congenitae, Bu 





welcher Fall eben der obenbenamnte ift.) 
merfung; wofern man nicht überhaupt 
Fehler für eine andere Verunftaltung balten 
wollte, da auch auffer den- Gebrechen,: die 
der Englifchen Krankheit eigen find, andere 
ſich Aufferten. Die Rede ift von einem. 
Kinde, das mit einem andern wohlgeftalteten 
zugleich zue Welt Fam, und nur 10 Tage 
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Wofern das Kind alsdann anfängt, an 
dem Körper mager zu werden, eine lofe Haut, 
einen aufgetriebenen $eib, befonders nach der 
kechten Seite, einen groffen Kopf, ein volles 
aber blaß aufgedunfenes Gefihe, mit großen 
Adern an dem Halfe befömmt, und die Knos 
hen an den Gelenken anfchwellens fo bat es 
fhon einen ſtarken Anſaz von diefer Krankheit. 
Begegnet man demſelben alsdann nicht alfos 
jald mit aller erdenklichen Sorgfalt, fo vera 
mebren fich diefe Zufälle täglich. Das Stirn, 
bein fängt bervorzuragen an. Die Knochen 
des Hirnfchädels, welche durch Naͤthe (Suturae) 
Bern find, treunen fid von einander, 
Die Haut wird dick und runglicht, befonders an 
den Gelenfe der Hand. Die Zähne werden 
gelb, fehwarz, und fallen lückweife aus, und 
e neuen kommen langfam und mit Mühe an 
bie Stelle, welche, wofern man nicht der Krank— 
peit ben Zeiten begeaner, eben das Schickſal 
leiden. ı Die Bruft wird an den Seiten gleichs 
fam eingedeuckt, und das Bruſtbein rager bers 
vor, bisweilen mehr nach der einen als der ans 
dern Seites die Rippen werden breit, und es 
erzeugen fich Knoten an ihnen, vornehmlich 
da, wo die Knorpeln, welche zum Bruſtbein 
gehen, anftoffen. Die Schluͤſſelbeine werden 
febr krumm, befonders aber ver Rückgrad ſelbſt, 
welcher gröffere oder kleinere Beugungen, bald 
vorwärts, bald hinterwaͤrts bald nach der 

| | O0 einen, 


ie Einige Knochen werden an den Seiten pla 













578 - > XXUE Abſchnitt. 
einen, Bald nach der andern Seite, macht 


und Frümmen fi, nehmlich der Schenkelkno 
chen und die beyden Knochen zwifchen dem Kni 
und dem Fuß, bernach die beyden Knoche 
des Borderarms. Die Knochen, welche da 
Becken ausmachen, werden gleichfam einge 
druckt und fchief , wodurch fich das Becke 
felbft verengert. Einige Knochen wachfe 
nicht zur gebörigen fånge an, und, was am 
feltfamften ift, werden wiederum weich und 
biegfam , ob fie gleich vorher bart gemefen 
find: daber weiß man Beyſpiele von Kins 
dern, die an ihrer vorigen Größe merklich 
abgenommen baden; oder fie werden fpröde, 
fo daß fie bey der geringften Bewegung zerbres 
chen; oder fie werden an einem Oct weich, 
und an einem andern wieder fpröde, wovon 
die Aerzte einige Fälle, ob fie gleich, Gott 
fey Dank, felten find, gehabt haben. Die 
Mufkeln werden nach und nach fo fchlaff und 
ſchwach, daß der Kranke nicht auffer Bette zu 
feyn und zu geben vermag. Es koͤmmt ibm 
auch ein Meines auszehrendes Fieber an, das 
vornehmlich in der Nacht bemerkt wird, und 
dag noch übrige wenige Fett. der Haut verzeh⸗ 
vet. Einige haben ein Röcheln auf der Bruft 
und einen feuchten Huften, fie verſchlucken 
aber den Schleim, den fie aufbringen. An⸗ 
dere wieder haben hur einen trockenen a. 
; i 
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fo wie es bey dem Kinde des TH. Moore vom 
Unfang der Krankheit war, Es koͤmmt auch 
eine Engbrüftigkeit. dazu, welche endlich fo zus 
nimmt, daß fie in Gefahr zu erfticken find, wo⸗ 
fern fie fich nicht auf die Urme im Bette lügen 
koͤnnen. Bisweilen fehwellen fie plözlich an, 
Jals wenn Luft zwifchen dem Fett und der 
Haut wäre Das Waller fängt an tropfens 
weiſe fortzugehen, oder die Augen flieffen und 
Das Gefiche nimmt ad. Endlich befommen 
fie Zudungen , ‚ welche ihrem fürchterlichen 
Elende ein erwünfchtes Ende machen. Merks 
würdig if es, daß ihr Körper nach dem 
Tode nicht gleich erfalter, noch ſteif wird. 
Frhr Gebluͤte ift febr ſchleimig und wäfferig, 
und zugleich fcharf. Die befondere Schärfe 
beffelben läßt fih zwar nicht beflimmen, man 
Fann fie aber genugfam aus ihren Urſachen 
und Wirkungen erkennen. Die Eingeweide, 
heſonders die Leber und die Blaſe, find febr 
groß. Eben ſo ſind die Druͤſen in dem Darm⸗ 
Pekroͤſe groß und hart. In der Gallblaſe 
ft keine Galle befindlich. Sie haben eine 
gröbere Ausfprade, als ihre Fahre zulaffen. 
Einige find aufgewedt und vor der Zeit reif; 
andere hingegen febr einfältig, Won diefer 
Art bat Hr. Büchner, wie er fagt, mebs 
ere, als von der andern, geſehen. Die eins 
ältigen vertragen vecht ſtarke Arzneymittel; 
icht aber die aufgeweckten. Dieſer ihr Ges 

Oo 2 hirn 
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bien ift feft, jener ihres aber weich und wäll 
ſerig. 

Gemeiniglich find fie febr ſchlaͤfrig un 
koͤnnen faſt nur durch den Mund Athem hole 
Meiſtentheils haben ſie eine ſtarke Eßbegierde 
Den Blutſtuͤrzungen, Zuckungen und der ſal 
lenden Sucht find fie febr unterworfen. Hr. Dr 
Büchner bebaupter, daß fie zu mehrern mal. 
len die natürlichen Pocken befommen bätıe 
welches ich niemahls beobachtet habe. Und ic 
wundere mich, ob es jedes mahl die Achten Po 
den geivefen find. Wenige erreichen eine 
Wachsthum. Doch habe ich zwey Perfone 
gekannt, welche ziemlich aufgeſchoſſ en waren. 
Ihr Ruͤcken war gerade. Von ſuͤſſen Sachen, 
als Zucker, Roſinen, Hepfeln , Birnen, u. 
f. m. befinden fie fi) gemeiniglich übel, Si 
werden von einem Schaudern, einer Hize und 
oftmahligem Erbrechen, das ganze drey bis via 
Tage anhalten fann, angegriffen. Mebren 
tbeils find fie von Würmern geplagt. Diefe 
werden vermuthlich von füffen Sachen in Bew 
gung gefezt, und erwecken die eben erwähnten 
Plagen. Es ift noch nicht ausgemacht, ob 
mehr Knaben als Mädgen diefer Kronkheit uns 
terrvorfen find. Bey Erwachfenen ift fie fels 
ten. Doch führen du Verney und Hurge 
grav Benfpiele davon an. Zum Gluͤck ift fie 
nicht anftecfend,, noch, fo viel man bisher weiß, 
ih, a die dieſe iran tired 

























j Bon der Englifchen Krankheit. 581 


ben, oder ehedem gehabt haben, muͤſſen vor 
dem Heyrathen gute Ueberlegung halten, Denn 
wofern ihr Becker zu eng worden ift: fo ift 
entweder ihre Entbindung ſchwer, und fie brins 
den meiftentheils todte Kinder zur Welt, oder 
ie ſterben im Kindbette. 


ja Eg haben nicht alle dieſe Krankheit in 
kinem fo hohen Grade. Einige haben blos 
kinen Anſaz davon; und andere einen Eleis 
nern oder größern Anfall. Und wofern fie ihre 
Rebensart verbeflern, oder ihren. Aufenthalt 
beråndern, ober dienliche Arzneyen gebrauchen: | 
9 Eönnen fe ie lange ben ziemlicher, ja auch bey 
guter, Gefundbeit leben, obgleich ihr Körper 
meiftentheils das fich meh! zugezogene Ges 

Brechen behält, er | 


| Zu den Uefachen, — * Kindern 
Dieſe Krankheit leicht veranlaffen, ‚gehört alles, 
was die feiten Theile des Körpers febr erfchlafs 
en und weich machen fanns als 1) wenn man 
bon ſchwaͤchlichen und Fränflichen Eltern geboh⸗ 
ten wird, oder von folchen, welche in Traͤgheit 
nd Ueppigkeit Ieben, Thee, Zucker oder fette 
Speifen gemisbraucht haben, oder mit der venes 
Kifchen Keanfheit behaftet gemefen, und entiwes 
der Davon nicht recht gebeilet oder durch mehr⸗ 
ahligen Speichelfluß abgemergelt worden find. 
Unter diefen Umftänden bringt die Mutter oft 
mzeitige — oder todte Kinder, oder 
Oo 3 fel 
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ſolche, welche die Englifche Krankheit in eine 
größern oder geringern Grade befommen, zu 
Welt. 2) Wenn mån von Eltern gebohren 
wird, welche aus Armuth zu fehlechte Nahb⸗ 
rung baber. Daher nimmt man diefe Krank 
beit in den Häufern reicher und armer teut 
wahr, felten aber bey Leuten von mirtelmäßis 
gem Vermögen; 3) wenn nan von alten Els 
tern gebohren wird; 4) wenn man an einem nies 
drigen, feuchten und funpfichten Ort erjoven 
wird; 5) wenn man von einer Mutter oder 
Amme geſtillt wird, Die entweder zu alte, zu 
viel oder zu dicke Much bat, moraus das Kind 
fein gutes Blut zuzubereiten im Stande iſt; 
oder zu wenig oder zu ſchwache Milch, fo. daß 
es dem Kinde entweder an Nahrung fehlt, 
oder zu frühe feſte Speifen genießt, welche es 
nicht ju verdauen vermag; oder welche von 
einer hizigen Krankheit oder: einem beftigen 
Wechſelfi ber entkräftet worden if. Es mag 
nun diefe oder jene Urfache ſtatt finden: fo ift 
die Folge, Daß das Kind fehwach wird, und 
eine Säure und Neigung zur Engliſchen Krans 
beit ſich zuzieht; 6) wenn man von einer Amme 
genåbrt wird, meiche die Liebesfeuche gehabt 
bat und nicht gut davon geheilt worden ift, oder 
weiche den Scharbock, oder eine ſerophuloͤſe 
oder krebsartige Geſchwulſt hat, oder einen 
heimlichen Kummer leidet, oder ſchwanger iſt, 
oder den Trunk liebt. Boerhaave — 
daß 
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daß ein Mutter, welche mit eigner Mild) 8 
geſunde Kinder geſtillt hatte, das neunte einer 
Amme anvertrauete, aber den Kummer erlebte, 
daß dieſes in die Engliſche Krankheit fiel; 
) wenn man das Kind beſtaͤndig in feuchten 
Zimmern Bat, daſelbſt Kleider wäfcht oder trocks 
net, das Kind auf feuchten Kleidern liegen läßt, 
es nicht fogleich aufmwickele, wenn es fich be: 
nezt oder verunreinigt bat, mit bloffen Knien 
und genden lange auf dem Nachtſtuhl fizen 
laͤßt, immer auf den Armen trägt, oder auf 
bem Schoos hält, ibm beftändig flüßige Spis 
fen, viel Süffes, oft verdünnten Milchbrey, 


min oder Dfen geflanden, und fauer worden ifl, 
giebet. Diefes alles hemmt die noͤthige Auss 
dunſtung des Koͤrpers, vermehrt die Feuchtigs 
Feiten, welche durch die Saugröhren eingefos 
gen werden, erzeugt Säure, und macht den 
körper fchlaff. 8) Wenn man durch Salben die 
Kraͤze zurück treibt, und das Kind lange mit 
dem Keichhuften oder dem Wechfelfteber fich 
fehleppen laͤßt, und * pr Zeiten dafuͤr Huͤlfe 


ſchafft. 


Je mehrere von dieſen Urſachen bey einem 
Kinde zuſammen kommen, deſto mehr iſt es der 
Engliſchen Krankheit unterworfen; und umge⸗ 
kehrt. Je laͤnger die Urſachen waͤhren, deſto 
ſchwerer kann es derſelben entgehen. 


Oo 4 Hier⸗ 


Obſt, in der Nacht Bier, welches in dem Kas 


Krankheit nicht zu beben vermochte haben; und 
diges Kind jur Wels bringt, das man einer 


E: glifche. Krankheit bekommen werde. Dem 
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Hieraus fönnen Eltern vorber feben, of 
fie bey ihren Kindern dieſe Krankheit zu befürchafl 
ten baben oder nicht, und Eönnen folglich. be 
Zeiten durch dienliche Maasregeln derſelben 
vorbeugen. ‚Zum Benfpiel, wenn ein Man 
weiß, daß er fid lange mit der venerifcher 
Krankheit gefchleppt bat, und dagegen, wie es 
gemeiniglich gefchiebt, allerley Mittel ohne 
Ordnung und Diaͤt gebraucht hat, welche die 


zulezt 2 oder 3 mahl bat faliviren muͤſſen; wenn 
ſo einer, ſage ich, ſich verbeyrarbet , und eine 
fånfliche Frau nimmt, Die endlich ein lebens 


Amme die mit dem Scharbock geplagt if, und 
al:e Mitch har, uͤberlaͤßt: fo fann er vorber 
wiſſen, daß fein Kind entweder ſterben oder die 


nach mus er vor allen Dingen feinem Kinde 
eine gute Amme ausfuchen, und weiter alle 
Urſachen aus dem Wege räumen, welche etwas. 
zu dieſer Krankheit beytragen koͤnnen, und zua 
gleich das Kind alle mögliche Mittel, derfelben 
vorzufommen, anmenden laffen. Die Engläns 
der befürchten fie, wenn ihre Kinder eber veden, 
als geben koͤnnen. Dabey muß man fi) doch 
erinnern, daß ein Kind defto eher reden lernt, 
je mehe man ibm vorplaudert und mit ihm 
redet; und defto eher geben, je weniger man 
es trågt oder auf dem Schoos hält, "ne 

i mepe 
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Imehr man eg auf der Erde liegen und Fries 
fen lågt. Se fpårer bey einem Kinde die 
Paͤhne ausbrechen, defto mehr befürchtet man 
die Englifche Krankheit. Und geſezt, daß es 
Igleich vorher munter und gefurd geweſen iſt, 
Jund ſtehen und geben gefonst hat; fo befürchs 
tet man fie doch mit Örunde, bey dem Ausbruch 
fder Zaͤhne (dieſer mag mit oder ohne Sammer 
Igefchepen) , wofern die Haut fodarn febr ſchlaff, 
fund der Magen aufgetrieben ift und die Bruft 
Jetwas hervorragt; worauf man beſonders, von 
fdem sten Monat an bis auf das zweyte je Saber 
Achtung giebt. 


Die Veränderung, welche öd Körper eines 
Kindes jur Zeit des Jabnausbruds leidet, 
macht, daß die Kranfüeit alsdann fich äußert. 
Der Rücgrad wird nicht eher. krumm, bis 
das Kind zu geben anfängt. Der Kopf wird 
lin Berbättniß gegen den übrigen Körper groß, 
weil die Naͤthe des Kopfs ſchlaff und nachge⸗ 
Ibend find. Das Gewicht des Kopfs und die 
JSchwaͤche der Mufkeln verhindert, Daß man 
ibn nicht aufrecht halten fann. Die Haut. des 
JKoͤrpers ift runzliche, weil das Fett verzehrt 
und das Fleifd) ſchlaff if. Das Fleiſch ift 
blaß, und nicht wie bey gefunden geuten rotb, 
Ameil das Blut dünn und wäfferig if, Der 
Unterleib ift groß, hoch und gefpannt, weil 
die Priserna in er zu groß, und das 


05. nebſt 
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nebft der Magen und die Gedaͤrme von Win⸗ 
den aufgetrieben ſind. 


Ihre Engbruͤſtigkeit ruͤhrt davon her, “ 
der Raum, in welchem die Lungen liegen, zu 
eng iſt. Welches theils davon herkoͤmmt, daß 
die Bruſt au den Seiten eingedruckt, theils 
davon, daß die Groͤße der Eingeweide des Uns 
terleibs das Zwergfell verbindert, fo tief, als 
noͤthig, bey dem Athemholen hinunter zu ſin⸗ 
ken. Die vornehmſte Schuld duͤrfte aber doch 
an der Schlaffigkeit und Schwäche derjenigen 

Muffeln liegen, welche die Rippen erheben; 
und zulezt dürfte fich noch Waſſer in der Bruſt 
oder dem Herzbeutel ſammlen und hiezn beytras 
‚ gen. Iſt dies z. E. in der rechten Seite der 
Bruft: fo koͤnnen fie nicht auf der linken Seite 
Tiegen. Iſt es in dem Herzbeutel ſo neigen 
' e fich gemeiniglich vorwaͤrts. 


Die Engbruͤſtigkeit verhindert das Blur, 
von dem Kopf und dem Geſicht hinab zu 
flieffen. Daher find die Adern des Halfes 
groß, und das Geſicht if vol. Ihre große 
Eßbegierde koͤmmt von einer Säure im Magen 
ber, und die Säure entftebt aus dem Mangel 
der Galle, Diefe aber mangelt, weilfie, vor: 
nebmlich in dem Dez, Fein Fett haben. Daß 
wirklich eine Säure vorhanden fer, fann man 
aus ihrem ſauren Athem, dem ſauren Auffteis 
gen und dem m. der Galle zur — | 

abs 


— 
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(abnehmen. : Und die Säure ift auch unfehlbar 
die Urfache des Weichwerdens der Knochen; 
zudem, da man aus mebrern Verſuchen weiß, 
daß die Knochen nicht allein von mineralifchen 
Säuren, fondern auch vom Eßig und von 
| Motten, die man mit Lab zubereitet, erweicht 
I und aufgelöfet werden. Der Buckel auf dem 
Nücken entftebt daher, daß ver Mücken ges 
kruͤmmt ift, und daſelbſt bervorragt, Daher 
I fiebt der Hals kürzer aus, und daher fcheint 
I der Kopf zwifchen den Schultern gleichfam eins 
I gefaßt zu ſeyn. Wenn der Mückgrad framm 
lift: fo wird der Leib kurz, und daher koͤmmt 
| es einem vor, als wenn die Urme und die ‘Beine 
| wider das Verhaͤltniß lang waͤren. Der Koͤr⸗ 
I per iſt ſchief, wenn der Ruͤckgrad nach 
| Seiten gebogen if. Die Lenden und Bein 

I find fråmmer, als die Arme, weil jene SR . 
I Gewicht des Körpers tragen müffen. Daf die 
I Magerfkeit nicht davon berzufeiten fen, daß die 
I Nerven, weihe aus dem Rackenmark ents 
I foringen, geklemmt werden, erhellt genugfam 
| aus den Berbachtungen, die uns Dalfaiva, 
I von Haller. und F. 3. von Brunn geliefert 
I haben. Der Schwäche der Muffeln ift wohl 

I vornehmlich zugufchreiben, daß folche Kranfe 
1 gerne fizen und liegen; doch verantaßt fie auch 
I die Erleichterung, die fie beym Athemholen 
verſpuͤren, dam. Denn die Bauchmufteln 
| find als dann nicht gefpannt, und geben FR 
li 
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lich mehr nach, wenn wir Luft ſchoͤpfen; das 
ber die Lungen fich auch beffer erweitern koͤnnen. 
Aus eben der Urſache Do fie auch krumm 
mit den Beinen. 


Iſt diefe Krankheit — in ihrem Anfang: 
fo flebt ihr gemeiniglih noch 3u begegnen. 
Das Kind erfordert aber eine ungemein forge 
fältige Wartung, und muß alles, was das 
Uebel unterhalten kann, weggeſchafft werden. 
Wofern die Eltern hierin nachlaͤßig, oder nicht 
entſchluͤßig genug, und diejenigen, welche das 
Kind warten, nicht willig, gehorſam und acht⸗ 
fam ſtad; das Haus aber überhaupt unſauber, 
und die Witterung in dem Jahr ſehr regnigt 
iſt; und wofern die Umſtaͤnde des Kindes nicht 
erlauben, daß es nach einem erhabenen und 
trockenen Ort gebracht werden Fann: fo ift es 
ſchwer, Huͤlſe zu verſchaffen. 


Wofern es ſchon mit der Kraukheit etwas 
weit gekommen iſt, und das Kind nicht mehr 
auf ſeyn oder geben fann: ſo ſchlaͤgt felten 
‚eine Cur an. Kinder, die während der 
Krankheit die Kräze befommen, find leichter, 
als andere, berzuftellen. Kat man einen Ans 

fall von diefer Krankheit, und es trifft fich zum. 

Ungluͤck, daß man fih übel ſtoͤßt, fälle, oder 
das Bein Bricht: fo läuft man große Gefahr, 
daß fie fih darnad) vermehrt, oder bald ihre 
Hobe . Das * und i5te Fabr 9 ind 
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für diefe Krankheit febr erheblich. Denn in 
| diefen uͤberwindet man entweder — oder 
ſie verſchlimmert ſich. 


Der Sommer iſt får ſolche Kranke eine 
erſptiesliche Zeit; vornemlich ein warmer und 
trockener. Hingegen find der Herbſt und Wins 
‚ser febr ſchlimm. Diejenigen, welche alsdann 
bettlaͤgerig geweſen, fangen oft, bey Annähes 
zung des Sommers, an, bervorzufriehen und 
I au gehen. Sie baden dies mit betagten Leuten 

und denjenigen, die vom Schlag geruͤhrt wor⸗ 
den, gemein. Das Nafenbluten gereicht ihs 
nen eben fo wenig, als ein anderer Blurvers 
luft, zum Vortheil. Spucken oder buften fie 
I Blut auf: foift felten ein Blutgefaͤß dabey zer⸗ 
borſten, fondern das Blur koͤmmt durch die ers 
ſchlafften Dunſtroͤhren durch, wenn es etwa 
durch einen kraͤnklichen Zufall dahin getrieben 

I worden if. | 


| Daf ihr Körper bisweilen plöstich. Alt - 
| ſchwillt, deutet keine Veraͤnderung an. Denn 

I nach einem Brechen verſchwindet die Geſchwulſt 
I oft innerhalb einem Paar Tagen, Wofern fie 
I aber nicht vergeht, fordern langmwierig wird, 
und fih nur von einer Seite nach der andern 
I Hinziebet (3. E. von dem linken Arın und Fuß 
I nad) dem rechten) , das Uugean eben der Seite, 
I wo die Gefhwulft if, fließt, ein Fieber, obs 
gleich geringes damit verknuͤpft ift, Das Pen 
BR ficht 








J 
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ſicht zuſammen faͤllt und runzlicht wird, der 
Siubhlzwang oder andere Krampfzufälle zuneh⸗ 

men: fo nähert fich ihre Erlöfung, und der Tod 

—* befreyt ſie bald von —— 
eiden. 


Aendert fi ch ihre Natur ſehr, ſo ** $i 


DB. diejenigen, welche vorher einen loſen Leib 


gehabt haben, jest verftopft werden; dicjenis 
gen, bey denen das Waffer vorher ungehindert 
fortgegangen, es jezt nicht abfehlagen koͤnnen: 
fo fann man das Ende ihres jammervollen tes 
bens bald hoffen, Fällt das Geficht merklich 
zufammen: fo haben fie nicht viel über 14 
Tage rückfländig. Verdunkelt fih das Bes 
ficht und verlieren die Füße ihre Empfindung: 


fo haben ſie nicht viel über 3 oder 4 Tage 
‚Abrig. Eben dies gilt, wenn .. ſeht 


flinfend wird, 


Daß fich diefe Krankheit hier in i &Schmedeh 
ben Kindern der Landleute findet, habe ich ges 
nugfam bemerkt, Es verlohnt fich aber der 
Mühe, zu unterfuchen, ob fie fich blos an 
ſolchen Gegenden zeige, melde nahe an den 
Landftraffen oder Herrenhöfen, wohin das ves 


neriſche Gift leicht kommen fann, liegen. . 


Mit der Cur gehet es lange, und biswei⸗ 


Ten ganze Fabre aus, Es ift dies fein Wuns 


der, da fich die Krankheit lange ſammlet, und 
die 
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die Diät eben fo viel, wofern nicht mehr, als 
die Arzneymittel, hier ausrichten muß, Cs 
ift leicht, einen ſtarken Körper zu fehwächen: 
einem ſchwachen und Fränflichen aber Kräfte zu 
werfchaffen, ift fehwer und langwierig. 

Leute, die nicht viel auf ihre Rins 
der wenden können, müffen fih mit zweyer⸗ 
ley Arzneymittel begnügen. Das eine dämpft 
die Säure, und wird aus einem Toth guter 
PPottafche gemacht, welche man in einem 
Pfund reines Duellwaffer fehmelzt, und in 
einer Flafche verwahrt: Hievon giebt man 
Den Kinde jeden Morgen nach Berfihiedenheit 
des Alters von 20 bis go oder 100 Tropfen 
in einem Glaſe Waffer. Diefes gebraucht man 
nicht in eins fort, fondern ab und zu 3 bis 4 
Tage nad) einander, und hört dazwifchen eben 
fo viel Tage auf. Das andere vermindert ebens 
falls die Säure, befördert aber vornehmlich 
die Verdauung, macht, daß aus den Speifen 
ein Milchfaft zubereitet werde, der ein gutes _ 
Gebluͤte giebt, hält die Oeffnungen der Saugs 
öhren und Milchadern in den Gedärmen offen, 
beugt dem Schleim vor, loͤſet die - zäben 


Darmgefröfe auf, und unterhält durch feinen 
gelinden Reiz das Kriechen der Gedärme und 
die Deffnung des Leibes. Man bereitet es 
aus 10 Gran Benedifcher Seife, ı Gran vers 
diefter Ochfengalle und 5 Gran zubereiteter 

Arons 


Feuchtigfeiten und die Berftopfung in dem 
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Aronwurzel; moraus man 8 Pillen mad, 
Davon jede ein Gran wiegt, die man verfilbert, 
oder, tveiches zueräglicher ift, mit etwas fein 
zerſtoſſenen und ducchgefiebten Canel, beſtreuet. 
Hievon nimmt man 4 Stuͤck bey der Mittags⸗ 
mahlzeit, und 4 bey der Abendmahlzeit, ein. 
Die Abſicht iſt, die Wirkung der natuͤrlichen 
Galle zu erſezen. Man laͤßt davon von der 
Apothek für 3 Monate auf einmahl holen, und 
verwahrt fie in einem gutvermachten Safe im 
Kelleror ss ln 
Die Englaͤnder laſſen ſolche Kinder in 
kaltem Waſſer baden, oder auch kaltes 
Waſſer durch einen Trichter auf ſie von einer 
Hoͤhe hinabfallen. Beyder Arten bedient man 
fich auch bey uns, aber febr felten. Kin 
Frauenzimmer gebrauchte dergleichen Bäder ges 
gen diefe Krankheit 3 Sommer nach einander, 
und wurde völlig hergeſtellt. Bey unfern 
Mineralbrunnen gefchehen auch folche Euren, 
und im Jahr. 1760 fabe ich eine abnliche, recht 
merfivårdige, bey Loka *) mit dem dafeldft 
eingerichteten Triefbade an einem thachitifchen 
Kinde, das dahin geführt Meet, und weder 
| zu 
+) Den Halt diefes Öefunbbrsnari fnul man 
ov » am beiten‘ aus des Hrn. Ritter Bergman 
00 Prüfung. (K. Vet. Acad. n. Handl. :1783; 
6.256.) kennen, deffen vortreflichen Heils 
kraͤfte aber aus des Hrn. Prof. Bernius 
ESchrift: Tal om kalla Badi gemen och Loka 
Baaningar i fynnerhet 1764, M. | 
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zu ſtehen noch zu gehen vermochte, aber nach 
114 Tagen eine folhe Stärke gewann, daß es 
Iforingen und tanzen Fonnte. Die Kälte des 
Schlamms dürfte an den Euren daſelbſt vielen 
JAntheil haben. Michts giebt den erfchlafften 
I Muffeln fo bald ihre Stärke, als kaltes Waſ⸗ 
fer, wieder, es mag nun wie ein gemöhnliches 
Bad oder ein Triefbad gebraucht werden. 
Steht dieſes einem nicht an: fo faun er jeden 
Abend, ehe er zu Bette gebt, fich über den 
| Körper mit einem in kaltes Waſſer getunkten 
Schwamm baͤhen laſſen. a 


I Die Diät fann ben armen hRinkern By 
beobachtet. werden. Doch muͤſſen die Eltern 
das Zimmer rein und warm halten, und oft 
Imit Wachholderharz raͤuchern, das Kind key 
feuchter Witterung in der Stube behalten, feine 
Kleider vor Nåffe bewahren, ibm faure Mitch 
fund faures Bier entziehen, und den Körper 
einige mabl des Tages, fo ſtark als man vers 
Jtragen fann, mit einem wollenen Lappen reiben, 
(den man jedes mapl mit etwas Wachholderharz 
raͤuchert. 
Ein Franzoͤſi ſcher rüßme. die. Krappe 
foder die Wurzel der Faͤrberroͤthe (Rubia tin- 
— 7 wider Pit SAR ſebe/ welche 
| Cur 


rr 2) och ER: mich TEN, zweyer Frans 
Er ae Aerzte, welche diefe Wurzel — | 
J P 


p 
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Cur nicht koſtbar iſt. Man kann bievon ein 
halbes Loth mit 10 Gran getrockneten Pomes 
ranzſchalen und 15 Gran zerftoffenen Fenchels 

ſaamen vermifchen, und, wenn alles zerfchnits 

ten ift, es in einem glafirten irdenen Topf 
mit 6 Pfund frifches Waſſer Fochen, bis 4 
Pfund übrig find. Nachdem dies falt und 
klar worden ift: fo gießt man das Mare ab, 
ee —— SC EN. 2 OR 
die Englifche Krankheit mit Nachdruck ges 
zühmt haben. Der eine ift Hr. Levret 

(Art des Accouchemens 1766. p. 277.). 
Er ſtuͤzt ſich auf eine 12 bis Isjährige Ers 

fahrung, ob er gleich noch fernere Verfuche 
noͤthig hält, ehe er die Pflanze für völlig 
bewährt auögeben kann. Bey einer bloffen 

Neigung zum Meichwerden der Knochen, 
„ohne andere Zufälle, läßt er die Amme oder 

. das Kind, das mit der Wurzel abgefochte 
Waſſer mit Honig vermifcht gebrauchen. In 
 befondern Zufällen aber, als einem Durdys 
fall oder einer Verflopfung des Leibes, bey 
den Würmern, einer Erhärtung des Unters 
leibs, , verfezt ev die Wurzel mit andern Fräfs 
igen Mitteln, Zu diefer Cur werden mehs 
zere Monate nach einander erfordert. Es 
dauert aber nicht lange, ehe der Kranke bey 
derfelben beffer wird ,.. und mit. geraderm 
Ruͤcken zu geben anfängt. Und felbft die 
Kruͤmmungen der langen Knochen haben fid 
dadurch merklich gebeffert. Der zweyte Arzt 
ift Hr. Cosnier (Quaeftio mediea: an ra- 
chitidi Rubia tinfiorum? Par. 1758. M. ſ. 
Comment. de reb. in fc. nat, et med. geſt. 
Vol. 8: 2: 349) M. | 









h 
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* verwahrt es in glaͤſernen Flaſchen, zum 
taͤglichen Getraͤnke. Da der erwaͤhnte Arzt ſich 
auf viele Erfahrung beruft: ſo muß ich die An⸗ 
merkungen uͤbergehen, welche der Hr. Pros 
'feffor Böhmer von diefer Wurzel gemacht bat, 
wie auch diejenigen, die man in der Enchelo⸗ 
ok (Tom. 7. P. 479.) finder, | 


Die Wurzel von dem Waſſerampfer 
( (Herba een ) würde ſich ebenfalls gut 
i oo Pp2 ge⸗ 


” Rumex aquaticus L. So wirffam gleich 
| 42 De Wurzel diefer Pflanze fih in Schwede 
bewieſen: fo kennt man fie doch noch auf 
- den Deutfchen Apotheken nicht, ja man vera 
mißt fie auch in den Deutfchen Schriften von 
der Materia medica. Die Edimburger Aerzte 
haben fie aber in ihre Pharmacopoe unter 
dem Namen Hydrolapathum und Herba 

' Britannica aufgenommen, wovon man ben 
Commentair in New Difpenfatory 1753 
(S. 148.) nachlefen kann. Es ift fonft be 
kannt genug, daß Abr. Munting (de vera 
Herba Britannica Differtatio ) fie mit der 
Herba Britannica der Alten für einerlen hält, 
und alle die Wuͤrkungen, welche fie jener 
zufchreiben , » auf diefe angewandt haben 
will. — In Schweden fehäzt man fie bes 
fonders wegen des Nuzens im Scharbock und 
‚bösartigen Geſchwuͤren, aufferlich und innere 
lich gebraucht; und man bedient fid des 
Pulvers zur Befeftigung und Reinigung ber 
Zähne. Ueberhaupt leiftet fie das, aber fråfs 
tiger, mad die —— echte — 
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gegen diefe Krankheit ſchicken, wenn man ſie 
auf eben die Weiſe, wie die Krappe, er 
und gebrauchte, 


Bemittelte Leute koͤnnen weiter geben, 
und daher eine merklichere und geſchwindere 
Beſſerung erwarten. Dieſe muͤſſen 






1) die Saͤure mit Tropfen zu dämpfen füs 
chen, die man aus I Loth Weinfteinfalz (Sal 
J—— macht, welches in einem Pfund fri⸗ 
ſches und gutes Quellwaſſer geſchmolzen, und 
in einer Flafche verwahrt wird. Hievon giebt 
‚man dem Kinde, nach Berfchiedenbeit des Als 
ters, 20 bis 100 Tropfen in einem Glaſe Wafs 
fer Morgens und Nachmittags, und zwar ers 
wähnter maßen 3 bis 4 Tage nach einander, 
und hört dazwifchen eben fo viel Tage auf. Auf 
diefe Weiſe fährt man fort, bis das Kind weis 
ter Fein Zeichen einer Säure, als ſauren Athem, 
und ſauer riechenden Schweiß, verraͤth. 


2Verſchaffen dieſe Tropfen keine Oeffnung, 

‚welches doch oft durch die Bereinigung des taus 

‘ genfalzes n mit der Säure geſchieht: ſo giebt man 

in A 

thum MRS Ihr pitterer: * zuſam⸗ 
menziehender Geſchmack erweckt ſchon eine 
gute Meynung, und dag fie einheimiſch iſt, 

und zwar neben den Graͤben und Gewaͤſſern | 

fo båufig wächkt, ift ein nener Grund fie zu 

empfehlen, m. # 
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dem Kinde bisweilen von der Rhabarbertin⸗ 
ctur, oder ſo genannten Anima Rhei, nach 
Beſchaffenheit des Alters und der Natur, I, | 
2 bis 3 Kinderloͤffel. | 
3) 3u Ende einer jeden Mittager und 
Abendmahlzeit giebt man ibm < bis 6 Pillen 
von 2 Gran, die man aus 9 Gran verdickter 
Offa Helmontiana (Soupe de van Helmont), 
jeinem Gran trockener Rinvergalle und fo viel 
2 ronswurz =) zubereitet, als, um davon einen 
Zeig und hernach Pillen zu machen, noͤthig ift, 
welche man verfilbert, und in einem wohl vera 
ſchloſſenen Glaſe verwahrt. Man laͤßt ſich auf 
einmahl, får einen oder ein Paar Monate, das 
von geben. Dieſe Pillen ſind, in Unfehuna der 
genannten Offa, der Galle bet) den Menfchen 
am aͤhnlichſten, weil fie aus einem feinen Oehl 
und flüchtigen Laugenſalz beſtehet. 
4) Findet man, daß die Tropfen (MN. 1.) 
nicht fo oft noͤthig find: fo fängt man an, dem 
Rinde täglich die Chinchina, vorzüglich in 
Pulver, ju 20, 30 oder 40 Gran des Tages 
bu geben. Man befeuchter diefelde mit Waſſer, 
daß fie wie ein Teig wird, und giebt davon in 
einer Oblate fo viel auf einmal, als das Kind 
bequem verfchlucken fann. Ich Babe fchon 
oben berührt, wie man Kinder auf eine leichte 
| AT Ref 
| 2) Sie muß nicht eher, bis fi ie gebraucht wers 
dett foll, gepülvert werden; denn ein altes 
Pulver iſt ohne ae" , 
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Weiſe zum Einnehmen beingen kann, Das 
wefentlihe Salz der Chinchina iſt in diefer 
Abficht ebenfalls nüzlih. Sch ließ ein Kind, 
das einen ziemlichen Anfaz von diefer Kranke 
heit hatte, davon in Pillen täglih 10 Gran 
9 Monate lang gebraudenz und jeden Morgen 
ich Abend flarf mit Kollenzeug ‚ dag mit Mas 
fir geräuchere wurde, reiben, und veranftaltete 
danebſt, daß es faft täglich im’ einem kleinen 
Wagen im Zimmer gerollet wurde. Dieſes 
alles harte die Wirfung, daß es zu geben vers 
mochte, und nachdem nichts weiter von der vo⸗ 
zigen Krankheit verfpürt bat. js 
IA die Ehinchina zuwider: fo kann man es 
oft Spaamafler aus der Doußonnerquelle 7) 


trinken laffen. Wäre dies nicht vorhanden: 


ſo bereitet man es durch Kunft, nach der Art, 
die der ‚Profefoe Monro lig a in Eoimburg 
Br! 


=) Diefe Quelle fat dor den 4 andern — 
wegen des angenehmen Geſchmacks und fluͤch⸗ 
tigen Geiſtes den Vorzug, ob es gleich der 
Geronſterquelle in Anſehung der ſpecifiken 
Schwere nachſtehen muß. Daher dad Wafs 
fer aus jener einzig und allein verſchickt 
wird. 17. 

*) Die. Erfindung fömmt darauf an, dag 
man eine Solution vom Eifennitriof in gemei⸗ 
ned Waſſer und zwar zu der Menge gießt, 
Daß: es eden den Halt von Eifenthetigen ers 
langt ; als bag wahre Mineratwaffer. Die 
ſes erkennt man durch den a mit einer. 


Zin⸗ 
— 
















Von der Englifchen Krankheit. 599 
in den dafigen Verſuchen (Effays et Obf. de Me- 
decine de la Socieie d Edimbourg Tom.3. p. 66.) 
an die Hand gegeben. Oder man läßt es die 
Stablfugel — de Mars) gebrauchen; die 
man in Neſſeltuch einneht, und an einem Faden 
alle in ein halbes Pfund Quellwaſſer 
hängt, bis es wie Theebohe gefärbt wird. Dies 
fes trinke das Kind jeden Vormittag aus, und 
die Kugel hänge man darauf an das Fenſter bis 
auf den folgenden Tag. 
) Kann man zugleich des Abends das 
Rind aͤuſſerlich kaltes Waſſer auf eine der 
rwaͤhnten Arten gebrauchen lajjen: fo hat man 
die kraͤſtigſten Mittel wider dieſe Krankheit. 
a ER EN 2 
| Tinctur aus 3 Gallåpfeln. Man teöpfelt nehme 
lich von diefer Tinctur fo viel Tropfen in ein 
gewiſſes Maas Mineralwaſſer ein, bis die 
Farbe deffelben nicht weiter verändert wird. 
Alddenn tröpfelt man eben fo viel von der 
Zinetur in ein gleiches Maas von gemeinen 
Waſſer, und gießt hernach fo viele Tropfen 
von der Vitriolfolution dazu, bis eben dies 
jenige Farbe entſtehet, welche das Minerals 
wafler hat. Wenn man einmahl das Vers 
hältnig des Eiſens auf diefe Weife- erfors 
ſchet hat: fo läßt fid hernach leicht das 
rechte Maas der Solution im Großen bes 
flimmen. Man fehe Medical Effays and 
Obfervations, Vol, 2.5.50. Eine genauere 
und funftmäffigere Methode ermähntes und 
andere Gefundbrunnen nachzumachen lehrt 
der Hr. Ritter Bergman (in K. Vet. Ac. 
Handl. Vol. 36. ©. 94. u, folgg.) M. 
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Die Diaͤt muß aber damit verbunden wer⸗ 
4 Bey dieſer nimmt man folgendes in Acht: 
A) muß das Kind, wofern es thunlich ift, von 
dem feuchten kumpfigten und niedrigen Ort 
nach einem hoch und dem Waſſer nicht zu nahe 
liegenden gebracht werden. Kann es gefcheben : 
fo muß es nicht nahe an der Erde, fondern in 
dem obern Stockwerk, mohnen. Dabey muß 
man es ben regnichtem Wetter zu Haus bebals 
ten, und fodann das Zimmer mir Maflir, 
Wachholder holz und dergleichen raͤuchern. Die⸗ 
ſes muß ferner rein und warm genug ſeyn, und 
auch im Sommer ein wenig gebetzet werden, 
damit die Luft trecken, rein und nicht mit den 
Ausdinftungen der darin fich befindenden Leute 
angefülle fen. Bey dem Uuswafchen des Zims 
mers bringt man das Kind in ein anderes, bis 
es wieder völlig trocken if. 2) Mus das. 
Kind, fo oft als man fann, in einem Pleinen‘ 
Augen, darin es fefte fizen fann, im Zimmer 
‚oder der freyen Luft, wofern es anders die 
Wirterung verflattet, gerollet; und zu mehrern 
mablen des Tages über den ganzen Körper vers 
mittelft eines wollenen und mit Maſtix gerane 
cherten Lappens flarf gerieben werden. Iſt es 
febr zum Schlaf geneigt: fo hält man es das 
von ab. Daher muß das Zimmer heil, und) 
nicht weit von dem Aufenthalt anderer Leute: 
entfernt fenn: damit ihr Gesänfch vernommen” 
werde, Das Kind muß auch hart, nicht : J 
åå 9 | e⸗ 
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Metern, fondern einer, Matraze von Stroß, 
Miegen”“). 4) Muß man feine Kleider, vors 
Imehmlich das Hemd und die Strümpfe, oft ums 
wechſeln, und ſie taͤglich durchs Plaͤtten tro⸗ 
ſcken halten, Die Farbe der Kleider muß weiß 
foder roth feyn, mofern eg diefe verträgt, Denn 
ben dem einen Mädgen, deffen Doctor Buͤch⸗ 
Iner gevenet, war es befonders, daß fie jeder 
Be mit der fchweren Noth befallen wurde, als. 
Ifie etwas rothgefaͤrbtes ſahe. 5) ES muf, fo 
vie! möglich, trockene Nahrung genieffen, und 
nicht die Erlaubniß baden, nach eigener Bus 
gierde zu effen. "Daher ſchicken fich Thee oder 
warmes Waſſer, Waſſerſuppen, verdünnter 
Mehlbrey oder Mehlgruͤze, warmes oder wei⸗ 
ches Brod, nicht, Alles Fett iſt ibm ſchaͤd⸗ 
lich, wie auch faure Sachen, oder” folche, die 
(leicht fauer werden. Dahin gehören fettes | 
Fleiſch, fette Suppen, Käfe, Butter, Speis 
fen mit Oehl; wie aud) füffe Sachen, Obſt, 
Mild, und davon zubereitete Molfen. Ges 
kochte Fiſche und gefochtes Fleifch find ſolchen 
—— ebenfalls nicht erlaubt. 6) Das Ge 

| Pp 5 traͤuke 


9 In Enaland und Holland fu man ges 
wohnt feyn, rachitifche Kinder auf trocdes 
nem Farrenfraut (Filix mas), anftatt des 
Strohs, liegen zu laſſen. Die zufammens 
ziebende Kraft des Krauts dürfte ſich mit 
der Härte — in der Wirkung vereini⸗ 
gen. M. 


traͤnke muß in YBaffer mit etwas Wein, wel⸗ 
‚cher nicht ſaͤuerllch iſt, oder in gutem Schwab» 
bier, das viel Hopfen bat, beſtehen; und das 
Brod in gutem und lockern Zwieback. Uebri⸗ 
gens mag es Fleifchfuppen effen, von denen 
‚man das Fett abgefchöpft hat, auch mit einges 
fchlagenen Eyern, Bierfuppen, mit Eyern, 
DBierfuppen mit Brod, losgekochte Eher, Bra: 
gen von Geflügel, von Lamm⸗Kalb⸗und Rinds 
fleifch, gebratene Schuppenfifche, Hachee, Ges 
Iee von Kälberfüßen,, und gebratene Eeber von 
Fiſchen, Kälbern, Huͤhnern, Tauben, Enten, 
Gaͤnſen und andern gemäfteten Voͤgeln, welche 
die Köche Foiesr gras nennen. Danebft muß 
auch auf das Eſſen jederzeit etwas Gewuͤrze, 
als Sanel, Muſcatnuß, oder —— 
eat werden. | a 


Bier und RR FAR 


Kon der Kopfwaſſerſucht. 


Deerrigen Kinder befinden ſich in febr ber 
truͤbten Umftänden, bey denen der Kopf 
wider das gemößnliche Verbältnig des Körpers 
groß ift, und gefchwinde anwächft, da indefien 
die übrigen Theile faft zu wachfen aufpören und 
ſchwinden. Man nennt diefes Uebel die Kopfs 
waſſerſucht ( Hiydrocephalus ) oder den — 
+ 180pfe 
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epf. Eine Gnade Gottes ift es, daß dieſe 
ürchterliche Krankheit felten ben uns vorkoͤmmt. 
ch würde daher diefelbe bier wegloflen, wos 
ern ich nicht glaubte, daß fie zu meinem eins 
mabl feftgefezten Kreis gehörte. Mancher 
ürfte fich auch wenigſtens eine Kenntniß von 
der Beſchaffenheit diefer Verunſtaltung wuͤn⸗ 
ſchen, die, leider, doch bisweilen ſich ereignen 
fann. Ich zweifle uͤberdem nicht, daß nicht, 
isweilen von den Kindern, deren Todesfall 
man auf die Rechnung unbefanntet Krav kheis 
ten ”) ſezt, — von dem erſten Anfag dieſes 

be⸗ 


=) Es wäre zu in; daß dieſe Rubrick 
von Krankheiten in den Schwebifchen Tabel⸗ 
len geändert würde. Denn dahin redjnet 
man, die Pocken, Mafern und den Keickhuften 
ausgenommen, alle übrigen Krankheiten der 
Kinder, da doch viele andere Uebel, als 
der Jammer, der Durchfall, das Brechen, 
ber befchwerliche Zahnausbruch, dem gemeis 
- nen Mann fo gar fenntlich genug find. Der 
Hr. Ritter Wargentin ( Veten/kaps Acad. 
Handl. 1755. 5. 249.) bat ſchon darüber 
geklagt. Wie beträchtlich daher diefe Eos 
lumne jährlich werden müfle, ift leicht zu ers 
achten. In einer mir von einem Freunde 
mitgetbeilten Tabelle von 1760, die auf 
ganz Schweden gebt, und bey der die Zah⸗ 
len bingefchrieben find, finde ich allein von 
Kindern unter einem Jahr 5332 Knaben 
und 4451 Mädgen, die an unbekannten 
Kraufpeiten Ben fepn follen, Des A, 
Arch. 
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bedaurenswürdigen Uebels hingeriſſen werde] 
Es har fich diefes vor kurzem in einem vorne | 
men Haufe zugetragen. | 


Wenn das Kind diefes Uebel, mit ſich au | 
die Welt beinge:, fo förnen mehrere Urfal 
‚chen daran Schuld gewefen ſeyn. Bon dei 
Urt feheint ein aͤuſſerlicher Zufall *), der bed 
fonders den Kopf getroffen, ju ſeyn, als wenn 
etwa eine Mutter, wenn fie in gefegneten Um 
fländen ift, den Unterleib gegen etwas harte | 
ſtoͤſſet. Oder die Leibesfrucht mag gar ju langd 
in einerley tage baben legen müffen, wie dieel 

durch 


Arch. Zenflere (Beytrag sur Seſchicht 
des Lebens u. d. Sortpfl. der Menſchen 
auf dem Kande 8. 52. u. folgg.) Vor⸗ 

fchlag zur Einrichtung der Tabellen nad) den 
| a verdient befondere Aufmerlſam⸗ 

fett. X 


9 Dag diefe Urfache nicht blog eine Mutbs 
maßung fey, erfieht man aug einem leſens⸗ 
wuͤrdigen Fall einer Kopfwaſſerſucht, in 
welchen die oberen Knochen des Hirnſchaͤdels 
getrennt in dem zwifchen der harten Hirn⸗ 
haut und der Knochenhaut angehäuften Waſ⸗ 
fer fhwommen. Die Urfache traf acht Tage 
vor der Entbindung ein, und war eben dies 
jenige, die fo oft unzeitige Geburten, Bluts 
flürzungen aus der Gebährmutter, ja den 
Tod der Frauensperfon felbft, in ausfchwels 
fenden Ehen zu wege gebracht hat. M. ſ. 
oh. Thad, Klinkofch Progr. de hydroce- 
phalo fetus rariori, Prag. 1773. M. 
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| * eine gar zu enge Kleidung der Mutter, 
Joder ein zu lange fortgefeztes Stilleſtzen in einer⸗ 
Hey Stellung, oder eine harmåckige Verfior 
Ipfung des Leibes, gefcheben fann. Doc) fann 
des auch von verſtecktern Urfachen,,- befonders 
Avon eingewurzelten heimlichen Krankheiten der 
Eltern, entfliehen. Go unmöglich es gleich 
ift, bierin zu völliger Gewißheit zu gelangen! 
fo erwaͤhne ich doch aller diefer Umftände, da - 
Ifie überhaupt eine ungemößnliche Bildung der 
Srucht zumege bringen koͤnnen, und eine Muts 
Åter mit aller Sorgfalt diefelbe verhuͤten muß. 
Ein ploͤzlicher Schrecken von einer unangeneh: 
men Sache, die man unvermuthet ſieht oder hört, 
find zwar aud) der Frucht fer nachtbeilig. | 
Doc) feheint es nicht, als wenn er zu ähnlichen. 
JGebrechen etwas beytragen Fönnte. Hat die 
erwähnte Berunftaltung bes Kopfs fchon im 
I Mutterleibe einen hoben Grad erreiher: fo - 
muß nothwendig die Entbindung der Mutter 
I dadurch befchwerlich werden; wovon der Stadt 
I pbyficus in Norrköping, Hr. D. Jacob His 
Ideen *), in feinen dem K. Collegium der Aerzte 
| im 










=) M. ” Berättelfer — Medicinal - V er- 
ket, af år 1765. ©. 300, Der Kopf bes 
Kindes war eingekeilt. Daher Hr. H. den 
Hirnſchaͤdel mit Smellie’s Scheere an der 
Pfeilnath öffnete. Es floß zuerſt etwas Blut, 
heruach aber eine groffe Menge Waſſer hers 
aus, 
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im Jahr 1765 Ubergebenen Berichten, einen 
merkwürdigen Fall angemerfe hat. Indeſſen 
ift die Krankheit doch, nach einem fo zeitigen 


Anfang in fo ferne weniger klaͤglich, da fie einen 


geſchwinden Tod nad) ſich zieht. 


Mauehrentheils aber ift man nicht eher diefes 
Gebrechens, als einige Wochen oder Mo⸗ 
nnate nad) der Geburt, gewahr worden. 
Gleichwohl lågt es fich mit gutem Grunde glaus 
ben, daß auch fodann nicht felten eine Urfache 
ſchon bey der Bildung im Mutterleibe gewir⸗ 
fer; oder daß das Kind während der Geburt 
‚gelitten, wenn etwa der Kopf der Frucht zu 
lange oder zu flark in einem engen Wege ges 
klemmt worden if. Denn ein folches Klems 


men fann die eine Frucht ohne Schaden auss 


halten, die andere aber nicht; fo wie neßmlich 


die Stellung und der Bau des Körpers verfchies 
den iſt. Es find aber dennoch. oft andere Im: 
flände binzugefommen, welche man, weil fie 


an fich gefährlich gemwefen find, als Urfachen 
der Krankheit angefehen; und zwar mit ziemlis 
cher Wahrfcheinlichfeit, wenn diefelbe ſich 


fpäter zu äuffern angefangen fat, Go hat 


man 


Mi 


i 
v 


— 
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man einer Erkältung des Kopfs und zurück ges 
triebenen Kråge die Schuld gegeben; obgleich 
dieſe Begebenheiten febr oft vorfallen, , ohne 
eben eine folche Folge mit fich zu führen. Ver⸗ 
'fchiedentlich hat es gefchienen, als wenn ein 
unglücklicher Fall, oder ein beftiges Fieber, ben 
etwas Altern Kindern die Veranlaffung geweſen 
wäre Auch unter diefen Umfiänden ift das 
geben mehrentheils Furz getvefen, Doc haben 
‚einige folcher Kinder 3, 4 ja ganze 10 bis 15 
Sabre gelebt, Eines fol über 20 Jahre alt ger 
worden ſeyn. Und in einem nahe an Upfal ges 
legenem Kirchſpiel ſtarb vor wenigen Jahren 
‚eine Frauensperſon von 45 Jahren, welche 
ſeit dem ſechſten Monat ihres Leben mir einem 
1 erftaunlich großen Kopf in allem davon herruͤh⸗ 
I renden Elende bar liegen muͤſſen. ine ums 
ſtaͤndliche Wefchreibung davon liefet man in des 
If. Leibm. Aurivillius Streitfchrift de kydro- 
1 cephalo interno annorum XLV, re/p, ca ROLO 
ID. EKMARK 763%, 

















Wenn 


er Der Hr. 2. dieſer Schrift hat betfibledere 
Faͤlle von Kranken, Idle bey fo elenden Ums 
ſtaͤnden, ihr Reben doch auf Fabre gebracht 
haben, gefammlet ($. 4.) unter denen ein 
z4jähriger und ein 2qjähriger Waſſerkopf 
die aͤlteſten find. Hr. Chriſt. Gotel, Buͤtt⸗ 
ner erwaͤhnt aber eines Waſſerkopfs einer 
bis ins Sr Jahr krank gewefenen Frauens⸗ 
perſon. IM. fe deſſen beſondere nn 
ung 


* 
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Wenn der Kopf ſo unſoͤrmlich anwaͤchſt : fo 
erweitert fich gemeiniglich felbft der Hirn⸗ 


bung davon, Koͤnigsb. 1773. 4. — Sb 
kann einen Beytrag durch vie Geſchichte 
eines Mädchen von Zellerfeid liefern, das in 
oder Mitte des Detobers 1767 fi bier in 
. Göttingen befand. Die Mutter, die es trug, 
gab es fuͤr eilfjährig aus, obgleid) die Groͤße 
des uͤbrigen Körpers berjenigen eines vier⸗ 
- jährigen Kindes ähnlich war. Die Eilfers 
tigkeit der Mutter erlaubte mir die leichte 
Muͤhe nicht, die Verunftsltung des Kopfes 
zu meffen. Die hohe und breite herborras 
gende Stirne, und das wider das Verbält- 
nig des übrigen. Körpers erweiterte Hintere 
haupt gaben aber einem jeden ben fürchters 
lichſten Anblick, der durch das Verwerfen 
der; Augen, das Ausfireden. der Zunge. und 
das unaudftehliche Laͤcheln noch jammernds _ 
wuͤrdiger wurde, Es konnte weiter nichts 
ais Papa fagen, mit welchem Namen, auf 
Anfrage der Mutter, e8 einen jeden, der 
ihr vorfam, begrüffete. : Die groffe Epber 
gierde, worüber fi) die Mutter auch bes 
ſchwerte, gab dad Mädchen durch ein unans 
genehmesd Gefchren, das nur durch Brod 
zu flilen war, deutlich zu erkennen. Die 
fonft ,„ wie der Vater, gefunde und mit anus 
bern mwohlgefialteten Kindern begabte Muts 
ter gab einem ihr in der achtzehnten Woche 
nach der Entbindung erweckten Schrecden | 
die Schuld, auf den fich in der 28ften Woche 
Tenntliche Anzeigen einer VBerunftaltung des 
Kopfs geäuffert hätten. Eine nicht ann / 
wahre 
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chaͤdel. Denn man fann: die Knochen uns 
ittelbae unter der haarigten Bedeckung des 
Ropfs fühlen, weiche ſodann bey dem Druck 
ar nicht nachgiebt. Faſt jederzeit ſchwillt auch 
er Hirnſchaͤdel feiner ganzen Weite nach an, 
efonders aber vorwärts und oberwärss, wo⸗ 
HR nehmlich Fein Aufferlicher: Widerfiand iſt. 
pynt wird die Stien ſehr breit und noch merke 
her 000 und * uͤber die Augen und das 
ÅG öd ue sbri 


"wahefheinlice — über: die natürliche 
+ Befchreibung von der Trennung der Knochen 
des Kopfs, ſeiner Durchſichtigkeit, wenn 
er gegen das Licht gehalten worden, und 
aͤhnliche Umftände, machten die Mutter fonft 
glaubwürdig genug: Jezt hatten fich die 
- Küochen wieder vereinigt, und ber Kopf 
war ganz eben anzufühlen, eine Stelle zut 
linken ausgenommen, woſelbſt man eine 
laͤngliche Bertiefung oder Narbe gewahr 
wurde, bie in der Mitte des linken Scheitel⸗ 
beins (os bregmatis) ſchief von der Pfeil 
naht ablief, Der ſchwache Verſtand des 
Kindes verrät) ſich ſchon aus verfchiedenen 
ber erzählten Umftände. Es foll eine große 
. Neigung zum Schlafe haben, Die Füße 
follen aufjerordentlich kalt fen: daher die 
I Mutter fie forgfältig. eingehülfet hatte. Die 
Geſichtsfarbe war febr cachectiſch. Sonft 
‚aber bemerkte id) feine andere Berunftaltung 
an dem Körper, den id doch nicht entblöfs 
ſen laffen Tonnte, als dag die Gelenke der 
I Sg etwas eg und tnoticht was 
1 Fen. M. 
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übrige Geficht ‚welches dadur um fo viel en 
ger und färger ausſieht, hervor. Anfaͤnglich 
ehe die Knochen des Kopfs durch die fo genann 
ten Nähte ſich vereinigt haben, werden fie vor 
einander getriebens fo daß man einen balt 
breitern, ‚bald engern Ziwifchenraum, ſo wie 
von der Fontanelle durchgängig bekannt iſt få he 
len kann. Wenn aber das Kind, ſeines jaͤm 
merlichen Zuſtandes ungeachtet: einige. Jab e 
bey Leben bleibt: ſo ſchießt ein jeder dieſer Kno⸗ 
chen von allen Seiten aus, bis ſie — 
zulezt zuſammenſtoſſen ‚oder durch kleinere 
Knochen, die in den Zwiſchenraͤumen allmaͤh⸗ 
lig entſtehen und anmwachfen, vereinigt erden. 
Bey folchen, Kranken ,. die über. diefe Zeit ges 
Jebt haben ; bat man: aber. bernach weiter feine 
ſo ſtarke Zunahme des Kopfs beobachtet." Hier⸗ 
aus folgt, daß der Abſtand der Knochen des 
Kopfes nur in den jüngern Fahren ein Kennzeis 
chen ber. Krankheit abgeben koͤnne. Es vers 
dient dies dennoch alle Aufmerkſamkeit, da die 
Krankheit, eben in dem Alter ihren Anfang 
nimmt,‘ und fodann unperzügliche Hülfe erfors 
dert, wofern anders eine, ‚Heilung ſtatt ‚finden 
fol. Mebrencheils nimmt der Hirnfchäbel das 
nebſt an Dicke und Stärke ju: obgleich ein 
Benfpiel angezeichner ift, daß man gegen das 
Tageslicht oder ein vorgebaltenes brennendes 
ticht die innern, Theile des SW Eat Bruch 
men ‚fönnen, | 


\ 


un 
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Sobald dieſes Uebel anfaͤngt, leidet das 
Rind nicht, daß man es aufrecht hält, ſondern 
wird fogfeich ungedufdig, und ihm Formen ein 
Huften, Brechen und eine Beaͤngſtigung an, 
welches alles aufhört, fo bald man das Kind 
nuv niederlegt. Wenn es gleich vorher einige 
Stunden bat wach bleiben koͤnnen: fo iſt es nun 
faft beftändig fhläftig. Sole Zufälle vers 
dienen, auch bey etwas Altern Kindern, Die gen 
naueſte Aufmerkſamkeit. Ben zärtern Kindern 
aber muß man, fobald diefelben fich Auffern, 
mit Fleiß den Zuftend des Hirnfchädels, bes 
fonders der Fontanelle, aunterfuchen, und nachs 
forfchen, ob dieſe fich erweitre oder verlängere, 
Während der Zunahme der Krankheit waͤchſt, 
wie ich ſchon erinnert habe, dec übrige. Körper 
febr langſam, die Gliedmaſſen werben Plein, 
ſchmahl und mager. Innerhalb kurzer Zeit 
fann das Kind nicht weiter den ſchweren Kopf 
aufrecht erhalten, viel weniger den Körper aufa 
Eichten: es vermag kaum fidy zu bewegen; ja 
es wird wohl gar ganz lahm. Und eben durch 
das befiändige Siegen verunſtaltet fich der 
Wuchs bald mehr bald weniger. Diejenigen 
Kinder, welche länger bey Leben geblieben 
ind, baben felten recht reden gelernet, mehren⸗ 
kpeils einen febr unvollfommenen Verſtand bes 
fr RR 7), oft einen Sehler an den Äufferlichen 
! | 492, Eins 


9 Um fo oe mestwärbiger if bie 
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Sinnen verratben, eine Neigung zum Brechen 
gehabt, und einige find mir oͤftern Zuefungen 
befallen gewefen. Kurz, fie haben ein auf alle 
Weiſe elendes Leben go Man kann auch 
nicht vide Hoffnung zur Beruhigung von einis 
gen wenigen Fällen ziehen, worin, wie man. 

verſichert, einige dieſer Umftände gänzlich 
follen gefeblet haben, oder erträglicher geweſen 
fon. Den Kopf nicht von der Stelle bes 
megen zu — iſt ur an fih ein grohes 
Elend. 


Aus der Eroͤffnung der Körper von. dee 
nen, die früber oder fpäter in dieſem Zuftande | 
geftorben find, ift es deutlich, daß der Hirn⸗ 
febädel von einer Feuchtigkeit, die fich feit den 
zarten Jahren, bis die Feftigkeit der Knochen 
eine Hinderniß gegeben, angebäufet, auf bes 

ſagte BR —— worden ſey. Daher 
| 5, 26 
des Hrn. Donald Moneo (in medical Tranfs 
altions, T. 2. ©. 358.) von einem nicht 
völlig achtjährigen Kinde, das eine fo große. 
Kopfwaſſerſucht hatte, dag der Kopf rings 
herum 2 Fuß 4 Zoll betrug. Es war dena 
noch fo aufgeweckt und verftändig, wie aria 
dere Kinder diefed Alters, hatte ein ſchar⸗ 
fes Gedaͤchtniß, und lernte almählig mit 
ziemlicher Feftigfeit geben. — Auch gedenkt 7 
Hr. Duncan ( Medical Cafes and Obfer- 
vations ©. 239.) eined Kindes von noch 
gröfferm Kopf, das fprechen fonnte, und Na — 
gar ſehr geſchwaͤis war. M. 











= ne 


Bon der Kopfwaſſerſucht. 613 


6 diefes Uebel mit Recht der innerliche 
Waſſerkopf (Hydrocephalus internus) ges 
anne wird. Die Feuchtigkeit it gemein glich 
den fogenannten Hirnkammern (ventriculi 
er 7 fiehen geblieben, d. 1. an den Stel 

Da 3 len, 


ji 2: Bon — anerlichen Kopfwofferſucht, 
welche in einer Anhaͤufung des Waſſers in 
den Hirnkammern beſteht, hat der vortref⸗ 
liche Whytt ( Obfervations on the Dropfy 
in the brain, in ben nach feinem Tode ges 
druckten Works von 5.723 an), unterjtüzt 
von 20 Beobachtungen, die richtigften Kennt 
niſſe gegeben. Man nennt fie, zum Unters 
Rai ſchied von andern Waſſerſammlungen inner⸗ 
halb dem Hirnſchaͤdel, Hydrops cerebri, 
richtiger ohne Zweifel Hydrops ventriculo- 
rum cerebri. Hr. Macbride ( Introduffion 
> to.the Theorie and Prafticeof Phyfic, Vol. 2. 
©. 336.) nennt fie Febris hydrocephalica. 
Vefalius (de corp. hum. fabrica L. I. c.5.) 
hat fie zuerft angemerkt. Nach dem Hrn. 
Whytt if fie im Anfang (firft ftage) ſchwer 
von einem fchleichenden dsordentiihen Sites 
: ber, dad von Würmern herfümmt, zu uns 
terſcheiden. Indeſſen characterifirt fie ſich 
auch dann ſchon durch das Erbrechen, die 
Kopfſchmerzen und die Beſchwerlichkeit das 
Licht zu ertragen. Unter den von ihm be⸗ 
merkten Faͤllen war nur ein Kind unter einem 
halben Jahr, die uͤbrigen waren zwiſchen 2 
und 16 Jahren alt. Bey keinem einzigen 
von allen dieſen beobachtete er eine Anſchwel⸗ 
lung des Kopfs, oder Treunung der a 
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Ten, woſelhſt das * des Gehirns ſowohl 
oberwaͤrts als. — * auoe inander * 
n vi 


| — un" er age: daß dieſes 
» mus bey den zarteſten Kindern ſtatt finden 
uoͤnnte. Ob ſie gleich wegen der Entkraͤftung 
am liebſten zu Bette gelegen: ſo haben ſie 
doch oft mehr Neigung zum Wachen, als 
um Schlaf, gehabt. Bey 10: nad) "dem 
Tode gedfneten Kindern fand er ein Flares, 
duͤnnes, bey der Hize nicht gelteferndes Waſ⸗ 
fer von 2 bis 5 Ungen, in Den vordern Hirn⸗ 
Tammern , unmittelbar unter dem fogenanns 
Aeı ſchwielichten Körper (corpus callofum), 
and bey vielen von diefen, ebenfalls in der 
dritten und vierten Hirnkammer, niemahls 
aber zwifchen der harten Hirnhaut und dem 
Gebhirn oder zwiſchen den Halbfugeln des 
Gehirns, oder unmittelbar über dem ſchwie⸗ 
lichten Körper. — Hr. Rourx (Journal de 
Medecine , Chirurgie etc. Tom. 30. &. 20.) 
entdeckte auch bey feinem zwanztgjährigen 
Bruder ein in dem Canal des Näcgrades 
ansgetretened Waſſer, Auſſer dem Hrn. 
Whytt haben die Hrnn. Sotberaill und 
Watfon (med. Obfervations et Inguiries 
T. 4 ©. 40. 78. und 321, ) febr vieles zur 
Kenntniß derjenigen innerlichen Kopfwaſſer⸗ 
fucht, die in einer Anhaͤufung des Waſſers 
innerhalb den Hirnlammern befteht , beyge⸗ 
tragen. Ste flimmen. alle damit überein, 
daß die Zufälle mit denjenigen, die von 
Würmern herrühren, übereintommen, Sela 
ten hat Sotbergili dag Uebel vor dem drits 
ten: a bemerkt, am dfterflen vom 9— 
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As etwas febr befonders bat man angemerkt, 
daß das Waſſer innerhalb dem Gehirn in eiges 
nen Bläsgen eingefchloffen geweien if. Ein 
und si en bat man es über dem Gehirn, 

u ea 4... m 


"bie Ioten hud. ig Paar mahl ce dem 
‚Tzten und ıgten... Nur 2,3 bis 4 Ungen 
Waſſer find innerhalb dem Gehirn unter dem 
ſchwielichten Körper enthalten gewefen. Vera 
ſchiedentlich find Rinder, die allem Anſehen 
nach gefund gewefen find,. damit befallen 
worden, und haben innerhalb 14 Tagen das 
Leben zugefest.. . Schmerzen an einem Glied⸗ 
maſſe ein ununterbrochenes heftiges Kopfwehe 
> und ein verdorbener Magen ſcheinen ihm die 
| gewiſſeſten Vorboten des Uebels zu feyn. 
r. Gud und Hr. Watſon haben daſſelbe 
„werfätebentlic: bey Erwachfenen beobachtet, 
Auch bey diefen ift nicht jederzeit ein Fall 
oder eine andere Auffere Gewalt die Urfache 
geweſen. Nur ein einziges mahl bat Hr. 
Watſon (S. 324:) es zu heilen vermocht. — 
Ueber dieſe Art Waſſerſucht hat Hr. Odier 
CEGMemoires de la Societé R.ide Medecine 
1779. ©, 134.) nod us aufflärenbe. 
Beobachtungen mitaetheilt. Er hält fie für 
keine feltene, Doch aber fo tödtliche Krank⸗ 
heit, daß von vieren drey ſterben. Ueber⸗ 
haupt iſt ihm gleichwohl gelungen vier ſol⸗ 
der Kranken zu retten. Unter den zwoͤlf 
Geftorbenen findet fich ein 35 jähriger Mensch, 
und bey diefem war das Waſſer innerhalb 
einer Blafe von der Gröffe eines Fleinen 
Apfeld in der rechten Hirnkammer eins. 


geſchloſſen. | 
\ 
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und zwar zwifchen demfelben und ſeiner naͤch⸗ 
fien feinen Haut, wie auch zwifchen diefer und 
der äuffern ſtarken Haut entdeckt, die ebenfalls 
von dem innern Gewoͤlbe des Hirnſchaͤdels ges 
- trenut gemwefen feyn foll, und folglich auch der 

Feuchtigkeit Raum gegeben hat. In dieſen 
febr feltenen Fällen aber, bat fih das Waſſer 
zugleich in den Hienfammern geſanmlet ges 
dabt; und ift es daher febr maßefheintich, daß 
daſſelbe fich zuerſt in diefen angebäufet, und 
bernach einen: Uuefluß aus denfelben gefunden 
babe. Die Feuchtigkeit ift mehrentheils tar, 
bisweilen mit Blut, oder nach dem Boden ju 
mit Eyter, vermifcht, oder auch ſtinkend, ge⸗ 
weſen. Man hat ſie dem Maaſſe nach, von eini⸗ 
gen Schwedifchen Quartieren bis über eine 
Karne *) gefunden. Ja man erzähle, daß fie 
bey einem zarten Kinde drey Kannen uͤberſtie⸗ 
gen; fo wie auch überhaupt ben Kindern in 
groͤſſerer Menge, als bey ältern Kranken, foll 
vorhanden gemwefen feyn. Uber auch die ges 
ringſte Anhäufung des Waſſers ift fchon bins 
lång! ih; dem Gehirn Gewalt anzuthun, 
bafeibe und die unten an ihm auslaufens 
den Nerven gegen den: Hirnſchaͤdel, wovon 
es von allen Geiten umgeben ift, zu druͤcken. 
Es iR daher der obere Theil des OR j En 


‚#) gm diefen — Maaffen wird 
©. 34. Erläuterung gegeben... M. 


) 


Å 
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her : fonft. zwey bis drey Finger dick iſt, ſo 
duͤnn, als ein maͤßiger Meſſerruͤcken, ja ſo gar 
als ein Bogen feſtes Papier, geworden, und 
man hat nicht das geringſte Zeichen von defa 
fen gewöhnlichen darmaͤhnlichen Krümmungen 
wahrgenommen. : Wenn das Waſſer über dem 
Gehirn ſtehen aebtieben, ift dafjeibe in einem . 
ſehr kleinen Raum zuſammen gedrückt, und zus 
‚gleich febr verhärter worden, Bisweilen iſt es 
in einen Brey aufgelöfer, oder bis auf den 
— Theil, des ESRI verzehrt ges | 


| "ae gefcbieht es, bag fö fi ch das 
Waſſer innerhalb dem Kopf vidt eher, als das 
Rind 2 bis 3 Jahr ale ift, ſammlet, und 
alsdenn langſamer und blos auf einige Zeit ans _ 
wächft, nach welcher der Zufluß aufhöre. In 
folchem Fall erweitert fi der Kopf etwas über 
das Gewoͤhnliche, und einige der oben erwaͤhn⸗ 
ten Zufälle flellen fich ein, obne daß man for 
gleich eine Waſſer ſucht des Kopfs in Verdacht 
zieht. So geht es mit vielen Kindern, in der 
Engliſchen Krankhelt. Sie find oft einfältig, 
aufgedunſen, haben eine von Waſſer aufgelaus 
fene Haut, und find in vielen Stuͤcken Kins 
dern mit den beſchriebenen groffen Köpfen åbns 
lich; zumeilen teife auch ein wirklicher Waſſer⸗ 
kopf ein (M. ſ. S. 562.). Gleichwohl träge 
der Febler/ der ſi ch bey ſolchen Kindern uͤber⸗ 
245 baut 


x 


⸗ 


618 XXIV. Abſchnitt. i 


| Baupt in der Ernährung der Knochen findet, 
zu der Gröffe des Kopfs bey, Inden das fnos 
chenartige Weſen deff elben a — 
anſchwillt. | 


Bey Br woadhfenen. fammtet få teider 
auch oft genug ein Waſſer im Gebitn, doch 
ohne den Hirnfchädel auszudeßnen, weil deffen 
nunmehrige Stärke hinlänglihen Widerſtand 
leiſtet. Daher aud das Waſſer fih ſelten 

beh ihnen in betraͤchtliche Menge findet, Den⸗ 
noch find die Folgen, da die Kraft des Waſ⸗ 
fers das ganze Gehirn und feine Nerven 
drückt, eben fo gefährlich. Solche Folgen find 
die Schlaffucht, Verruͤckung des Verſtandes, 
Lähmung, der —— und ein n plöglichee 
Zar. FR 
Mit 


*) ag Simmermann (v. d Erfahrung 
S. 543.) berichtet, daß einer feiner 
an » der feiner Gelehrfamfeit nad) 
ein Wundermwerk der Natur war, zulezt einem 
Thier ähnlich wurde, nur dadurch, daß 
beynahe ein Pfund Waſſer ſich in deſſen Ges 
hirn und zwiſchen den a deffelben ges 
fammtlet hatte. Der Hr. Dr. “Seh, der fos 
gleich erfannte, worin das Mebel beſtand, 
ftellte ihm 2 mahl feinen Verſtand durch Mits 
tel, die das Waſſer abtrieben, wieder her: 
endlich verfagte die Natur den sen ih⸗ 
ren Gehorſam. 
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Mit ſolchen Anbaͤufungen des Waſſers in⸗ 
nerhalb dem Gehirn, find zwWey andere 
ſchwere, doch Bott ſey Dank, ſeltene Sehler 
erwandt, welche Kinder bisweilen mit fih auf 
ie Welt bringen. Der eine beftebt in einer 
seichen Geſchwulſt, die verfchiedentlich einem” 
Gewaͤchs ähnlich gewefen, bald an der einen, 
bald an der andern Seite des Kopfs, bald an 
dem Nacken > von verfchiedener Gröffe, biswei⸗ 
len als ein Ey, oder aud) fo groß, als der Kopf‘ 
ſelbſt ja — fr i In einer Per 

es 


| 2) Diefer uebel iſt die ſogenannte 











cerebri, von welcher Hr. Siebold ( Colle- 
io Obfervatt. medico- chirurg. Fafc. 
Art. 1.) nebft fremden Beobachtungen ine 
neue von ihm felbft bemerkte angezeichnet 
bat. Die Geſchwulſt, die eine der größten. 
unter den bisher beobachteten iſt, fieng ſich 
an der lambdafoͤrmigen Naht des Hirnſchaͤ⸗ 
dels an, und hieng bis auf die Halswirbel 
bin, Das Kind lebte doch nach der Geburt 
bis auf den z6ten Zag. — Auffer den von: 
dem Hrn, v. R. benannten Stellen fann 
diefe Geſchwulſt auch an der Stirn entites 
ben. Sp beobachtete Hr. Sare (K. Vet. 
Acad. Handl. 1778. ©. 182. u. ff.) eine 
folde, und zwar fehr groffe, dafelbit rechts 
waͤrts an einem vierjährigen Mädgen. 
Beym Berühren erwecte fie ein Klopfen, 
und, wenn man ſie nach dem Kopf hindruͤckte, 
ein Saufen vor den — und eine nd 
rigkeit. M. f 


— 


Geſchwulſt, die wie ein — geſtaltet ge 





ſen iſt, hat man groͤſſere oder kleinere Stuͤcke 
vom Gehirn, mit einer Hoͤhle in der Mitte, die: 
eine Feuchtigkeit enthalten, gefunden. Und. 
dieſe Hoͤhlung bat ſich durch eine groͤſſere oder 
kleinere Oeffnung an dem zarten Knochen des: 
Hirnfdjådels, woran die Geſchwulſt befeſtigt 
geweſen, in eine von den Hirnkammern hinein⸗ 
begeben. Die Eröffnung hat aber anſtatt 
Hülfe zu verfchaffen, den Tod befchleunigt. Aus: 
dieſem allen hat man deutlich bemerkt, daß das 


Waller, das fich in einer von den Hirnkam⸗ 
mern ju ſammlen angefangen, einen Theil des 
Gehirns durd) eine ſchwache Stelle an den knorp⸗ 
lichten Häuten, in welchen die Knochen des 


Hirnſchaͤdels fich nach und nad) erzeugen, her⸗ 


ausgetrieben. Meiſtentheils hat Diefes Gebres 


chen in kurzer Zeit den Tod bewirkt. Doc 


ift es auch bisweilen, wenn es von geringerer 
Groͤſſe geweſen ift, nach des berühmten Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Wundarztes Le Dean glücklichen Vers 


fügen, vollkommen geheilet worden >), Er bat 


dadurch 
— M. ——— hiemit die vom Seen, Sal: ° 


leneuve gebrauchte Hellart. Er lied ein 
Blech aus Bley von einem etwas groͤſſern 


Durchſchnitt als die Geſchwulſt felbft machen, 
und daffeibe durc) Löcher an die Müze ans 
neben. Durch diefen gleichfürmigen und ge⸗ 
linden Druck wurde die Geſchwulſt allmähs 


lig Eleiner, und der Knochen konnte * 
| ; us 
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Badurch eine gegruͤndete Hoffnung gegeben, daß 
man einen überall gleich ausgedehnten innerlis 
hen Waſſerkopf, wenn er nod) in —— An⸗ 
fang iſt, heilen koͤnne. 


Der andere Febler iſt, ſeiner eigentlichen 
| fre nach, von dem erſtern nur in Anſehung des 
Ders verſchieden. An einem Theil des Råcks 
\ grads * — an den a kenbimichein, bis; 
| | wei 








4 


Hinbert anfibleffen. Memoires de Ac, de 
Chirurgie. 8. 5. S. 6. M. 


x) Benfpiele davon hat der Hr. Generaldis 
recteur v. Acrel in den Abhandl. d. Akad. 
der Wiſſenſch. 1748. im legten Quartal beys 
gebracht, deren eines ein achtjährige, ein ans 
deres ein fiebenzehnjähriges, Kind angeht. Rs 


Bu; In Beziehung auf das ungewöhnliche Uls 
ter, das diefe begden Kinder bey der Rücken» 
fpalte. erreicht haben, verdient der von 
Trew (Nov. AR. nat. curiof. T. 2. 3.394, 
u. ff.) angezeichnete Fal eines Mädgen, . 
das doc) über 12 Jahr alt wurde, auch ans 
gemerkt zu werden. Ob fie gleich dabey eine 
KRopfwaſſerſucht hatte, war ſie doch bey. ges 
fundem Berftande, befam den monatlichen 
Fluß, verlor aber im fechsten Fahr den Ges 
braud) der Fuͤſſe und ftarb nach vorgängigen 
Jheßlichen Geſchwuͤren der untern Gliedmaſ⸗ 
Jſen. Ein anderes Kind war noch im fuͤnften 
1. Sabram Leben. — Diefen Fällen füge ich 
"00 einige andere neuerlich von der Ruͤckenſpalte 
Bis angezeichnete, obgleich nicht wegen — so 


4 


weilen.nach dem Gefäß zu, felten an andern 
Stellen des Ruͤckens, zeigt fih eine Ges 
fhwulit, die. duch das Machgeben bey dem 
Druck eine eingefchloffene Feuchtigkeit zu erfens 
nen giebt, und daben eine Laͤhmung in den Theis: 
Jen unter der Geſchwulſt mit fih führt; da 
dann mehrenthells die Beine zugleich verdreht 
oder übel gewachfen find. Wenn diefes mit 
einer verunftaltenden Gröffe des Kopfs verbum 
den gewefen ift: fo bat der Kopf fi) verengert, 
fo Bald man die. Geſchwulſt unter dem Rücken 
geöffnet, aber fid) wieder aufs neue erweitert, 
May wenn 





ters merkwuͤrdige hinzu, aus Hrn. Heuers 
manns Bemaf, und Unterfuhungen 
der ausübend. Arzneyw (TH.T. 8.3041. 
>> folag. Tab. 3.) aus den Nov. AR. nat. Cu- 
| rioſ. Tom. 3. Obſ. 34.9: 141: vom Hrn. Bau, 
Hrn. Henkels n. med. u. bir. Wabrn. 
. 2 Samnıil. 2. 1. roux.cJournalde Me- 
 ‚deeine, Chirurgie T. 29: p. 140. wobey 
dies beſondere war, daß die Gefchwulft bey 
dem Einathmen aufgeſchwollen, bey dem 
Ausathmen aber ſich verengert, Mohren⸗ 
heims Beobacht. verſchied chirurg. Bora 
faͤlle 3, 1..8: 172. u: folgg: Pl 2. und aus 
 Medicinal - Verkets tilfländ. 5, 239, vom 
‚Hrn, Haſt, hinzu, Lezterwaͤhntem Arzt ift 
ein Kind vorgelommen > bey. dem die Ges 
ſchwulſt an dem Heiligbein, befindlih war, 
und ein anderes, bey welchem, eine Spalte 
än dem dritten und vierten Wirbeldein des ' 
Ruͤckens darzu den Grund ‚gelegt. batte, 
Beyde farben im vierten Monat, N 
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wenn die Oeffnung der Geſchwulſt verſtopft 
worden. Das Eroͤffnen bat auch einen ger 
ſchwinden Tod zuwege gebracht. Die Zerglies 
derungskunſt hat die Verbindung dieſer Theile 
in voͤlliges Licht geſezet. Die Feuchtigkeit, 
welche ſich in den obern oder Seiten⸗Hirnkam⸗ 
mern zuerſt geſammlet hatte, iſt durch die ge⸗ 
woͤhnlichen offenen Wege in den Canal des 
Ruͤckgrades um das Ruͤckenmark hinab getreten, 
und bat an dem Ort, wo die Geſchwulſt ſich 
befunden, die dicke Haut ausgetrieben. Zus 
‚gleich find fodann mehr oder weniger von den 
naͤchſten Ruͤckenwirbeln hinten zerſpalten gewe⸗ 
ſen, woſelbſt man an Erwachſenen hervorra⸗ 
gende Knoten fuͤhlet, die aber bey einer Frucht, 
Hder einem eben gebohrnen Kinde, nichts, ale 
Knorpeln , find; oder fe haben gänzlich gefeh⸗ 

















zurichten vermocht haben, oder ein Fehler in 
der Bildung der Knochen dabey gewefen feyn, 
wodurch das Waffer um fo viel leichter die Vol⸗ 
fendung des Ruochen bat hindern koͤnnen ). 
Das Uebel hat daher den Namen Spina bifida, 
oder serfpaltener Ruͤckgras erhalten, Ein 

Gebre⸗ 


| 8) Diefe Ungewigbelt deg frn. BV. und fo mancher 
anderer groſſer Männer hoffe ich durch meine, _ 
Abhandlung, Progr. Spinae bifidae ex mala” 
oſſium conformatione — — 1729: ge 


zen zu haben, MM. 
\, 


ler, Es mag nun das Waffer allein diefes auss 
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Gebrechen, ve man, wenn es in gerins 


germ Grad da ift, und ſich tiefer nach dem Ges 


fåf bin befindet, woſelbſt feine eigentliche 
Wirbel find, eben fo leicht, als dem vorbers 
genannten, wie es ſcheint, abhelfen fann. 
Schmerer aber ift es, wenn es fich an den ten: 
den erzeugt hat, woſelbſt ein bloffee Druck 
nicht die Berunftaltung des Knochens beffern 


fann, Es dürfteauch wohl bisweilen eine fols 


che Anhaͤufung des Waſſers um diefen einfachen 


Ort herum entſtehen Rage or böber bins 
auf ſteigen. wi | EI 


In allen månen Fällen —— das Gehre | 


den des Kopfs feinen Urſprung und eigentlis - 


chen Siz innerhalb dem Hirnſchaͤdel. Es giebt 


aber auch einen Aufferlichen Waſſerkopf, 
wenn eine wäfferige Feuchtigkeit Kid) zwifchen 
dem Hirnfchädel und den aͤuſſern Bedeckungen 
deffelben ſammlet. Da es deren aber mehrere 


giebt, und eine über. die-andere liegts: ſo laſſen 


fie dem Waſſer einen mannigfaltigen Raum 
zue Anhaͤufung. In derjenigen Wafferfucht, 
die fich auch. bey Ermwachfenen, unmittelbar uns ⸗ 


tet der Haut, über den ganzen Körper verbreis 
tee, fchwille ebenfalls das Gefiht an. Die 


Mofe an dem Kopf ift mit einer — waͤſſe⸗ 


rigen Geſchwulſt verbunden. Eben ſo iſt es 
bey den Pocken, ja bisweilen ben Zahnſchmer⸗ 
zen, einer Erkaͤltung, und andern Fluͤſſen — 

Kop 8 





— | 
— — 
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Kopfs. . In den meiften diefer Uebel ſchwillt 


doch nicht der haarigte Theil der Bedeckungen 
des Kopfs fo febr an. Wenn diefer vom Wafs 
fer ausgedehnt ift: fo nennt man es eigentlich 
den äufferlichen Wafferfopf, es mag nun dag 


Waſſer entweder zwifchen der fogenannten fee 


ichten Haube (Calotte aponenrotique) und 
der äuffern Beinhaut des Hirnfchädels (pericra- 
num), befindlih feyn, oder zwifchen diefer 
und dem Hirnſchaͤdel felbft, in welchem Fall die 
Gefchwulft notwendig tiefer und weniger nachs 
gebend feyn muß. Es haben mehrere viehaͤh⸗ 
rige und erfahrene Practiker diefe Art niemahls 
geſehen; woraus man mit ziemlicher Gewißheit 
auf ihre Seltenheit ſchlieſſen fann. Gin und 
anderes mahl hat man fie in Verbindung mit 
der innerlichen Kopfwaſſerſucht beobachtet, und 
ſodann iſt ſie offenbar eine Folge von dieſer ge⸗ 
weſen. Die wenigen Beyſpiele aber, die man 
von der einfachen aͤuſſerlichen Waſſerſucht des 
Kopfs angezeichnet findet, zeigen genugſam an, 
daß das betagte Alter ſich eben ſo ſehr als das 
zarteſte davor zu fuͤrchten habe. 

Die Waſſerſucht entſteht in dem Kopf 
auf eben die Weife, als in andern Theilen des 
Körpers. Die Hirnfammern werden, fo mie 
alle andere Höhlen (fie mögen gröffer oder Eleis. 
ner feyn), zwifchen den fefien Theilen des Körs 
pers, durch feine wäflerige Dünfte, melche bes 
ſandis aus den fluffen ausdampfen, — 

in⸗ 


| 


/ 
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bindert, zuſammen zu wachſen; fo wie auch 


dadurch die Steifigkeit der Theile verbåtet wird, 


Man ftellt fich leicht vor, daß, fo fein und uns 
merklich dieſe Duͤnſte innerhalb einer kleinen 
Zeit ſeyn moͤgen, ſie dennoch, wofern ſie be⸗ 
ſtaͤndig an dem Ort, wobin fie ſich ununterbros 
chen entledigen, ſtehen blieben, in wenigen 
Fagen und Monaten eine groſſe Menge auss 
machen, und in längerer Zelt diefen Ort übers 
ſchwemmen würden. Einen ſo nachtheiligen 
Fehler zu verbuͤten, hat unſer unendlich weiſe 
Schoͤpfer eine ſehr groſſe Menge Saugroͤhren 
(vaſa abforbentia oder vaſa lymphatica) gebil⸗ 
det, welche dieſe Duͤnſte, ſo wie ſie ausdam⸗ 
pfen, in ſich ſaugen, und ſie durch beſondere 
Wege dem Gebluͤte wieder zufuͤhren, ſo daß ſie 
nur die Theile nach Beduͤrfniß beſtaͤndig feuchte 


erhalten. Und was ſonſt uͤberfluͤßig und vers 


dorben in den Saͤften iſt, wird an beſondern 


dazu beſtimmten Oertern abgefuͤhrt. Wenn 
nun das Verhaͤltniß in der Zubereitung und Abs 


leitung der mehrerwäßnten noeähr eine Unords 


nung leider, fo daß mehr augefü tt als abgeleis 


tet wird, fo ſammlen fie fid) in ein fichtbares 
Waſſer. Diesift die allgemeine Befchaffenheit 
der Wafferfucht, fie mag ihren Siz haben, wo 
fie. wolle. Die nächfte Urfache fann alfo fos 


wohl in den zuführenden Rören, und der Menge 


und Beſchaffenbeit der Dünfte felbft, als in 


den ableitenden, liegen, Am ſchlimmſten iſt 
es, 


PR 


x ' 


—— 
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es, wenn Fehler in beyden find, welches ge⸗ 
meiniglich geſchieht, wenn die Waſſerſucht einige 
Zeit gedauert hat. 
Die Dünfte koͤnnen fi ch zu febr anbäufen, 
wenn die innerlichen Dunftröhren fchlaff und zu 
weit ſind, fo daß fie mehr als fie follten, durch⸗ 
laſſen, vornehmlich wenn das Geblüt zugleidy 
febr dünn iſt, welches von verfchiedenen erheb⸗ 
lichen Urfachen abfangen kann; ferner gefchiebe 
‚dies von einer zu lange gebemmten Yusdänftung 
durch die Fläche des Körpers; von dem Eins 
‚fangen der Feuchtigkeit, aus einer naffen tufts 
von zu viel feuchten Speiſen und Ueberfluß im 
Geiraͤnke. Beſonders ereignen ſich beyde Ur⸗ 
ſachen, und bey einer Leibesfrucht vermuthlich 
nicht anders, als menn die Blutgefaͤſſe derges 
ſtalt gedruckt werden, daß das Blut zu lange 
"fam durdhfließt, ja faft ftehen Bleibe , wodurch 
nicht nur die Oeffnungen der Blutgefåffe erwei⸗ 
tert werden, ſondern auch das Blut innerhalb 
‚dem Körper diejenige. Veränderung leider, die 
‚man bemerkt, wenn es auf einem Zeller nad _ 
der Aderlaſſe ftehen bleibt daß es nehmlich in 
Waſſer zerfließt, Die Duͤnſte koͤnnen daher 
zaͤher und groͤber werden, als daß die unbe⸗ 
ſchreiblich feinen Muͤndungen der Saugroͤhren 
ſie zu faſſen vermoͤchten. Dieſe Oeffnungen 
koͤnnen die anziehende Kraft verlieren, oder 
in groſſer Anzahl zuſammen gedruckt werden: 
die UR SORHa rören * koͤnnen etwa an einem 
142% Bean ov Atte 


? 
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‚Orte: berſten. Doch hat man ſelten Urſache 
dieſes lezte in Verdacht zu nehmen. Aber um 
ſo viel oͤfter finden ſich die Fehler in den oft er⸗ 
waͤhnten Roͤhren ein, und dauern fo lange fort, 
als die erweiterten Theile noch ſehr ſchwach find. 
Denn fo lange nicht die Haut, und folglich 
auch die innern Theile, in einer ziemlich ebenen 
Dichtigkeit erhalten werden, bleiben die Oeff⸗ 

mungen weder recht offen, nodynåbern fie fich 
den Dünften genug, welche eingefogen werden 
ſollen. Zu geſchweigen/ daß fodann die Dünfte 
freyen Raum haben, ſich anzußäufen. Daher 
auch: dieſer Umpftand bey jeder: irre in h 
art genommen werden muß. | 

Denn die Heilung der Waſſerſucht er⸗ 
fordert überhaupt , daß das angehäufte Waſ⸗ 
fer, ſo geſchwinde, als thunlich iſt, abgeleitet, 
und ferner, dag alle moͤgliche Urſachen zu einer 
neuen Anhaͤufung verhuͤtet werden. Erſteres | 
geſchieht gemeiniglich durch folche Heilmittel, 
welche entweder den Stußlgang oder den Abs 
fluß des Harns befördern, und dadurch, obs 
gleich durch einen Umweg, die überfläßigen 

Feuchtigkeiten wegführen; aber in andern Faͤl⸗ 

‘fen, duch Spanifche Fliegen, dienliche Eins ; 
ſchnitte oder andere Oeffnungen, welche fogleie j 
von dem Ort das Waſſer ablaffen. Dasgmweyte 
‘erfordert beſondere Aufmerkſamkeit, bey der es | 
aber jederzeit darauf anfümmt, daß die wider⸗ ’ 
natürlich ausgedehnten Theile zufammen gezus 
” und geRärkt werden. Nad 
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JNMach dieſer allgemeinen Methode muß man 
ih auch) Muͤhe geben; Rindern zu belfen bey 
denen beſchriebener Maaffen ein im Kopf des 
i ſammletes Waſſer ſich zu aͤuſſern anfängt. 
Man muß ihnen zum oͤftern die Mannalat werge 
mit Rhabarber ‚oder Jalappe, oder das fo ges 
nannte Electuarium lenitivum mit dem Sy⸗ 
rupus roſarum ſolutivus vermiſcht, ſo daß ein 
dicker Saft daraus wird, geben. Man kann 
auch danebſt die Amme oder Mutter ein orivs 
mittel nehmen laſſen, um durch die Milch eine 
Abfuͤhrung zu bewirken. Iſt das Kind aͤl⸗ 
gen: fo: vermifcht man mit einem der eben ges 
nannten Mitteln ae wenige Gran von der 
Meerzwiebel (Squilla) , welche vor vielen ans 
‚dern Mitteln geſammlete Feuchtigkeiten, bald 
mit dem Harn,’ bald duch den Stußlgang, 
oder auch bisweilen auf beyde Weife, geſchwinde 
abfuͤhrt. Man muß aber zugleich verhuͤten, daß 
die Meerzwiebel nicht, wie ſonſt leicht geſchieht, 
Brechen zu wege bringt. Dieſes kann zwar 
unter andern Umſtaͤnden, ja auch in dieſem 
Falle, wenn es gelinde iſt, einem Kinde ſehr 
zutraͤglich ſeyn: iſt aber, wofern es zu heftig 
und anhaltend wird, uͤberaus nachtheilig, weil 
das Gehirn ſchon vorher von einem Druck Ileis 
det, welcher offenbar durch die Heftigkeit und 
Dauer des Brechens ſehr zunimmt. 

Wofern das Waſſer auſſerhalb dem 
er fo wie es in feltenern Fällen 
4 Ra 7 a 
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geſchehen, befindlich waͤre: ſo wird es am ge⸗ 
ſchwindeſten und ſicherſten durch einige Ein⸗ 
ſchnitte, die man nach der tänge nach dem Nas 
en bin macht, abgeführt. | Man muß diefe, 
fo lange als nöthig iſt duch ‚gefchabte eins 
wand und Digeftivfalbe, offen erhalten, da 
indeffen der Kopf mit Kalkwaſſer gebaͤhet wird; 
das man mit etwas Wein oder Brandiwein, 
oder —— welches am beſten ift, 
vermiſcht hat. Die Spaniſchen Fliegen koͤn⸗ 
nen bisweilen faft eben den Muzen verſchaffen. 

Iſt aber das Waſſer innerhalb dem Hirn⸗ 
(he: ſo haben Einfehnitte und eine jede 
andere Oeffnung der Wafferfammlung Beine ans 
dere Wirkung, als den Tod zu befehleunigen. 
Und müffen daher niemahls fare finden. SDie 
Spanifchen Fliegen werden dennoch auch for 
dann gerüßmt, vornehmlich von dem Freyherrn 
v. Swieren, der den größten Muzen Davon 


in Zufällen, die nach feinem Urtheil der innen 


| Kopfwaſſer ſucht aͤhnlich geweſen find, gefuns. 
den, Er hat mit 9 Theilen Melilotenpflaſter, 
einen Theil Spanfchfliegenpflafter vermifchen. 
Iaffen, womit der Kopf des Kindes, nachdem 
man nur die Haare abgefchnitten, bedeckt wor⸗ 
den iſt. Das Pflafter hat man 2 bis 3 mat 
des Tages abgenommen um den Kopf zu rei⸗ 
ben. Hiedurch ift diefer in ſehr flarfen Schweiß 
gekommen, und eine zuruͤckgetriebene Kråge, 
wodurch die Augen, Bruſt und das ganze Ners i 
ven⸗ 
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senfoflem fon gelitten, if in der Eil wieder 
—— Bu | — 5 
Rt. 4 2... DB 


| 08) ot Herren Dobfon und Percival find 
J— —— wichtige Zeugen von dem Unver⸗ 
oͤgen der Spaniſchfliegenpflaſter in dieſem 
Uebel. Da aber der Hr. v. R. wie noch 
mehrere Engländer von Anſehen, z. B. die 
"Hen. Sotbergill und Watſon, die Waſſer⸗ 
ſucht der Hirntammern unter dem allgemeinen 
Namen Hydrocephalus internus begreift: _ 
muß ich bier die neuerlich entdeckte Wirkfams 
oc Zeit bed Quedfilbers in der innerhalb ben 
Hirnkammern gefchehbenen Anhäufung in 
+ Erinnerung bringen, eine Entdeckung, Die 
man als einen erheblichen Schritt: in der 
Aufnahme der practifhen Arzneykunde ans 
zuſehen bat. Hr. Dobfon ( Medical and 
shilofophical Commentaries, Vol.G. S. 219.) 
hat nehmlich bey vier Kindern und nach ihm 
Hr. Percival (a. anges. ©. S. 224.) an 
ſeinem eigenen Kinde erfahren, dag das 
Queckſilber innerlich und aͤußerlich bis zu 
‚nem gelinden Speichelfluß gebraucht, den man 
einige Tage lang unterhalten, dag Webel aus 
dem Grund gehoben. Hr. Dobfon gab Ehins 
china hinter her. Eben fo gelang dem Wunds 
arzt, Hrn. Mackie die Hellart ben einem 
27 jährigen Menſchen (DUNCAN's medi- 
cal Commentaries for 1780. P. 2.) — 
Dem Hrn. Hdier (M. f. oben ©. 615. ds 
> Note. ) tft wahrfcheinlich bey der Verfaſſung 
> feines Auffazes diefe Anwendung des Quecks 
filbers in England unbekannt gewefen: merf- 
würdig iſt es BR: daß er in 9 
Waſſer⸗ 
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Bay biefem allen muß man fig aber äufe 


| fer bemühen, daß der Kopf fih in eben dem 
WVerhaͤltniß, ale das Waſſer ‚abnimmt, zuſam⸗ 
menziehe. Diefes ift dach nicht fo leicht , als 
weiche Theile, die von einem angehäuften Waſ⸗ 
ſer ausgebehne find, zum Jufammenziehen zu 


Beingen. Denn diefe verlieren nicht. fo leicht 


ihre eigene zufammenzieende Kraft. Hinge⸗ 
gen erhaͤrtet fich der Hirnſchaͤdel, fo mie er auss 


getrieben wird, zugleich immer flärfer und 


fann fich ſelbſt nicht mehr. verengern, ale die 
Haͤute zwiſchen feinen Knochen in dem zarteften 


Alter erlauben wollen. Wenn daber der Kopf 


ſich ſchon ſehr erweitert hat, daß die Knochen, 
’ wenn ſie ſchon einander berühren, einen 





flanz des Gehirns erfordert: fo muß man alle 


Mühe vergeblich. anfehen. Es. bleibt ſodann 


‚jederzeit ein leerer Raum dem Waffer übrig, 


roͤſſern Raum inmendig laffen, als die Subs 


weiches, gefezt, daß es auch nicht zunähme, 


gleichwohl durch feinen Druck dem Gehirn 
“ nachtheilig. fon muß. Man kann auch nicht 
hoffen, daß in einem folchen Grad der Kranks 
beit innerfiche Mittel das Waffer fo Binlänglich 
ableiten Fönnten, daß das Gehirn in eben dem 
Verbaͤltniß zunehmen RER und durch —9— 

| Kraft 


Woſferlucht der Hirnkammern von dem Mer⸗ 


curius * eine vorzügliche Kraft verſpuͤrt 


bat.” 
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Kraft dag Zutuͤckgebliebene wegzutreiben ver⸗ 
möchte. Es fann folglich dieſer leztere und 
weſentliche Theil der Cur nur zu Anfang der 
Krankheit ſtatt finden. Daß er aber ſodann 
von Erfolg ſeyn koͤnne, "lågt ſich mit gutem 
Grunde aus der vernünftigen Heilart verſpre⸗ 
den, wodurch man die oben »befchriebenen 
einfachen Waſſergeſchwuͤlſte aͤuſſerlich an dem 
IKopf, wenn fie kleiner geweſen find, glücklich 
de hat. Man hat Coimpreffen, | 
das ift leinene mehrmahls zufammengefchlas 
gene Lappen, die man mit Brandivein, oder 
Iniit der obengenann ‘a Miſchung von Kalkwaſ⸗ 
ſer und Brandwein, oder andern aͤhnlichen 
Mitteln angefeuchtet, auf die Geſchwulſt ges 
legt, und ſie blog durch die gewöhnliche Müze 
des Kindes, die aber fodann genau angefchlofs 
Ifen, und einen en Pr. gemacht bat, 
| —— | | 


Es iR wer was po Done * +) 
biebey wabrgenommen hat, daß die Kinder 
din einen feſten Schlaf, der ganze 24 Stunden 
II gedauert, gefallen find. Er bat fich dennoch 
Anicht abfchrecfen laffen: nur hat er jene dritte 
Stunde die Kinder durch Kizeln zum Saugen 
veijen, und danebſt durch Clyſtiere den Leib 
| \ RES offen 
se. M. f. Beobachtungen und Unterfuchuns 
; gen von Zadar, Vogel S. 417, M. 
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offen halten laſſen, wodurch die Kinder vollkommen 
geneſen ſind. Es verſpricht dies eine gute Wuͤr⸗ 
kung nicht allein bey angebohrnen waͤſſrigen Ge⸗ 
ſchwuͤlſten am Ruͤckgrad, wenn ſie von gerin⸗ 
gerer Groͤſſe ſind, und tief nach dem Geſaͤß 
hin ſizen, ſondern auch wider die Ausdehnung 
des ganzen Hirnſchaͤdels von einer innerlichen 
Waſſerſucht. Es koͤmmt aber doch, wie ſchon 
erwähnt worden, und niemabis zu: oft erinnert 
werden fann, darauf an, daß das Uebel noch in 
feinem Anfang ift. Daher muß man mit größter 
Sorgfalt, auf die vornehmften oben erwähnten 
Kennzeichen acht geben, auf die Ungedult des 
Kindes bey der aufrechten Stellung des Körpers, 
feine ungewöhnliche Schlaͤfrigkeit, und die Zus 
nahme der Zwifchent äume zwifchen den Kuochen 
des Hirnfchädels. Vielleicht dürfte man, wo⸗ 
fern man öfter. hierauf merkte, leider finden, 
daß diefe Krankheit nicht fo ſelten, als die Beys 
fpiele, fey, da fie, ohne gefchwinde zu tödten, 
eine fo — OM * bets. 





Fünf | 










Fek di biti" lane Wochenblatt find. oft 
IA) Kinder angegeben, die an unbekannten 
Krankpeiten geftor en find. Eine von: diefen 
Iwird gewiß eine Art Halskrankheit ſeyn, die 
| überhaupt bey uns fo unbekannt geweſen ift; 
lund noch ift, daß fie in unferer Sprache feinen 
beſondern Namen erhalten hat . Ich weiß auch 
nicht, daß fie einen, Namen in andern Ländern, 
Schottland ausgenommen, erhalten Bätte, wo⸗ 
ſelbſt fie Croup (Morbus ftrangulatoriüs, He 
‚focatio ftridula) genannt wird. Sie ift alſo 
bey andern Völkern eben fo unbekannt, ale 
ben uns. Daher haben auch die Aerzte derſelben 
fo felten in re ea erwäßnet m a 
| Ye 


*) Gegenwärtig nennt man fie doch in Schwes 
den Strypfjuka (d. heißt Erdroſſelungskrank⸗ 
heit.) Zum Unterfchied von andern Arten der 

Bräune halte ich im Deutſchen den Namen 
båutige Bräune nicht unſchicklich; fo wie 
fie im Lateiniſchen Angina membranacea 
heiffen fann. 107. .. 


3) Unter den Aerzten, die, vor be Schwes 
difchen , Renntniffe dieſes Uebels verrathen, 
zeichnet fih Martin Ghiſi ( Lettere me- 
dicke n. 2. in Cremona 1749: ), der ed ög 

ep 3 
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Urſache wird ſeyn, dag fie anfangs gelinde 
iſt daß die Eltern nicht ſogleich den Arzt um 
Rath fragen. Die Kinder vermoͤgen * lihre 
Beſchwerde zu erlennen zu geben; « Und gm 
die Krankheit zu ihrer Höhe gekommen, T. | 
Huͤlfe vergeblich, Sie werden fodann unver⸗ 
muthet hingeruͤckt. Die Eltern haben; nithe 
verſtanden, genau den Anfan und die Zunapine 
des Uebels anzumerken, die Aerzte ſoiglich ſei⸗ 
nen Verlauf nicht erfahren, und wie gemeinig⸗ 
lich geſchieht, dag Kind nas. —— 
— koͤnnen. 


| Einige fit, dog fo dittan Ng — 
und baben. die Eröffnung verftatter, wodurch 
man endlich von der Krankheit Kenntniß erlan⸗ 
get bat. Der erfle, der mir davon Nachricht 
gas bat, ift der Hr. Affeffor Sttandberg 
em man auch erlaubte, die daran verſtorbe⸗ 
nen ju eröffsen. ‘Ex lernte daraus die rechte | 

Befchaffenheit der Krankheit kennen. Nach 
der Zeit haben mehrere unſerer Aerzte im Reich 
diefelbe bemerft und gekannt, und was fie das 
ben ——— Baht) bat der TRNMOGERE rn 
nn DON 


1 bidr ſch beobachtet; ——— Meh⸗ 
rere litteraͤriſche Nachrichten von demfelben 
liefert des Hrn. Leibm. Chriſt. Svied. Mi⸗ 
chaelis Schrift de Angina. volypoſa fine: 
membramacca, Argent. 1778 , biewegen der 

vollſtaͤndigen Abhandlung dieſer Bräune 
uͤberhaupt verdient geleſen zu werden. M. 
j 


























jeiner von: ihm unter dem Vorſiz des ſ. Leibme⸗ 
dicus Aurivillius in Upſala 1764 NR 
en — in die Kuͤrze gezogen rn 


J Dieſe —— hat ſi & nicht. nur in 
l&totholm, fondern auch in Upfala, befonders 
lauf dem tande um das Kirchſpiel Rasbo, ge 
Fäuffert, woſelbſt fie in den Jahren 1761 und 
11762 fo gangbar und ſchwer war, daß 
ſehr viele Hauferdadurch ganz der Kinder beraubt 
wurden. Einige flarben an dem zwenten, die 
I meiften aber an dem vierten und fünften Tage. 
I Sie brachen eine Menge Schleim und biswei⸗ 
len groſſe Stücke einer Haut weg. Kinder, die 
von andern Höfen die Kranken befüchten, or 
u. bald darauf i in eben die Krankheit, — 


| Sn dem Kirchfpiel Fundbo, tötete fie sie 
falle verfchiedene Kinder, und wie ich von dem 


Rofenfteinifhen Originals haben doch in 
Schweden der Hr. Archiater Bäck und Hr. 
D. Salomon wichtige — zur Ge⸗ 


Acad. Handl. 1772, ©. 332. u. folgg.) 
— m. 


) 


\ 


Hrn. De, Blom vernehme, Hat fie and) zu 
I Hedemora und Säther geherrſcht. In Schott 
land ” fie er; — ug wovon 


J ; u) Ein — ns ber dritten Aus gabe des‘ 


-Schichte Diefer Bräune (M. ſ. K. Yetenfk. - 
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Ipbyfifus: in Norrköping, Hr. Du Wilde; in 


\ 


AV 
Ke 
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ge geaniiie‘ Home in? Edimburg 1765 
ein Bleines Buch, unter dem: Titel :: An In 
quiry into the nature, cauſe and cure of the 
Croup , heraus gegeben bat.. In diefem bat 
er theils feine eigene, theils von andern ibm 
mitgerheilte Wahrnehmungen eingerückt.. Dies 
fes und die oben angeführte Streitſchrift werde 
ich bey dieſer — mir vorzüglich , zu 
Nuge mahen. 
5 Die Kranfheit beftebti in einer er weichen, dicken 
und weißlichen Haut, die ſich bey einem eintre⸗ 
tenden Fieber in der Luftroͤhre (Larynx) unmit⸗ 
telbar unter ihrem Anfang gebildet Hat, und ſich 
bisweilen gong in die tuftråbrenåfte hinab era 
ſtrecket. Sie ift nicht an der innern Seite der 
&ufiröhre befeftigt, fondern gemeiniglich fo log, 
daß man fie, wenn das Kind nach dem Tode 
eröfnet wird, ohne Mühe, wie eine andere 
hobhle Roͤhre, herausziepen fann. Zwiſchen 
dieſer und derjenigen, die natuͤrlicher Weiſe 
die Luftroͤhre inwendig umkleidet, giebt es eine 
eyteraͤhnliche Materie *), die ſich auch ſelbſt in 
den Luftroͤhrenaͤſten und den Lungen befindet, 
Dieſe ſinkt im Waſſer zu Boden. In dieſer 
neuen Haut entdeckt man keine Säfern De 
hi ie 
+ Dag dieſes nicht immer fo FN bezeugen der 
Ritter Baͤck (a. ang. O. S. 347.) und Hr, 
4 alomon (eb. daſ. S. 337.) I 
>) Auch foiefes ftreitet. mit Hrn. Salomon’s 


(a, anges, ©, ©, 338, ) Deobashtung , der 
lång? 
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Sie ſchmilzt nicht in einer Miſchung von lau⸗ 
bem Waſſer und Milch. Ben dieſem allen find 
die Lungen doch gang unverlegt, noch teift mån 
die geringfte Spur einer Schwärung an der 
natürlichen Haut der — an. 


Kenn. Kinder mit diefer Reankhelt bes 
fallen werden, verlieren fie ihre gewöhnliche 


feinige huſten. Ste lagen über einen fiumpfen 
Schmerzinder Luftroͤhre, nicht weit unter ders 
ſelben. An eben dem Ort vorne an dem Hals 
fiebt man bey einigen eine Eleine Gefchwulft. 


letwas wehe. Das Geficht fängt an aufgetries 
ben und roth auszufehen. In dem Halfe und 
Schlunde nimmt man nichts gewahr. Es 
fälle ihnen auch felten das Schlucken gr 
Das Athemholen wird ihnen aber låftig. 

eritt ein Sieber zu, mit einem febr —* 
| bars 
tänglidbe Streifen oder Fäfern an dieſer 


Haut bemerkt hat, und einer andern des Hrn. 
Baͤck (eb. daf. S. 346.), derihre der Luft⸗ 


> 


Oberhaut, getheilt gefunden hat. Da aber 
dem Hrn. Home ein folder Bau auch bey 


ift, fann dieſes doc) nicht als beftandig ans 
enommen werden. Und auf alle Fälle lågt 
N fh doch daraus gar nicht auf einen organi⸗ 
ſchen Bau fchlieffen. M. 


Munterkeit, find etwas heiß anzufuͤhlen, und 


KOrådtt man darauf mit dem Finger, fo thur es 


roͤhre zugelehrte Flache in Rauten, wie die 


- forgfältiger Unterfuchung nicht vorgefommen / 
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harten Pul. Der Durſt wird ſtark. Biss 
weilen huften fie, Alles diefes nimmt gefatwinde 
zu, und ehe man es fich verfieht, ſenkt ſich 
der Puls, wird ſehr geſchwinde, aber tief und 
ſchwach. Das Athemholen wird ſchwerer und 
Dichter, dee Schmerz verſchwindet, der Huſien 
bört auf, ‚und dee Tod folgt ploͤzlich. Einige 
muͤſſen beſtaͤndig das Bette huͤten. Einige fiad 
gegentheils abwechſelnd beffer , und koͤnnen aufs 
gehen. Ein Kind gieng und fpielte im Jims 

mer, und ‚eben, wie die Mutter es in den 
Schoos nehmen wollte, ſtarb es. Sonderbar 
iſt es in dieſem Uebel, daß die Kinder ihren 
Verftand bis auf die feste Stunde behalten, 
und daß fie eine ungewöhnliche Stimme und 
fremden Laut haben, der beifer und fharf, und 
einigermaffen. demjenigen eines jungen Habns 
ähnlich iſt. Es iſt doch unmöglich, ihn recht 
zu befchreiben. Derjenige, der ibn einmabl ges 
boͤrt bat, Fann niemahls der Krankheit verfeh⸗ 
len, und dieſer Laut, der bey einigen, wenn 
ſie ſchreyen, huſten oder rufen wollen, geboͤrt 
wird, iſt das gewiſſe und ſichere Kennzeichen 
biefer Krankheit. | 


Es ift demnach leicht, dieſelbe zu TA 
und von andern Krankheiten zu unterfcheiden, 
die von Huſten, Heiferheit oder Schnupfen bes 
gleiter find. Man muß fie auch von einer ans 


dern. — trengen die fail in Bergep H 
er fens 


| 


















( 
) 
( 
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fenbeit gerathen war, vor nicht langer Zeit aber 

viele Kinder in England, Frankreich, wie auch 

in Schweden, getoͤdtet pat, und Mal de Gorge 

gangreneux (Cynanche pharyngea epidemica) 

genannt wird. Denn in diefer leztern bemerkt 

man eine deutliche Geſchwulſt im Halfe, welche 
weiß wird, ſchwaͤret und mit dem Balten Brande 
fid endigt, wofern nicht fehleunige Hülfe ers 
folge. Man. febe bes Hrn. Prof, Bergius 
Förfök til de i Sverige gängbare Sjukdomars 
HÖRA för år 1755: S, 30. bis 38. 


















Daß die Halskrankheit mit twibernatärlicer 
Haut in der Luftroͤhre eigentlich eine Rinders 
krankheit ſey erhellt genugfam daraus, meil 
man bisher nicht bemerkt hat, daß jemand über 
das Alter von 12 Jabren davon angegriffen 
worden iſt. 


Der Pa Dr. ER ift der lo vag 
f e am meiften Kinder angreift, die der See 


ten, Sie bat fid aber an verfchiedenen Ders 
tern bier im Reich gezeiget, die nicht eine folche 
Sage haben, und, wieich fchon berichtet, in Heds 
mora und Sätber, welche — weit von * 
See entfernet ſind. | 


Da keine Wiffenfhaft'r weniger Muthmaſ⸗ 
fungen, als die Arzneykunde, verflatiet, weil 
Ss ſie 


etwas nahe wohnen, und bisweilen ſolche, die 
an ſeichten und ſumpfichten Oertern ſich aufhal⸗ 


\ ÅR 
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fie das Leben ber Menfehen: zum Gegenſtande 
hat, ſondern alle Unternehmungen ſich auf 
Beobachtungen und Erfahrung ftügen müffen: 
fo werde ich aus den obengenannten Schriften 
Fälle von Kindern anführen, die ſich theils era 
holt haben, theils in diefer Krankheit geſtorben 
find, und erwähnen, wie ſie ſich bey viefen vers. 
halten, und was fie gebraucht haben, nebſt den. 
Folgen, die einige Aufklärung in einem ino 
— Uebel geben koͤnnen. OT 


öd gall. Ein Kind, dag 1755 in a 
Krankheit ftarb, wurde von dem Hen. Prof. 
Martin in Gegenwart der Herren Affefforen 
Strandberg und v. Darelli geöffnet. Man 
fand in der Luftroͤhre eine faft ganz getrennte 
Haut, die man als eine hohle Röhre heraus 
309. Sie war inwendig did und weisgrau, 
aufferhalb aber zuöberft rötlich. Je tiefer fie 
in den Luftroͤhrenaͤſten ſaß, deſto blaſſer ſahe 
fie aus, und unten in den kleinſten Luftroͤhren⸗ 
åften mar fie. gänzlich weiß, und ſahe faft als 
eine Eyterhaut aus. Ueberall konnte man deut⸗ 
lich erkennen, daß ſie nicht die der Luftroͤhre 
und ihren Aeſten eigene, ſondern eine neue Haut, 
war. Man fand die Lungen ee — 
und ohne Entzuͤndung. 


2. Sall. Hr. Dr. Zome ward * einem, 


Mädgen von 15 — gerufen, das eine 
| Vier⸗ 























er 


Den Abend ite ine fie J ** 
hen, und war etwas heiſerer, als gewoͤhnlich. 
Als der Arzt ſie des Morgens befuchte, batte 
fie ein beſchwerliches Arbemholen und einen 


Schläge in der Minute zähle. Er ließ ihr 


und glich dem Laut eines Habs. Das Arhems 
holen wurde dicht und tiefe: Sie war an der 
Stirne und inwendig in den Händen febr heiß 
anzufuͤhlen. Ihre Fåffe und Hände waren ges 


Hieß fie die Dånfie des warmen Waſſers mit 
etwas Eßig vermifcht einathmen, weiches ihr 
ſehr zuträglich war, und es fam zum Aus⸗ 
wurf. Der Leib wurde durch ein wenig von 
der — weiffen Magnefi a offen erhalten: des Abende 


Plihemholen tief, und der Puls harts Des 
Plbend fezte man 4 Blutigel unter das Kinn, 


tachdem fie abgelaſſen hatten, wurde die Stelle, 
tösfeldft fie gefogen, mit warmen Waſſer ges 
daher, dergeflalt, daß das Blut 4 Stunden 
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harten und fo geſchwinden Puls, dag man 135 


ſogleich die Ader oͤffnen, und < Ungen Blue 
abgehen. Darauf wurde ihre Stimme ſcharf, 


ſchwollen, doch ohne Roͤthe. Da der Puls 
nun hart war, wurde aufs neue zur Ader ges 
laffen, wovon N: ie viele Linderung erhielt. Man 


legte man ein Spanſchfliegenpflaſter um den 
Hals. Den dritten Tag befand ſie ſich etwas 
beſſer: die Stimme war aber wie vorher, das 


&s2 lang 


vo die Luftroͤhre ihren Anfang nimmt, und 
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tang — konnte. Den Morgen darauf 
war das Kind geſund. 

3. Sall. Ein Maͤdgen von 18 Monaten, 
dag bis dahin einer guten Gefundheit genofs 
fen, ward von eben der Krankheit angegriffen. 
Sie wohnte nahe an einer groſſen See eine 
Meile von dem Mer. Man ließ fogleich 
Blutigel anfegen, die s Ungen: Blut ausfos 
gen, und gab ihr ein Brechmittel. Darauf 
fam Dr. Home gu ihr, und fand, daß fie den 
- vorbenannten befondern Laut nicht. öfter hatte, 
als wenn fie Buflete und ihre Stimme erheben 
wollte. Ihr Athembolen war dichte und der 
Puls fchwach, flug aber 130 mahl in der 
Minute, Sie hatte einen trockenen und boblen 
Huſten. Sie konnte zwar ohne Schwierigkeit 
ſchlingen, es that ihr aber wehe, wenn ſie den 
Kopf drehen wollte. Das Waſſer war klar, 
und machte im Glaſe nicht den geringſten Bo⸗ 
denſaz. Der Arzt ließ ſie die Duͤnſte von 
warmem Waſſer und Eßig einathmen, und eine 
Spaniſche Fliege um den Hals legen. Des 
Abends ſchien ſie ſich etwas beſſer zu befinden, 
und der Hals fieng an etwas weich zu werden. 
Die Nacht war gut, und am dritten Tage 
fam ihre gewöhnliche Stimme wieder, ausge⸗ 
nommen, wenn fie huſtete; denn fodann hatte 
fie den vorhin erwähnten aut. Die Naſe 
fieng zu flieſſen an, und im Waſſer fabe man 
BER Wolfen. Man gab ihr An neue zu 
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| Brechenein. : Alan wiertin Tage wat die Stimme 


noch nicht gehörig. Das Waffer machte jezt 


I einen Bodenfaz, welches in 3 bis 4 Tagen ges 
ſchahe, innerhalb welchen fie ihre voͤllige Ge⸗ 
ſundheit wieder erlangte: Merkwuͤrdig war es, 
i daf dem Kinde nah 6 Monaten eben viefe 


Krankheit wieder ankam, welche aber fodann 


i ſehr gelinde mar. 


.Sall. "Ein stvenjåbriges Kind, das ein 
| galbes Jahr vorher die Pocken gebabt. batte, 


I wurde plöglidg von dieſem Uebel angegriffen, 
| und hatte fogleich den dabey gewöhnlichen fon 


I derbaren Laut. Man fezte Blutigel und eine 


Spanifche Fliege hinter die Ohren und zu öberft 
vorne am Halſe. Dr. Home ſahe esam vier 


ten Tage, Das Athembolen war fodann bes 
ſchwerlich, es hatte eine Beklemmung der 


Bruſt, den erwähnten Laut, und eine Ge 


ſchwulſt vorne am Half, Der Puls fehlug. 
140 mahl in der Minute. Ales fchien fchlimm 
abzulaufen. Man bedtente fich der ofterwaͤhn⸗ 


ten Dünfle, der Baͤhungen, Umſchlaͤge und 
mehrerer Blutigel am Halſe. Den Tag dar⸗ 


auf ſchien das Kind erleichtert, munterer, und 


die Stimme ſelbſt natuͤrlicher zu ſeyn. An dem 
ſechſten Tage war der Puls beffer, die Stimme 
wie ordentlich und die — baue ſich 

zertheilt. 
5. Lall. Der oft genannte Bi Bote 
ward zu einem fiebenjährigen Kinde gerufen, 
©$ 3 das 
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dag. vier Tage vorher krank worden mar, und an 
der Brücke zu Leich wohnte. Den Winter vors 
bin batte es einen. heftigen Huften erduldet, und 
6 Wochen vorher hatte es die Maſern überfians 
den. Es hatte oft Sarative eingenommen und 
war ziemlich gefund, ausgenommen ,. daß es 
| noch etwas huſtete, bis es nun frank murde und 
ein Fieber mit Hize, Durſt und dem ungewöhns 
lichen Lant, wodurch fich die Krankheit verraͤth, 
bekam. Es hatte auf den vierten Tag einen 
ſchnellen, etwas harten Puls, aber ohne die 
geboͤrige Stärke, Es konnte ohne Shmwierigs 
keit ſchlingen, klagte aber über einen Schmerz 
ån der tuftröhre, wenn. es reden folte, oder 
wenn der Doctor darauf mit dem Finger druͤckte. 
Das Geſicht ſahe aufgeblaſen aus, der Durſt 
svar ſtark und das Athemholen tief. Es ſpuckte 
bisweilen, und an den Lippen ſahe man oſt 
einen ſchaͤnmenden Speichel... Im Woffer war 
ein weiſſer dicker Bodenſaz. Dem Kopf fobi. 
nichts und eden fo wenig dem Gemuͤth. Man 
eröfnete unverzüglich die Ader, und die Nacht 
darauf fezte man Blutigel,. und legte eine. Spas 
niſche Flege um den Hals. Den. Tag dar uf 
war der Puls, weit ſchwaͤcher und ſchlug 17 
mahl in der Minute. Das Athemholen wurde 
ſchneller, und das Rind, ſtarb die folgende | 
EA, - en — bis auf hie: Hl | 


k a 
is 






Sal 


| As 


| Als es nach dem Tode eröffnet wurde, fand 
| man Leine Anzeige einer Entzündung im Halfe, 
J Als man aber die tuftrößre eröfnete, fiel der 
Arzt in groffe Berwurderung, indem ihm zu 
oͤberſt eine ungewoͤhnliche, weiche und dicke, 
Haut zu Geſichte fam, welche faſt ganz log 
war und eine Materie entdeckte, die wie Eyter 
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| Doch konnte man fie nicht ſehr entzuͤndet nennen. 
| | Luftroͤhrenaͤſte fand man darin eben dergleichen, 
die Haut war aber weicher, duͤnner und eyters 
abnuch. Sie enthielten auch eine Menge Ens 
I ter, der fig leicht ausdrücken ließ, Die uns 
I gen felöft aber fand man unverlezt und gefund. 
a 6% Sal. Zwey Tage nachher wurde eben 
I der Doctor ju der Schwefler des vorber erwaͤhn⸗ 
| sen jungen Menfchen geholt, Sie war ; Fabr 
alt, und batte den Abend. vorher. über einen 


hatte die Ader fogleich eröffner, und ihr eine 
Miſchung vom Mindereriſchen Geift und The⸗ 


Hals gelegt. Sie hatte fich in. einem befländis 
gen Schweiß von der Zeit an, da fi e von diefer 
Mifchung genommen, befunden, Us Dr, 
Home ju ihr fom, batte fie. ſchon den ſonder⸗ 
‚baren $aut, und ein fo befchwerliches Athem⸗ 
holen, daß die Schultern dabey gehoben wurs 
Dani; aa * cht war geſchwollen und roth, 

RN fie 


Bon der Braune 647 


Jausſahe. Die. Theile unten fahen roth aus, _ 


Bey: der darauf. folgenden Befichtigung der 


fumpfen Schmerz im Halfe geflagt. Man 


riak gegeben und eine Spanifche Fliege um den 


ſehr beaͤugſtigt. De Puls wurde ſchwaͤcher, 
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fie ſchluckte leicht, der Puls war geſchwind und 
ſtark, und fie ſelbſt bey voͤlligem Verſtande. 
Der Doctor lies ſogleich Blutigel an dem Halſe 
anbringen, dieſen nachher baͤhen, und veran⸗ 
ſtaltete, daß ſie die Duͤnſte von warmem Waſſer 


und Eßig einathmete, welches einige Linderung 


zu bewirken ſchien. Den Abend war es ſchon 
mit ihr ſchlimmer, und ‚fie konnte nicht lange 
in einerley Stellung liegen, Der Arzt erweckte 
ihr durch den Meerziwiebelßonig ein Erbrechen. 
Sie brachte auch eine große Menge zähen 
Schleims auf. Er gab ihr hernach eine Mir 


hung aus reinem Galpetee und Campher. 


Den Zag darauf zählte man 152 Pulsfchläge 
in der Minute, und fie ſchien ſchwaͤcher zu wer⸗ 
den. Die Mandeln waren nur ein wenig ge⸗ 


wollen, und mit Schleim bedeckt. Es fil 
ihr das Schlingen etwas ſchwer, und ſie batte. 
eine — Neigung zum Erbrechen. 





begehrte oft Getraͤnke, trank aber nur wenig 


 aufelnmaßl: Die Zunge war weiß und uns 
"ein, das Athemholen recht beſchwerlich. Sie 
aß einige Löffel Brodſuppe mir Wein. Man 


beachte ihr ein erweichendes Lavement bey und 


auf die. Fife legte man einen Umſchlag von 
- Weislauch. Den Nachmittag verſchlimme 
ſich alles, Es erfolgten drey Oeffnungen nach 





dem Clyſtier. Das Athemholen war ſchwerer 
und dichter. Sie warf ſich im Bette und war 


und 
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und unterblieb biswellen gang. Abends farb | 


fie bey völliger Vernunft. Was fie ohne Hus 
ſten auswarf, fahe klar aus, was fie aber aufs 
buſtete mar dice und gelb, wie ein Eyter. . 


3 J Die geiche the vom Sin Gibſon geåfö 
ee Die Drüfen an der Wurzel der Zunge 


| 


waren gefdywollen , mit Schleim überzogen und 


lit: man bemerkte aber feine Zeichen. einer 
Entzuͤndung weder an diefen, noch an den nabe 
liegenden, Theilen, "Rings um die Oeffnung 
nach der $ufteöhre (Glottis) war alles mit einem 
dicken und Teimartigen Schleim überzogen. 
Auch in der eröffneten Luftroͤhre, bemerkte man 
feine Entzündung: es lag aber dafeldft zu oͤberſt, 
beſonders jur Seite nach der Speiferöhre: bin, 
eine weiche Haut, ‚welche zur Hälfte aufgelds 
| fet und abgefondert ſchien. Daſelbſt fand fich 
auch eine Materie, die dem Enter ähnlich war. 
Es ſchienen danebft einige Eieine Drüfen in der 
Oeffnung zur Luftroͤhre gefchwollen zu feyn. 
Tiefer unten in der Luftröhre war noch mehr 
von einer folchen Materie, aber Leine fremde 
Haut, Wo die Luftröhre ſich theilet, zeigte 


weiſſen Materie, als man die Jungen ein wer 
nig drückte, die damit angefuͤllt zu ſeyn ſchie⸗ 
Ren, Sie waren übrigens unverlejt. Der 
— — 5 Ma⸗ 





ihre Mündungen (duckus excretorii) febr weit. 
Die Mandeln waren auch groͤſſer, als gewoͤhn⸗ 


ſich eine groſſe Menge einer leimartigen und 


650 | XXV. Abſchnitt. 


Magen war inwendig ſehr weich und mit einer 


Menge Schleim uͤberzogen. 


7. Sall. Ein fi ebenjäßriges Kind, das 


| bis J ſich gut befunden, und nicht "gends 


thigt gemwefen, das Zimmer zu büten, hatte 
nun feit 4 Tagen über ein beſchwerliches Athem⸗ 
holen, und einen ſtumpfen Schmerz zu oͤberſt 
in der Luftroͤhre geklagt, und hatte eine pfei⸗ 


fende Ausſprache. Sein ſchneller Puls, und die 


Schwierigkeit Luft ju ſchoͤpſen, hatte ſchon 


einen Wundarzt vermocht, ihm 12 Ungen Blut 


* 


abzuzapfen, und ihm das Ammoniakgummi 


mit Hirſchhornſalz zu geben. Als Hr. Home 


das Kind Abends ſahe, war der Puls ſehr 


ſchnell und ſchwach, und das Athemholen ſehr 
dicht. Das Kind empfand den Schmerz noch 
‚oben in der &uftröhre. Im Halſe verriech ſich 


feine Entzündung. Das Waſſer hatte einen 
Dicken Bodenfaz, einen folchen. nehmlich, dee. 


im Ölafe zu Boden bey Leuten fälle, die Enter 


im Leibe haben, der nicht freyen Abfluß erhält. — 
Die Stimme war fihwach und das Pfeifen u 
hatte aufgehört. ı Weil der ‚Arzt merkte, daß 
der Tod ſich naͤherte: ſo bat er den Wund⸗ | 


arzt dis Leiche nachgebends zu öffnen, und genau 


die Luftroͤhre zu beſichtigen. Der Wundarzt 
berichtete dem zu folge, daß in den Lungennidt 
die geringfte Spur einer Entzündung wäre, daß 
er unmittelbar unter der Oeffnung der Luftroͤhre 
eine Dan Materie sefunden, die ihm ey 

| tera 
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I tevåbnlid) geſchienen: er hätte aber keine fremde 
I Haut bemerkt, auch nicht, od die tufivöprens 
aͤſte mit Eyter angefuͤllt geweſen. 


8. Sall, Einem vierjäßrigen Knaben fam 
I ein bulk und dichtes Athemholen an. Da 
die Krankheit dem ſogenannten Croup aͤhnlich 
var, fegte mån ſpolach Blutigel, und legte 


| fehien — beſſer zu werden, und Air, in 
dem Zimmer die ganze Woche herum, nur hus 
flete er ein wenig. Den Sonntag darauf fabe 
I ihn Doctor Some zum erfien mahl. Er fand 
| ibn beiferer, als Kranfe in diefem Uebel zu feyn 

pflegen, den Puls febr geſchwind, das Athem⸗ 
bolen febr ſchwer, ein etwas beſchwerliches 
Schlucken, nebſt einem geringen Huſten, der 
trocken war. Dee Doctor fam auf den Ges 
I banken, daß dag Kind dabey eine andere Hals⸗ 
krankheit (Efquinancie) baben dürfte, und lieg 
I Blutigel, Bäßungen, nebſt den ſonſt üblichen 
I Mitten anwenden, Am Montag war dag 
Athemholen beſſer, und die uͤbr gen Beſchwer⸗ 
I ven ſchienen abzunehmen. Am Dienftag BR 
| er f ch wieder ſchlechter und ſtarb. 


J Bey der Eroͤffnung der Leiche nahm man 

die ofterwähnte. Haut wahr... Sie war weiß, 
recht fefte und dick, und unter dieſer eine ehter⸗ 
aͤhnliche Materie, zur Weite eines Daumens, 
| ra gelblich und. ws aut trocken worden 
1 war. 
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war. Die der Luftroͤhre eigenen Haute waren 
ganz, aber roth und febr entzündet. In einis 
gen Ölafen den tungen fand ſich eine ähnliche 
| Materie, wie in der Luftroͤhre. 
9% all, Ein vierjaͤhriges Mädgen fieng _ 
| den 20. October 1763 ein wenig zu huſten an: 
vertrug aber doch, in freyer Luft den Tag darauf, — 
zu ſeyn. Am Abend wurde der Huſten flärker, 
und ihr fam ein Schnupfen an. Hr. Wood, 
der Arzt im Haufe war, fam von obngefebr 
dabin, und fahe fie fpielen. Da er bemerkte, 
daß ibr das Athemholen etwas. ſchwer fiel, und 
daß der Puls geſchwind war: ſo oͤffnete er die 
Ader an ihr, ob ſie gleich ſonſt dem Anſchein 
nad) geſund war. Den 21. befand fie ſich 
ſchlimmer. Daber eine Spaniſche Fliege um 
den Hals gelegt wurde, und eine andere zwi⸗ 
ſchen den Schultern; auch wurde ein Lavement 
geſezt. Den 24. fam Dr. Home zu ihr. 
Das Athemholen war kutz, der Puls ſchlug 
180 mahl in der Minuter X a8 Waffer machte 
einen diefen Bodenſaz. an. erzählte, daß. 
fie eine Materie ausgefpucht hätte, welche ihre 
Ungebörigen får Eyter anfaben. Aus dem 
Athemholen fchloß der Doctor, daß noch mehr 
zuruͤck ſeyn muͤßte. Sie af und tranf ohne N 
Beſchwerde. Hr. Home gab ihr demnach die 
Meerzwiebel ein, um fich darnach zu erbrechen: 
aber ohne Wirkung. Den 25. war der Jus — 
fand eben fo, Der Doctor bemerkte etwas Ey⸗ 
| tee 
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J ter in dem Auswurf bey dem: Huften, "Das 
| Athmen wurde ſehr kurz und beſchwerlich. Cr 


| in der Hoffnung fie zum Huſten zu bringen, fie 
I richteten aber nichts aus, und das Papgen 
il ſtarb am Abend. — 


Als man ſie er Tode nee fand 


I Anfang der Luftroͤhre. Sie war los, und lies 
I fih wie eine hohle Röhre ausziehen, Die der 
I fuftröbre eigenthümlichen Häute waren ganz 
I und ohne Schwärung. Die Lungen waren 
|| gefund. In der linken $unge befand ſich aber 
| eine Menge Materie, die gelb un ne war, 
I und im Waffer zu Boden fanf, fe fremde 
I Haut war zähe, und ließ fich nicht he oder 


laſſen. Man konnte Peine Säfeen an Hecelden 
| wahrnehmen. ee 


ben und angezeichnet. Er theilt nod) 4 Wahr⸗ 
| nehmungen mit, die er von andern entlehnt bat, 

welche ich, da fie jenen ähnlich find, nicht nöthig 
4 babe, gleich weitläuftig zu erörtern. Ich will 
I daher blos anzeigen, mas fie eigenes enthalten, 


10. Sall, Hr. Dardrobe führe in fel 





⸗ N 


I zerfchmolz nicht, obgleich der Doctor fie 2 Tage 
| Tang in lauhem Waffer mit. Mild batte liegen: 


| lies fie die Dünfte von etwas EBig einachmen, 


| man die Luftrößre intwendig mit einer fremden 
| Haut überzogen, bis auf drey Zoll unter dem 


Alles diefes hat Doctor Zome fetöft geſe⸗ 


Rem BR von einem Kinde an, das an bier 
! G | per \. 


Ve 


Il ds xxv. Abſchuit. 


ſer Krankheit an dem vierten Tage Rath; daß 
die Geſchwulſt, die es auſſerhalb der Luftroͤhre 
haͤtte, eher wäffriger als entzündlicher Are war. 


11. Sall. Hr. Balflour berichtet , daß 
ein Kind, das er wartete, 8 Tage nach einan⸗ 
der, ehe die Krankheit ausbrach, Huſten ges 
habt, und daß er, nachdem die Blutigel viel 
Blut an dem Halſe ausgefogen, die Halsader 
eroͤffnet, und eine entzündliche Haut auf dem 
Blut bemerkt hätte. Nachdem die Leiche gen 
oͤffnet worden, fhien ihm in der Luftröpre eine 
Eyterung enrflanden zu feyn, als er es aber 
genauer unierfuchte, fand er, daß es nur ein 
Schleim war, der die Farbe des Eyters und 
einerley Ausſehen und Steifigkeit wie eine Haut 
angenommen hatte. Er berichtet auch, daß 
diefe Haut in der Mitte dicker war, fo dag fie 
gänzlich die Euftröhre zu verftopfen, und folge 
lich den Kranken zu erfticken, geſchienen. I 


12. Sall. Hr. Wood erzähle, daß er - 
bey einem Kinde, welches 16 Monate alt war 
und in diefer Krankheit am fiebenden Tage ſtarb, 

in der Luftroͤhre und den Luftroͤhrenaͤſten eine 
Hroffe Menge fhäumenden und etwas zäben 
Schleims gefunden, und daß diefer die fremde 
Haut in die —90 Aeſte der Luſtroͤhre hlnun⸗ 
ter begleitet, dem Eyter aber aͤhnlich ausgefehen | 
haͤtte. Er gedenkt auch, daß die &ungen auf 
ſerlich etwas roth geweſen ſi ſind. N 
| 13. Salt, 
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"13. Sall. Mach der lezten Seſchichte kam 
| einem neunjährigen Maͤdgen in dieſem Uebel an 
dem dritten Tage einige Stunden nad) einander. 
ein anhaltender 5* an, wodurch ein Stuͤck 
von der Haut ausgeworfen wurde, das ſchwarz 
ausfabe. Hr. Dr. Home vermutber, dag 
dies davon hergeruͤhrt bat, daß fie getrocknet. 
Denn bey den übrigen iſt ſie immer weiß und 

weich geweſen. Dieſes Kind ſtarb ebenfalls. 


J— babe zwar ſchon einiges von dem Auf⸗ 
tritt dieſer Krankbeit hier im Reich angeführt. 
‚Damit man aber deutlich einſehe, wie fie ſich 
bey ung verhalten, will ich nun aus der obigen . 
Streitſchrift die Krankpeitegefchichten einrücen, 
welche der Provinzielarzt in Upland Hr, Dr. 
ssalenius dem Berfaffer mirgerheilet hat, Die 
erſte wird demnach) in Diefem Abſchnitt der 


74 Kal, Ein fünfjähriger Juͤngling von 
guter Geſundhelt ward unvermuthet im J. 
1762 den 19. des Jenners nach Mittag ſchlaͤ⸗ 
frig und heiß, und bekam einen Schnupfen, 
boch ohne Huften. Die 2 folgenden Tage gieng 
er bald auf, bald lag er, war aber jederzeit 
heiß, wurde noch fehläfriger, erbrach fich, hatte 
Schnupfen und niefete, und die Augen wollten 
etwas flieffen. Den vierten Tag war alles 
gleich, gegen den Abend aber fiel Ihm dag 
Schlingen ſchwer, und ibm feste ein deutliches 
Fieber an, Er bekam keinen gernbigen — 
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bis gegen ben Morgan. | Den fünften Tag war 
das Fieber nicht fo ftark, die Schwierigkeit zu 
fchlingen hatte aber zugenommen. Auf der 
Zunge ſahe man nun gleichſam eine weiſſe jus 
ſammenhaͤngende aber weiche Haut, und viel 
Schleim, der theils ausgebrochen wurde, theils 
auf andere Weiſe ausfloß, und — ** | 
daß Fein Schlaf vor Mitternacht erfolgte. Am 
fechften Tage Eonnte er befjer fchlucken: un 
viele Schleim machte aber, daß man ben dem 
Arhembolen, das nun leicht war, ein befländis 
ges Geziſche oder Roͤcheln vernahm. Das 


Fieber war kaum merflih. Gegen Abend ges 


noß er eines guten Schlafs, nicht aber in der 
Nacht, weil der Huften und Schleim ihn oft 
ſtoͤreten. An dem fiebenden Tage gegen Mittag 
wurde er beifer, und der Huften wurde trocken 
und tief. Gegen Abend wurde er trockener, 
und war febr låftig, bis ein zäber Schleim aufe 
fam. Er fehluekte nun ohne Mühe, fiel aber ; 
in einen tiefen Schlaf, und defam einen: ge 
fhwinden Puls. Sogleich sad Mitternacht 
blieb der Huften faft ganz aus, worauf eine 


jr groffe Unruhe erfolgte, Am achtzebnten Tage 


frühe Morgens wurde das Athemholen ſchwe⸗ 
rer und geſchwinder, der Puls ſchlug 140 bis 
150 Schlaͤge in der Minute, und es war nicht 
moͤglich den Huſten wieder rege zu machen, 
oder auf einige Weiſe den Auswurf zu befoͤr⸗ 
dern. Die Beaͤngſtigung nahm daher uͤberhand, 

| wie 


} 
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wie auch das geſchwinde Athemholen, ben wel⸗ 
ſchem die Eltern dieſen ihren ſo geliebten Sohn 
verloren, Der Hr. Doctor bediente ſich waͤh⸗ 
zen der ganzen Krankheit gelinder Larirmirtel, 
Brechmittel, ühlender und fehleimlöfender Aes | 
ineven, dag Kind gurgelte fich, man ſpruͤzte 
ihm in den Hals, und brachte eine Mifchung 
‚von Baumoͤhl und Hirfhbornsgeift an. Alles 
‚war umfonft, und es flund nicht zu retten. 
Bey der Eröffnung fand man in der £uftröhre 
‚eine ähnliche Haut, wie id) fe vorhin 5 


I 15: Sall. Die Schweſter war 7 Jahe 
alt. Sie befand fih während der Krankheit 
Ides Bruders gut. Niemand fiellte fich vor, 
daß eben das Schickſal fie treffen ſollte. Das 
(ber bemühete man ich nicht bey ihr die Krank⸗ 
‚beit zu verbüten. Den gten Februar Elagte fie 
des Morgens über beftige Kopfſchmerzen, mar 
febr fchläfeig, roch im Geſicht, hatte ein merk⸗ 
liches Fieber und mußte das Bett huͤten. Eins 
mabl erbrach fie ſich, ſiel in der Nacht darauf 
in einen gelinden Schweiß, und fchlief gut. 
Den Tag darauf befand fie ſich zu Mittag befs 
Ifer, fieng aber damahls, befonders gegen Abend, 
an, über Kopf» und Zahnfehmerzen und flärs 
fere Hize zu lagen. Ihre Zunge fieng nun an 
weiß zu werden, fie blutete verfchiedentlich aus 
der Naſe, aber febr wenig. Das Athemholen 
war ſchon gend, ſie durch die Naſe 
oder 


— 
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oder den Mund athmen. Die Naht wurde 
unruhig. An dem dritten er des Morgens 
hatte fie eine Ueblichkeit. Die Zunge war weife | 
fer. Inder Nafe, und wo fie fid) unten ens - 
digt, befand fich ein Pleinee Ausfchlag, der an 
der Spize weiß, an der Haut aber roth war. 
Zwey ähnliche Blaͤtterchen ſahe man auch an 
der obern tippe. Das Fieber war heute faft uns 
merklich, wurde aber gegen den Abend gleich 
ſtark, wie vorher, Je mehr e8 fich der Nacht 
näherte, deſto ſchwerer ward ihr das Schlucken. 
Am vierten Tage war das Fieber wieder etwas 
gelinder. Sie befchwerte fih nun weder über 
Kopffchmerzen noch über eine merkliche Schwier 
tigkeit im Schlingen, es koſtete aber Mühe, 
den Schleim aufzubringen.  Fnmwendig in 
- Munde, an dem Zäpfgen und dem beweglichen 
Gaumen (velum palati), nahm man einen duns 
keln Schorf wahr, die Zunge war weiſſer. 
Gegen Abend nahm das Fieber wieder zu. 
Durch Sprüzen in den Hals gieng viel Schlim 
weg. Der Schlaf aber, der fie fonft zu ers 
quicken fchien, wurde nichts defto weniger ges 
hindert, da der Schleim febr gäbe war, und. in 
Menge zufloß. Auſſerdem fipperte eine Menge 
aus der Naſe hervor, wodurch ein oftmahliges 
ihr febr befchwerliches Nieſen erweckt wurde, 
Am fünften Tage verhielt es fich eben fo. Der 
Schorf im Munde war etwas dicke und jog 
fih nad) den Seiten. Gegen: Abend . 
| fie 
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fie öfter und verlor daher ſaſt ganz den Schlaf, 


Der Huften war gelinder. Der Schleim war 
los, fam aber doch nicht herauf. Am fechsten 


Tage fehien fie übrigens fi) einigermoffen wohl 


zu befinden, und bradte dur Einfprägen in 


den Hals viel Schleim auf, Gegen Abend 


war fie ſchwach und fchläftig, daß fie Faum die 


Yugen offen halten Eonnte, vermochte aber doch 
des Schleims wegen nicht zu fehlafen Durch 


den Huften loͤſete ih zum Theil die Borke an 


dem berorglichen Gaumen, fie fonnte diefelbe 
aber nicht wegbringen, weil noch ein Theil 
fefte blieb, Un dem fiebenden Tage um 10 
Uhr fchien fie wieder munter zu werden, fie 
huftete aber, niefete und etwas dunnes floß 
aus der Naſe. Kein Schlaf flellte fich vor 
Mitternacht ein, theils weil dag Athmen fchwer 
und zifchend war, theils weil der Schleim in 
folcher Menge und fo zahe war, daß man ber 


fürchtete, daß fie erfticken würde, und diss um 


fo viel mehr, da fie fo unruhig und ſchwach 
war, daß fie ihm nicht ausſpucken konnte. Am 
achten Tage war fie wieder munter, warf bis 
weilen den Schleim leicht aus, und endlich, 
nach wiederholtem Einſpruͤzen, verfchiedene 


Borkenftücke, fo gros als halbe Guldenſtuͤcke, 


die zaͤhe und dick, weißgrau an der einen und 
blutſtriemig an der andern Seite waren. Nach⸗ 
mittags war der Puls ſchnell, aber zugleich 
ſchwach, die mn nahmen ab, mit dem Auf⸗ 

203 bus 
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huſten wollte es nicht fort. Der Huſten kam 
tief von unten ber und lies heiſer, die Stimme 
veränderte fih, der Schleim war dicker, das 
Athemholen ſchneller, und mit einem Schnaus 
ben und abmwechfelnder Beaͤngſtigung und vieler 
Unruhe fiel fie in einen tiefen Schlaf. Die 
Schwäche nahm zu, der Huſten verminderte 
ſich, und verlor fich gänzlich nach Mitternacht, 
Was fie trank, verurfachte ein Erbrechen und 
fam durch die Nafe zuruͤck: nichts deflomenis 
ger vermochte ſie leicht zu ſchlucken. Den neun⸗ 
ten Tag fruͤh morgens, brachte ſie wieder etwas 
weniges von vorerwaͤhnter Borke herauf. Die 
Unruhe, Schwaͤche, der geſchwinde Puls und 
das Athemholen vermehrten ſich allmaͤhlig 
Schon von weitem rod) fie übel aus dem Halſe. 
Das Waffer war klar, und fahe wie Schwach⸗ 
bier aus, ließ aber in dem Boden des Glafes 
einen meiffen dicken Saz fallen. Den Athem 
holte fie durch den Mund, gab ihn aber durch 
die Naſe von fich. Endlich kam ihr wie eine 
Erdroffelung an, und fie OR: um 3 2. 
Nachmittags. 4 


16. Sall. Hr. Gibfon — dag 
ein Rind diefe Krankheit glücklich überwunden, 
nachdem es eine groffe Menge Eyter aufge 
bracht und groffe Stüde einer Haut aufgehu⸗ 
ſtet hatte. 























"m Säll. 
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rn, Sal; Hr. Raef bat dem Hin. Home 
berichtet, daß ein Knabe den 5. Aug 1764 
wifchen 5 und 5 von einem Schnupfen und 
iner Heiferfeit befallen worden. Den achten 
darauf folgenden fezte ibm ein beſchwerliches | 


was Fieber zu. Da das Kind in Ausdäne 
fung lag, wurde eine Mirtur mit Spiritus 
Mindereri verfchrieben. Den neunten war dee 
Puls gefchwinder, das Rind fonnteabernichts 
aufhuften. Man lies Aber, ſezte ein Lave⸗ 
Brent, und auf den Hals legte man ‚eine Spas 
ifche Fliege. Den eilften hieß es, daß der 
Kranke nach einem beftigen Huſten ein Stuͤck 
Haut aufgebracht haͤtte; von der Laͤnge zweyer 
Zoll, das ſehr zaͤhe war und wie ein Stuͤck 
dünnes weiſſes Leder ausſahe. Abends ſahe 
man deutlich, daß der Schleim, der aufgehu⸗ 
let wurde, mit Eyter vermifcht war, Das 
ind befam feine Stimme auf 3 Monate nicht 
wieder, Ungewiß ift es, ob der Knabe, defs 
fen Doctor Johann Starr in den Philofo- 
phical Transactions YZ. 495. Art. 6. erwähnt, 
eben diefe Krankheit hatte. Er war eilftehalb 
Jahre alt, als er Frank wurde, und huſtete 
mehrmahls die Haut auf, fezte aber doch das 
Leben zu. Der Arzt zeigt nicht an, ob er eine 
fchnarrende Stimme, fo wie dievorbin erwöhnz 
ten, hatte, merkt aber an, daß er mit vollem 
Verfiande geftorben, und ni phantafirt babe, 
Zt 18. Salt. 


Athmen, mit einer fchnarrenden Stimme und 
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38 gall. Diefe Halskrankheit herefchte 
im Sabre 3761 in Fahlun. Der würdige 
Wundarzt bey dem Bergwerk, Hr. Johann 
Jacob Schulz, hat mir Bericht davon gegen 
ben. Sch führe blos die Fälle an, die etwas 
Ungewoͤhnliches hatten. Zum Beyſpiel: ein 
8 jähriges Mädchen klagte uͤber etwas im Hakfe, 
entdeckte fich aber nur einer Magd. Die El⸗ 
Er bemerkten nicht, daß fie fich übel befand. 
Vier oder fünf Tagenachher af fie mit fehe gu⸗ 
tem Appetit eine Habnbuttenfuppe Eben den 
Tag. des Abends um 8 Uhr erkrankte fie plözlich 
mit beſchwerlichem Athemholen, befonders bey 
Hem Einathmen, und hatte fobann den oft 
erwaͤhnten daut. Man gab ige KHollundermus 
mit einen Campberpulver. Um den Hals 
wurde ein erweichender Umſchlag gelegt, man 
bediente ſich des Rhabarbers, einer Spaniſchen 
Fliege und der Duͤnſte von erweichenden Kraͤu⸗ 
teen. Den Morgen darauf gab man ibe Hirſch⸗ 
bornsfag und den Nachmittag beydes Orymek 

impler und dasjenige mit der Meerzwiebek, 
Nichts ſchafte tinderung 3 fi 
ohne Schwierigkeit. Befonders wor es, daß 
Helw Fieber verfpüre wurde. Der Puls war 
uneben und blieb oft aus. Den Tag darauf 
um 4 Uhr Morgens flach der Kranke; und 
dauerte alfo die Heftigkeit der Me ed nur 
32 Stunden, — 









Pr 
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Auſſen auf der Bruſt an der dritten und 
| vierten Rippe bemerkte man einige Pleine Blut⸗ 
ſtriemen, aber feine Geſchwulſt weder dafeldft 
I noch am Halfe. Die $ungen fand man unvers 
lezt. Hinten an dem Rücken waren fie etwas 
I dunkel und mit geliefertem Blut gefüllt. Sonft 
I bemerkte man fein Zeichen einer Entzündung, 
| weder in den $ungen noch der Luftroͤhre. Dieſe 
aber war inwendig mit einer fremden Haut 
I überzogen, die wider die Gewohnheit an einigen 
I Drten ziemlich feft faß. Zu Öberfi in der Luft: 
I röhre war etwas Enter, der doch feinen Ges 
Be —— 

I 19 Sal. Ein fechsiähriges Mädgen, 
I Das eine gute Stimme zum Singen hatte, ward 
I ohne merkliche Lirfache heiſer, fchien fich aber 
ſonſt gut zu befinden. Einige Tage nachher, 
I oder den 13. Movemb. 1761, erkrankte fie 





Athemholen und einem befondern Laut, wenn 
ſie den Athem an fich ziehen folltes Die Ader 
wurde fogleich an dem Arm geöfnet, und vier 
Ungen wurden gelaffen, aber ohne Linderung. 
Man bediente fid) des Oxymels; wie auch der 
Sarirmittel und der Dämpfe von ermweichenden 
Kräutern: doch alles fruchtlos, Kein Fieber 
war merklich. Dee Puls blieb verfchiedents 
lich aus. Etwas Harn gieng ab, und diefer 
war wie Waffer. Des Morgens trank fie Thee 
und dünne Suppen, des Nashmittags aber 

| | Tt4 und 


ploͤzlich des Abends mit einem befchwerlichen > 
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und beſonders des Abends wollte ſie nichts dåns 
nes genieſſen, ſondern kauete und verſchluckte 
Zwetſchen und Roſinen. Bey Tage war fie 
nicht beängftigt, fondern ergözte fid mit Spiels 
ſachen. Uber jur Machtzeit war fie etwas uns 
ruhig, und Ponnte fodann nur kurze Zeit ſchla⸗ 
fen. Da fie zum öfteren Eleine Haͤute und eine 
Menge Materie aufhuftere, vermutbete man; 
daß fie fich erholen wiirde, Die Hoffnung war 
aber vergebens. Denn den 21. Movember 
wie ſie auf dem Erb der Magd ſaß, arſtickie | 
fie plögfich | 

Bey Eröffnung des Körpers — man 
aͤuſſerlich nichts veränderliches, Die Lungen 
waren unverlezt. In der Luftröhre fand ſich 
die oft erwähnte fremde Haut, die febr log 
war, Zu oͤberſt in. der tuftråbre und in den 
Luftroͤhrenaͤſten war eine FORTAN — 4 
Materie, h 


20. Sall, Die Schade von vier Jab⸗ % 
ven, befand ſich damahls auf dem tande: man 
brachte fie aber nach der Stadt auf das Bu 
gråbnif der Verſtorbenen. Sie blieb einigs 
Tage in der Stadt, man zog ihr daſelbſt 
der andern Kleider an, und fie murde wie 
bar aufs Land zuruͤckgefuͤhre. Den Tag dars 
auf wurde fie franf, erbrach fi) gelinde uud — 
mußte fid) zu Bette legen. Sie erbrach fih 
aufs neue, und mie demjenigen was herauf fam; 
war 
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war auch etwas Blut, Die Krankheit verhielt 
ſich übrigens auf gleiche Weife, wie die vor» 
hergehende. Man konnte fie nicht dahin brins 
| gen, etwas einzunehmen, fondern fie farb, nach» 
dem fie 44 Stunden krank gervefen war, 


Als man fie nach dem Tode eröffnete, fand 
man in der Luftroͤhre eine ähnliche fremde Haut, 
und eine Menge flüffiger Materie, ſowohl da⸗ 
ſelbſt als in von Luftroͤbrenaͤſten. i 


4 Hr. Dr. Some bat bemerkt; —— Die 
fremde Haut fi) in den Leichen der an diefer 
Krankheit verſtorbenen an Feiner andern Stelle 
der Luftroͤhre geäuffert: fo babe fie fih doch an 
der Seite, die nach der Speiferöbre zugekehrt 
iſt, mwofelbft der Fnorplichte Theil der Ringe 
fehlt, und die meiften — ihren kon baben, | 
gefunden. 





Aus dem — Bortrog wird man 
leicht dieſe Halskrankheit unterfcheiden koͤn⸗ 
nen. Demnach, wenn ein Kind zu kraͤnkeln 
anfaͤngt, uͤber Halswehe oder einen ſtumpfen 
Schmerz in der Luftroͤhre klagt, und es ſcheint 
mit einer Beſchwerde Athem zu holen, mus 
man ſich genau unterrichten: 1) ob dieſe Hals: 
krankheit jezt im Schwange gehe? 2) ob die 
Witterung feucht und kalt geweſen ſey, oder 
noch ſey? 3) ob das Kind kuͤrzlich einen lang⸗ 
wierigen Schnupfen oder vorhergegangenen 

xt; Reiche 
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Keichhuften, Pocken oder Mafeen, gehabt habe? 
ob man bey ihm eine Hize und Durſt verfpüre, 


ss wie auch ob das Gef BR: etsas — * 


ausſehe? 

Sind dieſe Umſtaͤnde vorhanden: fo bat 
man Urfache, biefe Krankheit zu befürchten. 
Damit man aber deffen um fo viel gewiſſer ſey: 
7) unterfucht man vorne am Halfe, ob man das 


felbft eine Geſchwulſt gewabr werde? 2) fühle 


man fie an, drückt gelinde und giebt wohl acht, 
ob die Stelle empfindlich fey oder wehe tbue? 


3) prüfet man, ob das Kind ohne Schwierigkeit 
ſchlingen fönne? 4) ob das Arhembolen befchwers 


lich und heftig fey? und 5) ob der Puls zu An⸗ 
fang der Krankheit gefchwind, Bart und fare, 


and ſchwach fey? 6) ob der Huſten, im Fal 


er ſich einftele, fehnell, und bey dem Anfall 
gleichſam erſtickend fen? und 7) ob die Stimme 


beifer, fcharf und ſchnarrend ſey, wofern nicht 


nad) Verkauf einiger Tage aber, (nell, * 


beſtaͤndig, doch wenn das Kind ſchreyet, Du a 


fet und ruft? 


Nach der BAER bonn Befihreibung us | 


serfcheider man die Krankheit leicht von andern, 
die damit einige Aehnlichkeit haben, wie vor» 
nehmlich von der Bräune ( Cynanche), in wels 
‚her der oberfte Theil der $ufteöhre (Larynx) 


entzündet iſt. Denn 1) ift diefe Feine Kinders — 


Er u NE SP ESS SE TN 


krankheit; 2) ift ſie mit einem * beſchwerli· 
che en 
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chen Schlingen vereinigt; 3) iftin der leztern 
Krankheit im Halfe ein Brennen, melch:s abs 
wechſelnd mit einem fo unleidlichen Schmerz zus 
nimmt, daß die Kranken in Verzweiflung 
fallen, und fich oft felbft entleiben wollen; 

4) erkenne man bey diefer ein Zeichen einer 


Gefgroun Aufferlich an dem Halſe. ei 


So viel man aus den angeführten Beobach⸗ 
tungen abnehmen kann, iſt dieſes Uebel ein ſich 
auf die Luftroͤhre geworfener Fluß, in welchem 
die in der Luftroͤhre und vornebmlich an dem 
Ort, wo der knorplichte Theil der Ringe fehlt, 
befindlichen Druͤſen, durch ihre Oeffnungen 
eine Menge Schleim abſondern, welcher an 
der Seite, welche die Luft beruͤhrt, feſte und 
haͤutig wird, am der andern aber, die der ins 
nierften Haut der Luftroͤhre zugekehrt ift, nicht 
mit derfelben verwachfen kann, weil ein ähnlis 
Her Schleim beftändig hervor ſchleßt und ſie 
getrennt hält. Diefes iſt am wahrſcheinlich— 
ſten, da man an den eigenen Haͤuten der Luft⸗ 
roͤhre feine Schwärung bat bemerken koͤn⸗ 

nen *). 
Es 


©) Bey den fogannten brandichten Schwaͤmm⸗ 
gen (Brand- Torfken, Mal de Gorge gan- 
greneux.) trägt fi) oft zu, daß die innere 
| Haut in der Luftröhre und der Speiferöhre 
ſich abfondert, und Aaufgehufter oder aufs 
—— wird. M. ſ. im Journal de Me- 
‚decine | 

I’ 
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Es if nicht ungewöhnlich, daß ähnliche 
Zauce ſich aus dem Schleim bilden. Wir 
finden ein Beyſpiel einer ſolchen Haut in den 
Philofophical Tranſuctions abridged B. 3. ©. 
60. Der Hr. v. Haller ( Elementa phyfiol. 
8.3.6. 149.) führt mehrere an. Aehnliche 
ſind auch in den Gedärmen entfianden, und 
durch den After abgegangen, welches dem ges 
Iehrten Profeſſor der Befchichte in Leiden, Lips 
fius, widerfuhr, daher er einmapl aͤngſtlich 
befürchtete, dab ibm die Gedaͤrme abgegans 
gen wären, bis fein Freund, Heurnius, ibm 
Much einzufprechen binzufam, Noch mehrere 


bat der Hr. v. Haller an einem andern Ort 


(B,7. 8. 157.) beygebracht. Man vers 


gleiche auch die Abhandlung des Hen. Warren 
von den Polnpen in den fuftvåbrenåften in Me- 


> dical Tranfabrions by the College of Phyficians im 


London 3. 1,°), Gin ähnlicher Fluß mmt = 


biss 


PIE I * Sept. S. 202. ben Auszug aus 
Hrn. Marteau de Grandvilliers Deſcri- 
ption des Maux de Gorge epidemiques ei ganr 
greneux. 


9) Einen andern Fall diefer Art babe ich in 

ben Comment. nov. Soc, feient. Gott. T. 4. 
&. 44. u folgg. u. meinen Opufc. vol. I 

6.253 u. Pl. 2. nebfl der ganzen Gefch 1 
diefer Polypen geliefert. Später hat 
Boeuf ( Mem. de V Ac. de Chirurgie T. 


©. 539. u. folgg. ) einen ſolchen Fall gå T.V. CH 


gemacht. M. 


SE — 
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> bisweilen der Harnblaſe an, wenn’ entweder 
der Schleim jåbe und hart wird, oder nachdem 
er berausgefommen, fogleich im Ötafe zahe wird, 
fo daß man es umPebren faun, obne daß er 
: ausfließe, "wovon id) ein Beyſpiel geſehen. 
Hr. Lieutaud nennt es einen Catarrbe ber, 
—— on 

| Die Urſache diefes Fluſſes fie &uftrößee 
| iſt zwar eine kalte und feuchte Luft; warum 
derfelbe aber fich eben auf die Luftroͤhre werfe, 
| weiß ich nicht.‘ Die Dünfte des Meerwaffers 
kann man nicht, wie Dr. Home mennt, in 
Verdacht nehmen, da diefes Uebel fih auch 
an weit vom Meer entfernten Derteen zeigt. 


| Da die Luftroͤhre in dieſer Krankheit mit 
vielem Schleim und einer fremden Haut angefuͤllt 
wird, wodurch ſie ſich dergeſtalt verengert, daß 
die Luft nicht ohne Mühe in der Bruſt aus und 
ein fommen fan: fo ift es Fein Wunder, daß 
den Kranken das Athembolen ſchwer, und daß 
ipre Stimme und ihr Laut fonderbar wird. 
Und da das Blut bei der Engbrüfligkett niche 
ohne Hinderniß von dem Kopf zurücktreten 
fann: fo muß das Gefi cht groß und geſchwollen 
aus ſehen. 

Daß die Krankheit a fey, erſteht 
man aus mehrern der angefuͤhrten Beobachtun⸗ 
gen, vornehmlich aus der zwanzigſten, und 
dem Vorfall in dem Kirchſpiel Rasbbo. 


N 


ÅA 


daß der Puls bey: den Kranken in den erſten 
Tagen gemeiniglich ſchnell, bart und ſtark, 
und das Geſicht roth fey, und dag Blutigel 
und die Aderlaffe fodann gut angefchlagen bar 


Luftroͤhre oft inwendig entzuͤndet, und dag Blut 
mit einer Speckhaut (11. Fall) überzogen ges 
weſen, woraus abzunehmen ift, daß die Krank⸗ 


670 KXV. Abſchnitt. 


| Der dritte Fall zeigt, daß derjenige, der ein 
mahl mit diefem Uedel behaftet gewefen, — 


wieder bekommen koͤnne. 


Eben dieſe ¶Wabrnehmumgen ARR 6 


ben. Man fieht auch nach dem Tode, daß die 


heit fodann entzuͤndlich fey und Abführungen 
erforderes Nachdem aber diefelbe einige Tage 
gedauert bat, wird der Puls geſchwind, weich 


und fehwach, die Unruhe vermehrt fh, die 


Kräfte verſchwinden, der Schleim baͤuſt fi, 


und nimmt ein Ausfeben wie Cyter an, der 
die Luftrößrenäfte anfült, das Athemholen 


und den Umlauf des Bluts durch die Lungen 


Befchwerlicher macht. Das erftere nenne Dos 
ctor Home den Zeitraum der Entzündung (Stas 
dium inflammatorium), und das leztere den 
Zeitraum der Eyterung (St. purulentum ) In 
erſterm ift noch einige Hoffnung; in dem legs 


tern aber gar Peine, In diefem leztern find 
Abführungen nachtheilig. Das einzige, das 


man fodann wünfcht, ift;. daß bie Haut und. 


viel Manuu aufgehuſtet werden moͤge; obgleich 
auch 


nt 2 - “ 
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auch diefes felten geholfen bat, Man febe a unter 
andern den 16. 17. und 19. falk 


Man ſteht hieraus, wie Anima es 
ie, diefe beyden Zeitraume zu unterfcheiden, 
fotvobl in. Anfebung der Hoffnung, die man. 
fi vom Kranken machen fan, als in Betracht 
der Wahl der Arzneyen. Bisweilen find fie 


ſchwer zu unterfcheiden, und in dem Fal giebt > 


Doctor Home den Rath, dag man unterfuche, 
ob das Waffer des Kranken einen weiſſen enters 
‚ähnlichen Bodenfaz habe. IN diefes: fo if 
ſchon der zweyte Zeitraum eingetreten, folglich 
wenig oder gar Feine Hoffnung mehr übrig und 
‚alle abführende Mittel verwerflich, und befchleus 
‚nigen den Tod. Beſonders muß man auf alle 
dieſe Zeichen aufmerffam feyn, wenn dasliebel 
einen gelinden Anfang bat, und einen gleiche 
fam überrafcht, oder als ein Wechſelfieber ans 
fange. Man ift fonft unbefümmert, und ebe 
man es ſichs verſieht, ift der Kranke ohne Hoff⸗ 
nung und flirbt. Man fe den 15. Fall. Die 
Eltern erfehen ebenfalls daraus, wie noͤthig es 
fen, fogleih und zu Anfang der Krankheit 
Nach bey kundigen Maͤnnern zu ſuchen. 


Das vornehmſte und eräftigfte Mittel, 
Iwelches wir gegen dieſe Krankheit gebrauchen 
Jkoͤnnen, iſt die Aderlaſſe. Sie muß ſogleich 
und ſo binlånglid ein, daß der og ich 
- bara - 
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darnach legt. Wofern er ſich nach einigen 
Stunden wieder erhöbe; fo muß die Aderlaffe 
wiederholt werden, wie aus dem 2. Fal erhel⸗ 
let. Iſt aber der zweite Zeitraum fchon eins 
getreten: fo muß die Ader nicht geöffnet werden, 
wie aus Verſehen einmahl (5. Fall) geſchahe. 

Nach geſchehener Aderlaſſe muß man Blut⸗ 
igel vorne am Halſe, wo die Luftroͤhre liegt, 
| anfezen. Sie leiften bier eben den Nuzen, wie 

im Geitenftih, wenn fie an den Stich anges 
bracht werden, oder in der Entzündung der Aus 
gen, wenn man fie rings um biefelben anfezt. 


Berner muß man einen Aufguß von Hollun⸗ 
berbfüchen zubereiten, diefen mit etwas Eßig *) 
vermifchen, und hierin einen. Schgamm tun: 
fen, der vor die Naſe gehalten oder auf die 
Bruͤſt gelegt wird, ſo daß der Kranke die Duͤn⸗ 
ſte davon einarbmen fan, theils in der Hoff: 
nung, den Schleim zu loͤſen, theils auch das 
burd) das Aufpuften zu erleichtern. a 


"Das Spanifchfliegenpflafter Fan den 
Slup auf der tuferöbee vermindern und > On nad) 


*) Der Br. Prof. — Hat im a 
Fahr die Dünfte des Eßigs in diefer ‚Kran 
heit ſehr Eräftig gefunden, und hat baher _ 
die Franken Kinder eine in Eßig getunkte Sers 
vierte beriechen laffen, und aufferdem die - 
Bettlaken und den Ueberzug des Kopfkuͤſſens 
mit Eßig beſprengt. bi 























Cdon der håutigen Bråune, 673 
der Haut hinleiten. Demnach muß eines oder 
das andere auf den Nacken oder an die Seiten 
des Halfes gelegt werden. Es läßt ſich aber 
nicht vorne am Halfe, wo bie Blutigeln gezo⸗ 
Ken, anlegen. Wir wiſſen, was får eine uns 
wergleichliche Wirkung die Zugpflafter in ches 
matifchen Zahnſchmerzen, in der gewoͤhnlichen 
Halskrankheit, und in Fluͤſſen, fie mögen ſeyn 
bon weicher Art fie wollen, teilen: Daher ere 
warten wir auch Bier eine gute Wirfung davon. 
Man muß aber vorher die Ader nothwendig ges 
£ ffnet, und Blutigel baben ſaugen laſſen. 


I Wofern jemanden die Eur zu bart vorfämer 
fo Eönnte man um den Hals einen mäßig wars 
men erweichenden Umfchlag legen, meicher mit . 
zerfioffenem Senf vermifcht wird... Man läßt 

Biefen fo lange liegen, Bis die Haut etwas roch 
ind uneben wird. Hernach läßt man den Senf 
weg und fährt mit dem Umſchlag fort, den man, 
Ko oft er erfalter, umwechſelt. Ein folder 
ann aus 6 Loth Malvenblaͤtter zubereitet wers 
ben, die man im Waſſer zum Breny Fochen läßt, 
wozu zu Ende des Kochens ein halbes Loth von 
erquetſchtem Senf zugemiſcht wird, 


Es ift auch noͤthig, daß der Leib in ar | 
fren gehalten wird, welches man durch Cly⸗ 
iere erreichet, oder dadurch, daß man fie taͤg⸗ 
lich einen kleinen Theeloͤffel vom Eleetuarium 

| um leni⸗ 
Ba 


) 
(CE 


674 > XXVL Abſchnitt. 


lenitivum oder einige Theeloͤffel friſch extrahirter 
Pulpa Eoffıä, oder von der Edinburgiſchen 

Magneſia alba mit Zucker vermiſcht, nehmen 

laͤßt. Man kann auch ſtatt deſſen in klaren 

Molken etwas Mannazucker ergeben, a und fie 

davon trinken laſſen. 


Aus dem 6. 17. und 18. Fall nimmt man 
ab, daß fepweißtreibende Mittel verfucht. mors 
den find, vermuthlich in der Abſicht, dieSäfte 
ausmärts zu leiten, Dadurch ift aber nichts 
gewonnen worden. Noch fcheinen —— | 
etwas —— zu baben. 


| A im boͤchſten Nothfall von der Eröffnung 
der £uftrößre etwas zu erwarten fen, wird uns 
Zeit und Erfahrung lehren. Nicht weniger, 
ob das Aufhuften der Haut durch das Räucern 
mit Pfeffer im Skrov bena befördert wer. 
oden koͤnne. 2 ENE 





Aus den Berichten , meld 1769 bey dem 
Reichstage vom Suftande der Medicinifchen. 
Berfaffangen dem Collegium der Aerzte uͤberlie⸗ 
feet worden, erfehe ich, daß einige der Herten 
Provincialärzte diefes Uebel ebenfalls gefeben 
und, befchrieben haben, mie vornehmlich der 
Hr. Affeffor Wahlbom S. 5%. Hr. * 
Blom. S. 9. und Hr. Dr. Engſtroͤm S 4 
300, Idre ee find Ifenemündig 


CR N N 0 
| ; ( 
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Eg bleiht ung nur noch zu wiffen nåtbig, Barum 
die Luſtroͤhre in diefem Uebel fo unempfindlich 


ſey, und genau zu Deflimmen, wenn die Haut 
ſich Br BR: | 
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Seht und —— Abſchnitt. 
Don der Kröze 


SAP — und kr Leute Kinder bibel. 
Be felten die Kraͤze. Hingegen ift fie bey 
geringern oder armen Ha —9 Bee, 





* hing fo oiel N dab. f e oft 
abtwechfeln und fauber feyn fann: das Kind fann | 
ie auch reinlich Halten, und oft die Sdm 
tider, Wickeltücker und Windeln verändern, nu 
Die leztern aber koͤnnen nicht fo oft abwechfela; 
und ihre viele Arbeit erlaube ihnen uicht, genug 
auf die Reinigkeit zu ſehen. 


Ich kann daher nicht anders als die Um 
fauberEeir für eine Urfache der Kräze anfes 
pen. Die zwente Urfache ift die Anſteckung, 
welche nicht durch die Luft, fondern von dem 
inen Menfchen auf den andern fortgepflanzt 
wird, entweder durch das Berühren einer mit 

Dem Uefas behafteten Perfon, oder durch 
An 2 
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den Gebrauch der Kleider, deren Me fh bes 
dient, oder auch nur angefaßt bat”), Wenn 


nur jemand, der einige Bläsgen * das Kind 
eine Weile auf den Arm trägt, fo wird es oft 


ſchon dadurch angeſteckt; ja fo gar wenn nur 


die Wäfcherin, oder ihre Gehuͤlfin, oder auch 
nur die Perfon, welche die Kleider des Kindes 
hervornimmt, einen Ausſchlag hat. 


Die Kräge ſelbſt befteht nicht in Dünften, 
ober einer angebobenen, oder erlangten, Schärfe, 
in einer falzigen oder ſauren Befchaffenbeit des 
Gebluͤts: fondern fle koͤmmt von Bleinen Iles 
bendigen Inſecten oder Milben ( Acari Faun. 
Svec. 1191 und 1195) her, welche ſich in den 
Koͤrper durch die Oberhaut einnifteln, dadurch 

anmachfen und fich vermehren, und durch ihren 


Reiz oder ihr Kriechen ein Jucken verurfachen, 
und. ige des li — Zufluſſes 


u. DEE j 


“) Fn 1 Amerika find viele, — die Schwar⸗ 
zen von einer Art Ausſchlag mit Geſchwuͤ⸗ 
ren und kleinen Schwaͤmmen, die den Erd⸗ 
veeren ähnlich ausſehen, geplagt: Sie wird 
. Framboefia Americana genannt. Diefes 
‚Mebel wird theild durch das Berühren förta 
gepflanzt, theils Durch eine Sliege, die neben 
dem Gefchwür des Kranken gefeffen, u. 
von ihm nach einem Gefunden hingeflogen, 
und an dem leztern ein Bläsgen berührt bat. 
M. ſ. Sauvages Noſologia method. T. a 





AR v2 Mr My 429: 
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der Feuchtigkeiten, eine Menge Blätterchen er⸗ 
(zeugen, welche, wenn fie gerieben werden, oder, 
nachdem ihr dünneres Waſſer ausgeduͤnſtet bat, * 
einen Schorf bekommen. Dieſes iſt nicht eine 
aus Kurzweilangenommene Mepnung, fondern 
gruͤndet fi auf die Erfahrung Auguſt 
Hauptmann, Bonomo, Schwiebe und 
andere glaubwuͤrdige Männer haben mebrmalg, 


ungleichem Alter und Gefchlecht, welche nit 
[der Kraͤze geplagt: gewefen find, dies unters — 
ſucht, und folche Thiergen auf der Haut felbft, 


an dem Rande um die Bläsgen herum gefuns 
den. Sie haben fie Herausgenommen, duch | 
das Vergrößerungsglas betrachtet, abgezeichnet 
und bemerkt, wie fie Eyer geiegt, ſich geſchwinde 
und umäßlig. vermehrt, und mehrere a 
auſſerhalb dem Körper gelebt haben *. 


Hieraus. erkenne Man: 
1) Warum die Rräse fo leicht anflecke? > 


Thiergen von dem einen Menſchen auf den an⸗ 


dern kommen. 
| Un 3 N 2) Wa⸗ 


7) Nad Bonomo's Zeichnung in den AR. 
Nat. Curioforum App. ad A. 10. Dee. 2. 
6.33. find diefe Thiergen fehr kenntlich. 
Man vergleihe damit Lıinwer Amoen. 
acad. Vol. 3.5. 333. u. Vol. 5. ©. 95. IT. 


? 


zu verfchiedenen Fabrsjeiten, bey teuten von 


in den Runzeln der Haut, vornehmlich aber 


denn durch das bloffe Berühren Fönnen diefe 
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2) Warum die Unfauberfeit die Kraͤze ver⸗ 
mehre? Denn bey derſelben dene dies Anal 
. Biefer om beften fort. 


| 
| 


3) Warum Kinder der Kraͤze mehr als Eid 


wachfene unterworfen feyn? Denn ihre Haut 
ift weicher und löcherichter (poreus) ; Daher dag 
Ungeziefer leichter unter die Oberhaut einſchlei⸗ 
chen kann. 


A} Warum der Yus ſchlag juerftc an den Häns 


den ausbreche? Denn mit diefen berüßren wie 


zuerft andere Menfchen und ihre Kleider. Bes 


flünde die Kräze in einer Schärfe oder falzigen 


Beſchaffenheit des Gebluͤts; fo muͤſte fie ſich 


zuerſt an den Stellen, wo wir am —— ſchwi⸗ 


zen, aͤuſſern. 


5)] Warum es nåtbig fi fen, a ch oft, belom 


ders des Abends, zu waſchen? Denn wir ſpuͤ⸗ 


fen dadurch die Thiergen ab, welche etwa noch 


in den Runzeln dee Haut lecken, ehe fie ums 


ter die Oberhaut einfchlupfen fönnen. Und 


da wir mehr Dinge bey Tage als in der Flache 


berühren: fo feben wir, warum man die Hände, 
vielmehr des Abends, als des Morgens, zu wa 


fchen babe. 


6) Warum die Kraͤze in der Kätte zuruͤck⸗ 
trete, und ausbreche, wenn wir uns durch 
ſtarke Bewegung erhizt haben? Denn dieſes 4 


Ungeziefer verabfcheuet beydes. 


Wa⸗ 


Ron der: Kraͤe. 9 


| ao Warum das Jucken nicht in eins vers 
fpüet werde? Denn dieſe Thiergen effen und 
bewegen fih nur abwechfelnd, ah fi ind Pi 
zwiſchen gerubig. * | 
8). Warum die Kråge ſch — ans | 
anderswo an dem Körper hinziehe? Denn diefe 
verändern ihren Aufenthalt, und — 


ſich febr Mark. | 
9 Warum die Kräge nicht EN fe? 












ren, ſondern kommen von auſſen. . Mit eben 
dem Grunde würden wir fagen Fönnen, daß 
jenerifche Krankheiten, Poker, Mafern und 
der Keichbuften, einem jeden Menfchen nothe 
wendig wären, Denen wir doch entgehen Förr 
nen, wenn wir uns vor der —— in HÖR 

nehmen. — 


ro) Warum das Jucken und die Kröge 
verfhwinden, wenn Arzneymittel aus Oehl, 
Schwefel, Queckſilber, Bley, Lauch, Aland⸗ 
wurz, Toback, der Lauge von Weinſteinſalz 
und dergleichen aufgeſtrichen werden? Denn 
die Inſecten kommen davon um, oder fie ſcheuen 
ſich davor, und ziehen ſich in den Körper, Dar⸗ 
aus erfieht man auch, mit was får Gefahr man 
fie für fich aͤuſſerlich gebraucht. | 


11) Warum die Kräze fo leicht wieder 
komme? Denn die Anſteckung geſchieht, mie 
Uu 4 wir 
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Denn diefe Thiergen find einem nicht angeboh⸗ 


sia XXI. Ant 3 


wir wiffen, fo leicht. Auſſerdem ik: 8 uns 
unbekannt, wie lange dieſe Thiergen in den 
Kleidern leden koͤnnen. Ziehen wir dieſe wie⸗ 
der an, ehe jeue geſtorben, ſo befaͤllt uns dieſe 
Krankheit aufs neue. Die Thierchen, welche 
an der Haut find, koͤnnen ſchon ausgerottet 
ſeyn; da diejenigen hingegen, die fich tieſer 
verſteckt haben, nach einer Heinen Zeit na 3 
| ven Borjchein kommen. 9 





12) Warum dag Kind, ah die Aum⸗ 4 
mit Mehl puderte, nach der Bemerfung des 
Deren Ritters von Sinne *), an der Stelle 
fogleich einen Auafchlag bekam? Denn in dem 
Med! finden ich eben dergleichen Thiergen. f 


13) Warum die Rråje ſchtimmer werde N 
und fich ausbreite, wenn man fih reibt ? Den 
theils erweckt man ſich dadurch Schmerzen, | a 
theils werden diefe Thiergen beunruhigt, wor | 
durch fie mehe in Berdedung kommen und f ich 


wegziehen. 


14) Warum ein einziger Menſch der die 
Kraͤze hat, eine ganze Armee anſtecken koͤnne? 
Denn dieſe Thiergen vermehren ſich unzaͤhlig, 
beſonders da, wo die EM WE faſt. unpröga | 
Kid) iſt. | 


EE — 
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9: M. f die Differtation Eranthomätk vina 
; in ben Amoenit, acad, Vol. 5. p. 85. 7 
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4 Warum Diejenigen, welche A ch in 
— Krankenhaͤuſern oder in Gefaͤngniſſen 
befinden, fo leicht die Kraͤze bekommen? Denn 
erſtlich nimmt man daſelbſt allerley Leute auf, 


von denen einige die Kraͤze mit ſich fuͤhren und 


die übrigen anſtecken Fönnenz weiter Fann man 


bey einer ſolchen Menge nicht: genug auf die | 


Sauberkeit ſehen; zu geſchweigen, daß es an 
der Gelegenheit, reine Kleider zu — | 
| fehlet. — | 


16) Warum die Keqhe — im — 

mer, als im Winter, zu heben ſtehe? Die Kaͤlte 
treibt die Thiergen tiefer in den Körper, Die 
milde Sommerwärme lockt fie aber nad) der 
Haut bin, fo daß man fie beſſer tödten fann. 
Des Sommers bewegen und erhizen wir uns 
mehr. Eine ſtarke Hize ren Ben und kom⸗ ] 
men baber hervor | 


17) Warum Weiber ——— ai (Henze 
die Kräze heben? Denn diefe haben zu viel Bes 
leſenheit und Erfahrung. ar find mit dem 
Schmieren fogleih zur Hand, und willen fich 
die Folge einer urhsfgetriebenen Kraͤze nicht 
vorzuſtellen. | 


Ich babe viele Mittel wider die Kraͤze 

verſucht, und endlich gefunden, daß nichts 

gewiſſer und ſicherer ſey, als dasjenige, das zu 

allen Zeiten geruͤhmt worden iſt, nehmlich der 

RET CA | Uns Schwer 
— 
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Schwefel, innerlich und auſſerlich gebraucht. 


Es iſt bekannt, daß die Inſecten davon ſterben. 


Merkwuͤrdig iſt es, daß der Schwefel, der 


ſonſt keinen Geruch hat, blos durch die Wärme 
unſers Koͤrpers einen Geruch von ſich giebt, 
und daß unſer Schweiß nach Schwefel riecht, 


nachdem wir ihn eingenommen haben. Daher 
wird das Gold und Silber ſchwarz, das man 


fodann an fih träge. Diele Ausduͤnſtungen 


oder diefen Geruch feheuen diefe Thiergen und 
fterben davon. Und aus der Urfache ift Diefes 





Mittel i in ber Kraͤze als ein Specifik anzufehben. 


| Wenn wir daber ein Kind an der Kraͤze 
heilen wollen, fo müffen wir darauf feben: 


1) Daß das Zimmer rein gebalten werde, 


daß man die Kleider des Kindes fleißig waſche | 


und umwechfele, daß die Amme oder die Muts 
ter felbft fauber fen, und dag niemand das 
Kind angreife, der diefen Ausfchlag bat. 


2) Daß das Zimmer mäßig warm fey. 


A 


u 


3) Def das Kind fein zerfloffene und äl 


durchgeſiebte Schwefelblumen in etwas war⸗ 
mer Milch oder auch in der Milch der Amme, 
von 2 bis 10 Gran oder darüber nach Vers 
fchiedenfeit des Alters, und zwar 2 oder 3 mabl 
des Tages, einnehme, Führen fie ab, wie 


bisweilen gefchieht: fo giebt man kleinere | 


Doſes 


) 


All 


4) Und 
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4) Und wofern dieß nicht allein innerbalb 
18 Tagen helfen wollte: fo bereitete man eine 
I Salbe aus Schwefelblumen und ſuͤſſem Rahm, 
und reibt dem Kinde diefelbe nur um die Ges 
| Ienfe der Hände und der Fuͤſſe, jrden Morgen 
ein, bis die Kraͤze völlig überwunden it. 

Damit diefelbe aber nicht zurücktreten möge, 
faͤhrt man nichts deflo weniger mit dem inner⸗ 
lien Gebrauch der Schwefelblumen , wie vor⸗ 
ber, fort. Eben daher laffe ich das Einrei⸗ 
| ben des Morgens geſchehen, weil man bey Tage 
| einnimmt. Da auf diefe Weiſe die Inſecten 
gleich ſam zwiſchen zwen Feuer —— ſo muͤſ⸗ 
fen fie ſterben. Man fann ein Laxirmittel 
vorher einnehmen, wofern der Magen und die 
Gedaͤrme unrein find. Sonſt aber iſt es uͤberfluͤſ⸗ 
I fig. Denn durch Laxative iſt die Kraͤze noch 
| niemahls gehoben worden, wofern ſie nicht lang⸗ 
ſam gewirket, in das Blut getreten ſind, und 
etwas enthalten baben, dag die — tödeet 
oder vertreibet. 

Wofern das Kind noch fo zart if, daß 
man ihm nicht gerne Arzneyen eingeben will: 
fo ift eg genug, menn die Amme in warmer 
Milch Schwefelblumen zu 2 oder 3 Mefferfpigen 
täglich nimmt. Ich weiß aus der Erfahrung, 
daß Dies geholfen har. Wenn der Ausſchlag 
febr ſtark, zum Benfpiel an den Füffen, gewes 
fen ift, babe ich ihn mit Kohlblaͤttern, mit gus 

tem Erfolg, belegen laſſen. Die Geſchwuͤre 
Bas". flieſ⸗ 
— 

ch 
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flieffen anfänglich febr ſtark, trocknen aber bald , 
und fommen hernach febr geſchwinde zur Heis 


Inn: Die Hände fann man bald reinigen, 
an fie ein Paar Tage lang ju wiederholten 


* len mit dem Decoct von Waiholdetꝛweis⸗ F 


gewaſchen werden. 


Wie diejenige Kräge geheilt werde, welche 3 
Kinder von Eltern, die mit der Benusfeudje bes 





haftet gewefen, ererbet, oder fid) durch eine das 
mit angefieckte Umme zugezogen haben, davon — 
fann man die Abhandlung von der venerifchen 4— 


Or leſen. 


| DE und zwanzigſter Abfchnitt, 
Von der venerifchen Krankheit. 


CN ie venerifche Kranfgeit (Lues venerea) ift 
{ ) im Jahr 1494 juerft nad) Europa 


gekommen. Ob fie gleich durch die Spanier 
von der Infel St. Domingo (Hifpaniola) Bien 


ber geführt worden, da fie unter Anführung 
des Chriſtoph Columbus die neue Welt 
entdeckten, und von da den anftecfenden Zums | 


der mit fi 5 brachten: fo bat fü e doch erft das 


Jahr darauf bey der Franzöfifchen Memee Aufe 
merkſamkeit erweckt, als der König in Franks 
reich Carl VIII. eine feindliche Armee von — 
30000 


I 
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80000 Mann nach Neapel führte. Denn dieſe 
Imurde durch die Gemeinſchaft mit den von 
Iden Spanifchen Soldaten fchon angeftecften 
Frauensleuten fehr übel mitgenommen. ı Bon 
I Italien, Frankreich und Spanien hat fie ſich 
Inachgebends allmaͤhlig auf den übrigen Theil 
von Eurepa, wie auch auf die Länder in Afrika 
fund Afien, die an das mitländifche Meer gräns 
faen, und endlich auf die —— Perſien und 
H Japan, ausgebreitet. | | 


| Dieſe Krankheit war anfänglich übe 
I eftin , und das Gift muß damabls frårker 
Jals jezt gewefen fenn, da es vielen das Leben 
Jraubte. In der Folge bat aber ihre Heftigkeit 
allmaͤhlig abgenommen, und das Uebel ift feit 
| dem Jahr 1610 mit feinem neuen Zufall vers 
mehrt worden, fo wie es vorher gefchahe. 
I Der Zunder greift nunmehr mehrentheils zuerſt 
I einen der aͤuſſern Theile an, ehe er ing Ges 
I Slåt koͤmmt, beſonders folche, die blos mit 
der dünnen Haut bedeckt find, wie die Lippen, 
I der Mund inwendig und mehrere, die feinen ans 
I dern — haben *). Sollte das Uebel hin⸗ 


vi uͤnf⸗ 


®) Hr. Sabre (Ti aitd des ——— venerien⸗ 
nes B. J. S. 12.) berichtet nad) dem großen 
Wundarzt Petit, daß an einem Mann, wel⸗ 
cher in den Knochen des Gaumens, die 
angefreſſen waren, Loͤcher hatte, eine ärr 
eh 


1 


; ” | 
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kuͤnftig in Anſehung der Zahl und Heftigkeit der 
— in eben dem ——— abnehmen: fo 


nu 
nis an jeder Seite der Safe entftund. Ums 


fonft bemüheten fid) mehrere geſchickte Måns 


‚ner, ihn zu heilen. Hr, Petit trieb ihn zu 
geſtehen, daß er Umgang mit angeftecften 
Frauensperſonen gehabt hätte, wovon er aber 


wiffentlich nicht den geringften Schaden bey 
ſich verfpårt hatte. Michts defto weniger 


| 'batte fi) dag Gift in den Körper gezogen, 
Hr. Petit wandte die Schmiercur an, und 
fiellte ihn zur. durchgängigen Verwunde⸗ 


© rung wieder ber. Hr. Sabre felbft wurde 


von einer zZTjährigen Dame befragt, bie 
in ihrem 18ten Jahr aeheyrathet hatte, 
Nach fieben Jahren entftund eine Entzüne 
dung im Hal fe mit Fieber und Raſen. Wache 
dem dies überwunden war, blieb doch eine 
Geſchwulſt zuruͤck, die in 3 Monaten fi 


| zertheilte, Sie befand fich darauf ein Jahre 
temlich wohl. Nachher aber war fie 3 Fahre 
lang Fränftich, und wurde bald von Flüffen, 
bald von. Befchwerden abwechfe Ind in der 


Bruſt, in dem Kopf und im Magen, ges 


plagt. Endlich fezte ihr ein Durchfall zu, 
‚der ein Paar Monate anbielt und erft aufe 


hörte, als ein anderer unangenehmer Auss 
flug ſich zu Auffern anfteng , der dod) keinen 
andern Schmerz mit fi führte, als bis: 
geilen gleichfam ein Reiffen in der Gebährs 
mutter. Ihr Mann befand fi) nun mwobl, 
hatte aber, ehe er fich verheyrathete, mehr» 
mahls eine Galanteriefrankheit gehabt, die 
übel gewartet, und durch flopfende: ‚Mittel 


( 


a 
i ' 
( 


ge & 0 


* 
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| muß es endlich Teicht zu heilen ſeyn, oder auch 
völlig aufhören. N. i 


Man zieht fich — die , Krankheit 
durch Vermiſchung mit einer unreinen Pers 
fon zu. Auch dann fan man gewiß feyn, dag 
fie auf diefe Weiſe erfolgen werde, wenn fi e fidh 
; gleich nicht durch einen åufferlidjen Zufall verrar 
then ſollte. Denn das Gift ift bisweilen fo 
ſchwach, daß es in den Theilen, weiche anges 
griffen werden follten, Feine Schmerzen, Ents 
zuͤndung, Gefchwüre oder Flieffen erweckt. 
Es zieht fid) aber nichts deflomeniger, ins Blut, 
verſteckt fich dafelbft oft einige Yahre, bis eg 
I endlich aus einer Urfache belebt wird, und ents 
I weder in eine deutliche oder verfteckte venerifche 
Krankheit aus hricht. Man fann aber aud) auf 
| eine unfhuldige Weife mit derfelben behaftet 
I werden, wenn man 5. B. feinem Freunde die 
I Hälfte des Wertes einräunt. Wofern dies 
I fer angeftecke ift, in der Nacht ſchwizet, oder 
I ausgefchlagen iſt: fo Fan man leicht unglücklich 
werden; ‘Der glaubwuͤrdige vabr. Hildanus 


fuͤbrt | 


- gehemmt worden war, Er Hatte unmehe 
weiter Feine Ungelegenheit , als bisweilen 
Dartres, aus denen eine ähnliche Materie 
ausfloß, die er vorher an einem andern Ort 
hatte ausflieffen gefehen. Hr. Sabre hatte 

weiter feine Aufklärung noͤthig. Er ließ 
> begde die Schmiercur gebrauchen, 


’ 


3 \ 
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füßrt davon (in ſ. Cent. 5. Obf. 97.) vid erbebe 
liches Beyſpiel an. In eben dies Schickſal 
fan man gerathen, menn man von obngefähe 
die Kleider oder das Betttuch, worauf eine fols 
che Perfon kurz vorher gelegen hat, gebraucht, 
Seauvages (Nofolog. T. 3: P.1. 8.84.) be⸗ 
richtet, daß ein Wundarzt in Montpellier ans 
geftedt worden, als er unter den Kopf ein 
Kopfküffen legte, welches durch den Speichel 
eines Mannes, der die Speichelcur ausgeflanı 
den hatte, verunreinigt worden war. So er⸗ 
zähle ebenermähnter Hildanus, daß eine jun. 
geunverfländige Magd durch die Strümpfe eines 
venerifchen Knabens, die fie anzog, Damit bes 
fallen worden. Hat nur einer. diefe Krankheit: 
fo fann fie fih leicht, auch auf unfchuldige 
‚Leute, verbreiten. Der verſterbene Leibarzt 
Lindeſtoipe gedenkt in ſeinem Bud) von den, 
veneriſchen Kranfbeiten (S. 35. ) eines jungen: 
Menfchen, der durch Küffe feine eigene Schwes 
ſter anſteckte. Der erfahrne Koreſt aber erzäblt, 
daß ein Mann, der diefe Kranfkeit hatte, 
feine eigene Frau angefteckt. ‚Diefe pflanzte 
fie auf ibe noch ungebohrnes Kind fort; das 
Kind auf die Amme; und fie ſteckte 2 von ihren 
Kindern an. Fn einem in gutem Gerücht fles 
henden Kaufmannspaufe in Stockholm verbreis 
tete fich das Uebel vor einigen Jahren durch eine 
unvorſichtiger Weiſe angenommene Amme auf 
den Mann, die Frau, 3 Kinder, die Magd 

| und 
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und 2 fadendiener. Antonius Ballus ers 
wähnt, daßeine Wehemutter durch die Entbin⸗ 
dung einer veneriſchen Fran angeſteckt wurde, 
Burgefins gedenft einer mit diefem Uebel ben 
bafteten Wehemutter, weiche es auf 35 Fami⸗ 
lien brachte. Ein Hollaͤndiſcher Arzt, mit 
Namen Amonius Everhaers, zeigt in eis 
nem Fleinen im Jahr 1661 herausgegebenen 
Werfgen an, daß eine fonft ehrbare Fran, wel⸗ 
che die Bråfte bey Kindbetterinnen aufzufaugen 
pflegte, da fie felbft nicht wußte, daß fie ange⸗ 
ſteckt war, auf diefe Weiſe ſowohl viele Frauen 
als Kinder angefteckt *). Aehnliche Beyſpiele 
hat auch der erfahrne Doctor Bilguer (von 
d. Aypochondrie S. 7 reg angezeichnet 
Haben die Eltern das venerifche Ueber: fö 
ift es natürlich, daß die Kinder, welche fie jens 
gen, mit eben der Kranfheit jur Welt kommen 
muͤſſen. Da aber das venerifche Gift bey der 
Empfaͤngniß entweder lebhaft und ſcharf, oder 
zu der Zeit entkraͤftet und gleichſam ſchlafend 
ſeyn Ban; fo wird auch Die Wirkung auf das 
Kind verfchieden feyn. Iſt es bey der Gelen 
genheit lebhaft: ſo fat das Kind gemeiniglich 
das Leben im Murterleibe zu. Daher bringen 
auch folche ungluͤckliche Muͤtter unzeitige Ge⸗ 
vur⸗ 
) Man vergl. hiemit des v.Bloch's 
aͤhnliche Geſchichte in deſſen mediciniſchen 
Bemerkungen ©, 151. U. folgg. 
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burten oder todte Kinder zur Welt. öns ij 
fen kann das Rind zwar lebendig jur: Weltkoms | 
‚men: es iſt aber voll von Gefchwüren, und 
bringt; deutliche Zeichen der wenerifchen Krank⸗ 
heit. mit. War das Gift bey den Eltern weniz 
ger. lebhaft? ſo kann dag gebohene Kind: dem’ 
Anſehen nach geſund ſeyn, bis nad einiger 
Zeit eine Menge veneriſcher Beulen und Ge⸗ 
ſchwuͤre ausbrechen. Iſt aber das Gift bey 
der Gelegenheit. entweder von ſelbſt gleiche: 
ſam ſchlafend, oder haben die Eltern dagegen 
Mittel gebraucht, die zwar daſſelbe zu ſchwaͤ⸗ 
chen nicht aber gaͤnzlich auszurotten vermocht 
haben: ſo werden die Kinder, welche erzeugt 
werden, ſelten mit. der rechten veneriſchen Krank⸗ 
beit: behaftet: Das: Gift bat eine Veraͤnde⸗ 
zung erlitten, und verurſacht die Englifche 
Krankheit oder Drüfenerbärtungen (des ectous 
elles), oder andere Uebel, von denen man nicht 
eine ſolche Urſache in Verdacht nehmen folltes) 
Solche Rinder. werden, klein und ſchwaͤchlich⸗ 
und eben fo. ihre Abkömmlinge, ein Gefchlecht 
nach dem andern. Auf eine -folche Weiſe kann 
ein gaouen Ro ausarun — Side 
0 a⸗ 







2) Sollte man wohl lbs dag Heberfiche! 
Frauensleute mehr Schaden ale Kugeln und 
Pulver anrichten können? Dieſes mußte 
doch Rönig Philipps. erfahren, als die Pora 
———— Armee um Madrit campirte, und. 

| zur 
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chen Eltern verſchiedene der erwähnten Zufaͤlle 
leiden, andere aber recht geſund ausſehen. 
In diefem leztern Fall ift das Kind zu einer 
| Zeit erzeugt und gebohren worden, da das Gift 
bey den Eltern durch eine beſonders gute Diät 
oder Arzneyen febr geſchwaͤcht, obgleich nicht 





fo wie ein Saamen, durch Fehler in der Lebens⸗ 


nehmen, und fo heftig werden, daß ein unter 
ſolchen Umſtaͤnden gebobrnes Kind entweder 
Itodt zur Welt koͤmmt, oder einem: Der eben ers 
Iwähnten ſchweren Schickſal unterworfen wird. 
Hieraus erkennt man auch, warum unter Gr 
ſchwiſtern, die won ſolchen Eltern erzeugt find, eis 
nige fich gutibefinden, andere aber, fomohl dem 
Körper als dem Gemuͤth nach, ſchwach find, 
IMan nimme auch hieraus ab, wie nöthig es 
einer Mannsperfon, die fi ch verheyratben will, 
ſey, ſich vor dieſem Uebel in Acht ju nehmen, 
oder wofern er ſich daſſelbe zugezogen es vor 
her voͤllig heilen zu laſſen. Denn ſonſt ſtuͤrzt 
Her ohnfeblbar eine tugendhafte Frau und feinen 
Abkoͤmmling in Unglüd, Es ift fodann eine 
| Sache von rg Wichtigkeit, da er die kluͤg⸗ 
| a RR ER BR N Men 
J sur Hälften von foldhen — be, welche 
4 © sin diefer Abſicht aus eigenem Trieb Beſuch 


bey dem Feinde ablegten. IM. 1, Supplement 
‚aux Ejjais hifloriques fur Paris &. 75. 


Så 


| — koͤmmt 8; daß einige Kinder von ſol⸗ 


völlig gedämpft, geweſen ift. Daher Fann es, 


fart, oder von felbft zu anderer Zeit wieder zur 


— 
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fien und hierin erfahrenſten Aerzte zu Rath 
zieht, und ibnen offenherzig feine Umſtaͤnde 
entdeckt. Wofern er einen Schanker gehabt 
bat, der ſich ploͤzlich verloren oder durch aͤuſ⸗ 
ſerliche Mittel vertrieben worden iſt, ohne daß 
eine Geſchwulſt in dem einen oder beyden Weis 
chen darauf erfolgt ift, die in Eyterung ges 
gangen und vollfommen gereinigt worden iſt: 
fo ann er der Anftecfung gewiß ſeyn. Miche 
weniger, wenn er eine Gonorrhee gehabt bat, 
die nur fchlecht gewartet worden, zu lange ges 
floffen, oder zu gefchwinde entweder von feldft 

oder unter einem Fieberanfall aufgehört bar, 
oder zu frühe durch ſtarke Purgirmittel, Eas 
paivabalfam oder zuſammenziehende Einfprüie 
zungen geftopft worden iſt, oder wenn die Drüs 
fen in den Weichen und nach den Senden bin 
febr bart find: fo bat er gersiß Das venerifche 
Gift noch im Körper; und ob er gleich dem 
Anfchein nach gefund ift: bedarf er doch einee 
ganzen Eur. Auch wäre es wider Gewiſſen von 
einem Arzt gehandelt, ibm den wahren Zufland 
au verheelen *). Die nachftehende — 
wird man daraus erklaͤren koͤnnen. ae 3%: 
| Ein 


*) Aug vt dns fragen man folche um Ratb, — 
bie der Sache nicht recht kundig finds Man 
giebt ihnen Palliative, wodurch die Auffers 
lichen Zufälle vertrieben werben, und glaubt 
ſodans daß alles gut beſorgt worden 9— 


— — 
























geftellt hatte, unterwarf ſich der Speichelcue 
und glaubte, gebeilet zu feyn, Er heyratete 


Er ward Witwer, und beyratbete aufs neue 
eine gefunde Frau, die ibm zwey Töchter, 


enblih an zum öftern, obne merkliche Urfache, 
Blut zu ſpucken. Sie brachte nachdem verfchies 


bredlich waren, und die Englifche Krankheit, 
und einer von ihnen die fallende Sucht, befas 
men. “Die Speichelcur hatte hierauf eine Zeit 


der, Wie aber das gefchwächte venerifche Gift 
wieder aufzuleben anfieng, Famen der Frau 
ein Blutſpeyen und den nachher gebohrnen Kin» 
ern folche Krankheiten an, welche oft Folgen 
3 a NGA, davon 


ob das Gift gleich fich ind Geblüt gezogen, 
und fpät oder frühe entweder mit deutlichen 
Kennzeichen auzbricht, oder fich verändert 
und fi) unter ganz andern Krankheiten dars 
ftelt, die Doch aus eben der Quelle ents 
fpringen, und nun nicht fo leicht zu heilen 
find, wie fie gewefen feyn würden, ehe die 
Zeit und Palliative die natürliche Beſchaf⸗ 
fenheit des Gifts verändert hat, | 
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Ein junger Herr, der fich diefem Uebel bloss | 


und zeugte mit ſeiner Frau 2 gefunde Kinder. 


denen nichts fehlte, gebahr, Die Frau, die 
von Natur Feine ſchwache Bruft hatte, fieng 


dene Söhne sur Welt, melche insgefamt ges 


den venerifchen Zunder erftickt, und ibn ders 
geſtalt gefchwächt, daß die erfte Frau und ibre 
Kinder Leine Merkmale davon verfpürten: / 
auch nicht die zweyte Fran und ihre erften Kine 
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davon find, und eines nah dem andern ums j 
gehen beachten. 
Es kann avd ein Kind angefteckt eine; 
wenn eg eine mit dieſem Uebel behaftete Amme 
ſauget. Denn in den Fall fann es der Krank⸗ 
heit nicht entgehen. Doch iſt es hiebey noch 
tin Glück, wenn man es ſogleich, und vor der 
Eutwohnung des Kindes, wahrnimmt. Denn 


ſodann fann man ibm zu Huͤlfe kommen, wos 


fern ſich die Amme einer gehoͤrigen Cur unter⸗ 
wirſe, und dem Kinde auch, während derfelben, 
die Bruft reicht. Verzieht man, bis es entwoͤhnt 
it: fo fann die Krankheit fl fich tiefer einwurzeln, 
und if ſodann weit fhmerer zu heben. Dems 
nach muß man in der Wahl der Ammen nicht 
blindlingg zu Werke gehen, fondern fie, che 
man fie annimmt, gehörig prüfen. Es ift das 


oh das J in” —— *) eine 
vor⸗ 


| +) Es iſt då 8 en vor nes neuern: —— 
ſchen Anſtalten, worin Schweden andern 
Rändern zum Muſter dienen kann. Die am⸗ 
menfaͤhigen Perſonen muͤſſen ſich hey dem 
Comtoir angeben, und von ihrer förperlis 
chen Beſchaffenheit Rechenſchaft Tiefern, 
Man gewinnt dadurch dies, daß, Wenn. 
einer: Frau eine Amme noͤthig if, fie ſo⸗ 
gleich eine erhalten kann, und dag ſolche 
Weibsperfonen, welche mit einer auſtecken⸗ 
den oder andern Krankheit behaftet finde 
ausgeſchloſſen werden, So hat man in dem 
a Jahr *9— von 295 — die ſich ge⸗ 
melde 








* 
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vortrefliche Verfaſſung: nur ſollte man öfter dar 
von Gebrauch machen Es ift aber nicht genug, 
wie aus dem bisherigen erhellee, daß der Körs 
Dee der in Vorſchlag gebrachten Amme genau 
Abefichtigt werde, man muß ſich auch forgfältig 
ie: erfundigen, wie ſie gelebt Habe? ob fie an folchen 
Oertern gedient, wo fie leicht hat ange wer⸗ 
ben koͤnnen? Das veneriſche Gift fann ſich ben 
Jeinigen lange verftecken, befonders bey fetten > 
—— Ibr eigenes Kind muß auch beſich⸗ 
BET — KE 4 ag: tigt 


Pe ——— nur —— oa Ti in | Und 
| Hon 630. Ammen, die man feit dem Merz 
1767 bis auf den Reichstag 1773 (dena ges 
gen die Reichstaͤge geben die Aerzte des 
Reichs ihre Nachrichten von dem Zuftande - 
des Medicinalweſens bey dem Collegium mes 
dicum ein) ‚befichtiget , find über 200 wes 
gen des venerifchen Uebels , des Aus ſchlags, | 
der Seropheln, verdorbener Mid u. ſ. w. 
abgemwiefen worden. * Es fcheint, als wenn 
durch biefe Unterfuchung das vener ſche Uebel‘ 
in Stockholm: abgenommen. hätte. Paris 
iſt nach der Zeit dem Stockholmer Beyſpiel 
gefolgt, und hat nun einen — Bu- 
reau des nourices , in deren einem ein Arzt, 
und dem andern eine die 
Aufficht führt. Durch diefe Einrichtung 
fana man fid von den Sitten der angebos 
tenen Amme, ihrer Gefundheit und ber 
41... Gite der Mild: verfidjern , worüber Zeugs 
2. niffe ausgeftellt werden. ‘MM. f. Detail de 
| * nouvelle direttion du bureau des nourices 
& Paris par 1. 1. GARDANE. M. 
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tigt werden. Denn oft verrarben die Kinder 


din, von den Eltern vorhin geführte Lebensart. 


So wie die Amme das Kind anſtecken — 
p fann auch ein Rind, das mit dem veneris 
fchen Uebel geboren ift, feine Amme anſtecken. 


Und bierben ift eine Erinnerung zu machen, weis. 
che niemab!s fehl gefchlagen bat, nehmlich, daß 


derjenige Theil und die nebenliegenden, welche 


von der venerifchen Anflecfung zuerfi ongetaftet: 
worden, zu allererfi leiden. Wenn daber eim 


‚Kind von einer unreinen Amme angefiecft wors 
den if: fo entfleben bey dem Kinde um fich frefs 


fende Geſchwuͤre im Munde, befonders aber 


Binten im Schlunde, und die Drüfen an dem 


Kiefer und dem Halfe fehwellen an, und wers 


den hart. Wird aber die Umme von dem Kinde 


angefixckt; fo bekoͤmmt fie dergleichen Gefhwüre 
an den Bräften, und die Drüfen unter den 


Armen erhärten ſich. Hat man fich aber die 


Anſteckung dadurch zugezogen, daß man bey. 
einem folchen Kranken gefchlafen, oder daf man 


fich feiner Kleider bedient hat: fo verraͤth fih 


die Krankheit zuerft an der Haut durch Blåss 


gen, Beulen, Geſchwuͤlſte und Geſchwuͤre. 
Rinder greife diefer Zunder eher, als 


Merfonen, die erwas Älter find, ans vermutbs | 


lich daher, weil ihre Haut dünner and. feiner 


iſt, und die ——— PIE an En 
A 





& 
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Daher billige ich nicht, daß. Kinder: fich eben 
| des töffels, Mefiers, der Babel oder des Bes 
chers, den eine angeftecfte Derfen gebraucht, 
Bedienen, Denn dies Bann bey einem Kinde 
von Erheblichkeit feyn. Wenige Erwachfene 
werden fich aber auf diefe Weiſe, eben fo wenig, 
| als durch die Luft oder dem Athem bes REN. 
| das Uebel zugezogen baden, | 


| Bey Kindern koͤmmt auch — Gift bald 
Pr Ausbruch; mwofern das Gift ber den 
Eltern, beſonders bey der Mutter sur Zeit der 
Erzeugung des Kindes einigermaffen lebhaft ges 
| weſen ift. Wofern aber die Eltern etwas ge⸗ 
braucht haben, wodurch die Krankheit ge⸗ 
ſchwaͤcht worden: ſo iſt es ungewiß, wie bald 
fie an dem Kinde ausbricht. Ein eilfjaͤhriges 
Maͤdgen kam gut bey den eingepropften Pocken 
duch, war geſund und ſchoͤn wie eine Roſe. 
Rad) einigen Monhten brach die veneriſche 
ihr angeerbte Krankheit aus, mit aufſchwellen⸗ 
den eyternden Druͤſen an dem Halſe, mit vene⸗ 
riſcher Kraͤze, Beinfraf in dem Gaumen, 
Eyterung in der Naſe und freſſenden Geſchwuͤ⸗ 
ren im Geſicht. Ein zweyjaͤhriges Maͤdgen 
wurde von einer Magd angeſteckt, die Eſſen fuͤr 
ſie kauete, und an der man hernach groſſe Ge⸗ 
ſchwuͤre an dem Koͤrper und andere zuverlaͤßige 
Zeichen des veneriſchen Uebels entdeckte. Die 
— gab ſich an dem Kind nicht eder 
Er -$ als 
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als Jahre hernach zu. erkennen, und verriet 
fich zuerft durch den Kopfgrind (Tinea). De 
Spiritus mercurialis, der 4 Monate lang (ich 
weiß nicht, wie ordentlich) gebraucht wurde, 
ſchien fie gefund zu machen: das Fabr darauf 
Fam aber der Ausſchlag wieder, doch gelinder. - 
Es erfolgten aber freffende Geſchwuͤre im Halfe, 
fie fing an durch die Naſe zu veden, und war 
oft beifer. Zwey Gefchwifleen wurden von 
tiner Umme angefleckt, welche die Mafe verlor, 
nachdem fie den Dienft der Eltern verlaffen 
harte. Das veneriſche Ueber brach nicht eber 
an diefen aus, bis fie ohngefähr 30 Fabr alt 
waren. An der einen aber ließ fi ch der Aus” 
| flag im achten Jahr ſehen. u 
Ob das venerifche Gift igentlid: in In⸗ 
| fecten, einer ſcharfen Säure oder Fäulnig, bes 
liebe, wage ich nicht zu fagen. Das einzige 
wiffen wir, daß e8 an demjenigen Theil des 
Körpers, an dem es haften, eine Roͤthe, Hize, 
Spannung und Schmerzen erweckt, und das 
ſelbſt um fich freffende Geſchwuͤre zumege bringe, 
Mir erfahren au, daß es den Inmphatifchen 
Theil unfers Gebiüts zum Gerinnen bringt, 
und fich gemeiniglich. da feget, wo die Talge 
prüfen zu finden find. Go wie wir auh bes 
merken, daß diefes Gift nicht flüchtig if; und 
folglich nicht mit der Luft herumgefuͤhrt werden 
fann, fondern nur durch das’ Beruͤhren anſteckt 
a fö NE de morbis venereis m Me “. 5 
s 
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Es iſt befonders , daß ſich diefe Krankheit 
16, vielen verborgen hält, und zwar bisweilen 
II einige Jahre lang; ob man gleich völlig übers 
1 zeugt ift, daß das Gift im Körper: liege, und 
I andere davon angefteck worden find. Die Bes 
| obachtung des De Goulard (Oruvres de 
I Chirurgie T. 11,9. 19.) iſt in diefer Betrache 
tung merkwürdig, Eine Frau die überall an. 
I den Körper Blaͤttergen und, Geſchwuͤre batte, 
I bar fich feinen Rath aus.  Machdem er ihr die 
I nörhigen Fragen vorgelegt hatte, ſprach er mit 
I ihrem Mann, der zwar gefund und friſch auss 
I fahe, aber eingefiand, daß er vor mehr als Is 
I Jahren eine Geſchwulſt in den Weichen und 
| einen Schanker gehabt hätte, Hr. Goulard 
I floh daraus, daß der Kusfchlag der. Frau 
I vensrifcher Art waͤre. Der Uutgang beflätigte 
fein Urtheil. Dean fo wie man die Eur mit 
I der Merecurialſalbe fortſezte, minderten ſich 
1 auch ihre Zufaͤlle, und verſchwanden zulezt gang. 
1 Ex hemuͤhete ſich, ihren Mann gu eben dieſer 
Eur ju bereden, weil die Frau ſonſt aufs neue 
ſich das Uebel zuziehen moͤgte; aber vergeblich. 
I Die Frau wurde aufs neue angeflecht ; das vene⸗ 
riſche Gift ſchlug ſich aber jezt auf die Bruſt, 
und fie büßte ihre teden ein. > Den Mann 
fonnte man deswegen zu Beinen Eur bewegen, 
weil feiner Geſundheit fonft nichts fehlte; fo 
I wie ernoch über 25 Fahre nach, dem Zone ſei⸗ 
ner fordran in dieſem Zuſtande lehte. | 





Sv 
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So wie das veneriſche Gift lange in dem 
Koͤrper ſeyn kann: ehe es in eine wirkliche 
Krankheit ausbricht: ſo kann es ſich auch oft 
unter andern Krankheiten verftecken, die 
dem Anſehen nach mit der venerifchen nicht die _ 
geringfie Gsmeinfchaft haben. In den Schrifs 
ten der Beobachter finder man, daß fe fid 
nicht felten unter der Larve der Kopffchmerzen, 
Augenentzundung, Blindheit, Ohrenſchmer⸗ 
zen, Taubheit, Naſengeſchwuͤre, Halsflüffe, 
der Schwaͤmmchen, Heiferkeit, des Huftens, 
Geitenftihs, Blurfpeyens, der Engbrüftigkeit, 
Schwindſucht, rorben Ruhr, Huͤftſchmerzen, 
Des weiffen Fluffes, der Auszehrung, Hectic, 
Gelbſucht, des zwey⸗ oder dreyrägigen Fieber, - 
einer Schwäche in den Gelenken, des Rheu⸗ 
matismus, Podagers, der Convulſi ionen und | 
fallenden Sucht, verhuͤllet habe. | | 


sine von dieſen Krankheiten mågen fie vor 

der Anſteckung gehabt haben: durch die Anftes 
ung aber ift fie fehmerer geworden. Man 
nimmt fie wegen des venerifchen Uebels in Vers 
dacht, wofern fie vorber mit einem Schanfer 
oder einer Gonorrhee behaftet gewefen, welche 
man verwaßrlofer hat, oder wofern fie Umgang 
mit verdächtigen und unveinen Perfonen gehabt 
haben, Entdeckt es der Kranke, oder deffen beßs 
‚ em Freunde, dem Arzt nicht: fo fällt es ibm 
fewer, fid) auszubelfen und auf den Verdacht 
zu 
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Izu kommen, daß das Uebel veneriſch ift "Is 
JUnd wie fann eine tugendbafte Frau, die nichts 
Boͤſes weiß, ein, Gefländniß ablegen **). 


=) Hr. Affeffor Dr. Bierche'n bat mir erzähs 
let, daß ein Süngling von 20 Sahren mit 
einem gelähmten und niedergefchlagenen 
Augenliede, einer Verziehung des Mundes 
nad) der rechten Seite und einer Geſchwulſt 
der Wangezuihm gefommen. Erbehauptete, 
daß dies von einer Derfältung hergerührt 
and berichtete zugleich ,„ daß er zu eben der 
Zeit ſchlimm im Halfe gehabt Hätte, und 
daß dief alles ihm plözli angefommen, 
. daß e8 jezt aber mit dem Halfe befjer wäre. 
Der Arzt würde diefes nicht für venerifch 
angefehen haben, wofern er nicht gemerkt 
hätte, daß die Drüfen unter dem Kinn ans. 
gefchwollen waren und fich in Anoten vers 
einigt hatten. Bey der Belichtigung bes 
Halſes entdeckte er ein Geſchwuͤr in der Naſe 
und deffen Zwiſchenwand; wodurch er nod 
mehr von der Urfache überzeugt wurde. Der 
Kranke mußte ihm auch eingeftehen , daß er 
eine Gonorrhee verwahrlofet hätte Der 
Arzt lies ihn den Mercurialgeift beydes inners 
lid) und äufferlich gebrauchen, da dann nach 
14 Tagen, die Wange, der Mund und das 
Augenlied völlig wieder ins Geſchicke kamen. 
=> Eine ehrbare Frau litte eine lange Zeit 
unglaubli) von dem weiſſen Fluffe, fo wie 
fie meynte. Er war mit heftigen Schmers 
zen innerhalb dem Leibe, einer fchlimmen 
Farbe und bisweilen ſolchem Geſtank vers 
bunden, dag fie bey andern Leuten pe 
| | | eyn 


Noch weniger fann man von einem Rinde, dag 


die Krankheit von den Eltern oder der Amme 


bekommen Bat; "eine Aufklärung erwarten 
Mancher vergißt auch, daß. er vor vielen Jah⸗ 
ren etwas veneriſches an fich gehabt habe, oder 
fällt nicht Darauf, daß es fo lange Zeit nachher- 
Folgen nach ſich ziehen koͤnne. Vielleicht hat 
et fogleid) Huͤlfe geſucht und dieſe dem Anfchein 
nach erhalten, er har aber nicht beurtheilen koͤn⸗ 
nen, ob die Eur gründlich oder blog palliativ 
geweſen fen. Es koͤmmt alſo unter diefen Um» 
fländen völlig auf den eigenen Fleiß und das 
Machforfchen des Arztes an, ob er in ſolcher 
Dunkelheit die Wahrheit ergruͤnden und dar⸗ 
nad). feine Cur einrichten fönne. Man mag 
gebrauchen, was man will, ja die auserlefens 
fen Mittel: fo wird die Eur jederzeit ohne 
— ſeyn, — man ANI die Urſache 

BL Ci» 


—— 


stam — Ahrer Auffäßrung. Be man - 
keine Borwürfe madıen, und fie war tolgs_ 

0 Tich Aber allen Verdacht weg, Ihr Mann 
ſahe geſund aus; von ihm ließ ſich keine Ers 
lanuterung hernehmen, Endlich entdeckte eis ' 
ner von ihren Aerzten, daß der Mann ein 
Jahr vorher die Merturialtur ausgehalten 

hatte. Die Sache Härte fih auf einmahl 
‚auf. Der Arzt bielt ihr die Sache geheim: 
ließ fie aber des Baron Yan Swieten Mer 
curialgeiſt (Spiritus Mercurialis) gebråns 
chen; und damit verſchwanden alle Plagen 
mit Beftande, 3 
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PETE und fe e durch Mercurialmittel Mm 
Beben ſucht. | 
‚Ein Herr von: 50 Jahren botje ſchon ſeit 
mehr als 6 Jahren eine Auszehrung und Ent⸗ 
kraͤftung bey ſich bemerkt, ohne ſonſt über et: 
| was zu klagen. Die beruͤhmten Aerzte, Stahl 
und Hofmann, hatten fih-fchon 4 Jahre 
lang Muͤhe gegeben, - ibn wider zurecht ju 
bringen. Ev veifete darauf nach Paris, und 
| bediente fih in 2 Jahren der Raihſchlaͤge der 
dortigen Aerzte, Zulezt fuchte er in Montpels 
lier Beyſtand, wofelbft er & Monate, ohne 
| die. geringfte Wirkung, zubrachte. Der Ar. 
I Drofeffor Kizes gerierh endlich auf den Gedan⸗ 
I fen, baß bierunter etwas. 'venerifches liegen 
| dürfte, und obgleich der Kranke verficherte, daß 
| weder er, noch feine Eltern, noch feine Amme;: 
I eine folche Krankheit gehabt harten, verordnete 
er ihm doch die Milch; und Schmiercur zugleich, 
und zwar mit einem fo glückiichen Erfolg, daß 
I er bald beydes Fleiſch und Kräfte wieder ges 
I wann (Man. fehe des Heren Boißier de 
; — Noſol. Method. T.III. P.II.S, 
1 383). Ein Officier, der fo uͤbel in den Arm 
| gefchoffen ‚worden, daß man ihn abnehmen 
I mußte, wurde, wie alles gebeilet war, von Zur 
I ungen befallen, wobey der Kopf nah der: 
rechten Seite und der Kiefer fo.verzogen wurde, 
I daß. er zwifchen. den Zähnen Leinwand halten’ 
| mußte. Den Stumpf nahm man aufs * 
a 
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ab, aber ohne Hålfe, Und noch viel anderes 
| tourde mit eben der ſchlechten Wirfung anges 
wandt. Endlih aber erfuhr der Doctor 
Amar, daß der Cavalier fchon lange vorker 
ein venerifches Uebel, das man aber verwahrlo⸗ 
fet; gehabt hatte. Daher er ibn zur Schmiers 
cur vermochte, wodurch die Krankheit auch gluͤck⸗ 
lic) überwunden wurde, Man f. RIverit 
Obf: 10. Commin.). Der Hr. Affeffor Strands 
berg theilt in feiner bey Ablegung des Bors 
figes in der Königl. Academie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zulezt gehaltenen Rede (S. 33.) eine Ges - 
ſchichte eines Mannes mir, der fig lange mit 
Schmerzen in der: einen Hüfte plagen müffen, 
aber endlich durch die Schmiercur geheilet wurde, 
Ein Gluͤck, wozu er fogleich bätte gelangen 
können, wofern er nur ben Zeiten offenherzig 
geweſen wäre, In eden der Rede wird (S: 
32.) eines jungen Manns gedacht, der gewiß 
völlig beydes Gefiht und Gehör würde vera 
Ioren haben, wofern man ihn nich zulegt zum _ 
Geftändniß feines Vergehens vermoche hätte, = - 
Ich führe diefe Benfpiele in der Abſicht an, 

um zu zeigen, wie übel der Kranke mit dem 
Arzt und befonders mir ſich ſelbſt handle, 
wenn er, da er es vermeiden koͤnnte, dem Arzt 
ſeine Umſtaͤnde verheelt. Ganz anders ver⸗ 
bålet es ſich mit einer unfchuldigen Mutter und 
einem Kinde. Hier koͤmmt es Hem Arzt ju, auf: 


ade mögliche Weiſe die Umfrånde zu erwägen 
Was 
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Was ein Rind anbelangt: fo åuffern- ſich 
zwar nicht leicht einige gewiſſe Zeichen an ibm, 
wofern nicht die Krankheit der Mutter fich mit 
ſchankroͤſen Geſchwuͤren angefangen hat. Man 
faßt aber doch Verdacht, wenn bey demfelben 
eine Menge Blättergen und weiſſe fpecfartige 
Geſchwuͤre im Munde, vornehmlich aber an 
iden Mandeln, dem Zapfen, dem Gaumenvors 
hang und in dem Schlunde entſtehen, welche 
ſich von einer Stelle jur andern ausbreiten, und, 
nachdem fie die eine verlaffen, an einer andern 
ävieber ausbrechen *); und dabey fich die Drüs 
fen unter dem Unterkiefer oder an dem Halfe, 
hebft einem fchlimmen Geruch aus dem Halſe, 
frbaͤrten Marr nusteofunit ebenfalls, ob 
HH 68 
* Geſchware vom Scharbock entſtehen jeder⸗ | 

zeit zuerft an. dem Zahnfleifch. 


2 Daß. der Kopfgrind (Tinea). ben Kindern 
bisweilen zu erkennen gebe, daß ihre Eltern 


worden find: fchlieffe id aus einer Nachs 
richt, die mir der Admiralitätömedicus, Hr. 
Dr. Kaͤhler, gegeben. Er bat nehmlich 
im Hofpital zu Neapel, wofelbft man Kine 
der, welche mit dem Kopfgrinde geplagt find 
verpfleat, gefunden, daß, unter 400 Kins 
dern 283 Eltern gehabt, davon entweder der 
Name des Vaters oder der Mutter auf der 
Liſte derjenigen im venerifchen. Hofpital ges 
fianden, welche Die Schmiercur. ausgehals 
‚ten Va Er fömmt * gewiß von eis 
Yy bovar oo BER 


die Liebesfeuche gehabt und nicht gut geheilt 


es Kopfgrind, Fluſſ e an den Augen 
oder hinter den Ohren habe, ‚oder ob die tips 
pen oft fehwären. In dem Fall hat man Grund 
die Amme in Verdacht zu nehmen. Entdeckt 
man fodann bey ihr einige Zeichen des veneris 
fchen Uebels: fo ift es offenbar, daß das Kind 
angeſteckt worden iſt. Zudem Ende 


> I) erkundigt man fi ch ben den Predigern | 
in der Berfammlung , oder den Bekannten dee 
Amme, oder ihrer Herrſchaft, mie ihre Aufs 
führung gewefen fen? ob fie auf dem Sande 
‚oder in der Stadt i in Krügen, Miripspäufen 

| oder 


ner RER urfade * ſolchen Kindern, 
deren Elten mit uͤbel geheilten veneriſchen 
Krankheiten behaftet geweſen, oder die ſelbſt 
von den Muͤzen oder Kaͤmmen anderer Kin⸗ 
der angefteckt worden find. Die Cur iſt 
auch diefelbe, wie in dem venerifchen Uebel. 
Der Kopf wird am geſchwindeſten geheilt, 
weunn man denfelben mit” dem Swietenfchen 
Spiritus mercurlalis waͤſcht. Wofern man 
x aber nicht zugleich Mercurialmittel ges 
braucht, koͤmmt biefer'Ausfchlag bald wieder. — 
Es wäre auch gefährlich, diefes Mittel blos 
auſſerlich zu gebrauchen, Diejenigen, die in 
ihrer Kindheit den Kopfgrind gehabt haben, 
nicht aber gehoͤrig geheilt worben find, befoma 
| omen, wenn fie älter werden, fchlimme feros 
phuldſe Schäden und andere fonderbare und 
7" oft unheilbare Krankheiten, weil das venes 
rifche Gift zurückgeblieben;: feiner Natur 
nad) aber ſich verändert hats 
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| oder Gafthöfen gedlent habe? ob etwa in 
den Haͤuſern, wo ſie gedient hat, eine ſolche 
Krankheit geherrſchet, oder ob es daſelbſt lies 


derlich hergegangen? Alles dieſes kann ſſe 


verdaͤchtig machen, Sie wird es aber um ſo 
vielmehr, | 


| 2) wenn fie blaßgelb im Gefiche und an 
den Händen ausſieht, eingefunfene Augen mit 
einem blaulichten und aufgedunfenen Ring dars 
unter bat, und täglich magerer wird; oft mie 
| Schnupfen oder Flüffen geplagt ift, durch die 
Naſe veder, und oft ohne merkliche Urſache 
heiſer wird; das Schlingen ihr ſchwer fälle; wenn 
ſie viel ſpuckt, oder viel und uͤbel tiechenden Enter 
aufraͤuſpert; das Niedergeſchluckte bisweilen 
durch die Naſe zuruͤcktritt, oder mit Huſten 
wieder herauf gebracht wird; in dem Halſe 
ſpeckartige und um ſich freſſende Geſchwuͤre hat; 
ihr ſchwer wird ihre Glieder zu beugen, und 
| ipe die Haare, fogar an dem Körper, abfallen. 


3) Weiter giebt man genau darauf Adt; | 
I 05 fie in der Nacht gut fchlafe, oder fodann über. 
| Schmerzen im Kopf, Rüden, in den Gliedern 
oder Beinen Elage, ‚welche des Tages verſchwin⸗ 
I den, und nicht fo beftig in dee Nacht find, 
I wenn fie auf einer Bank, als wenn fie in eis 
I nem warmen Bette, liege? 

4) Man unterfucht auch, ob fie Geſchwuͤl⸗ 


| m in den Weichen, unter den Armen, dem 
| Ya Kinn 


Sinn: ober den Obren Yr ob fih an dem | 
Hirnfhädel, den Armen oder Beinen, Knos 


chengeſchwuͤlſte finden? oder ob an der Stirn, 
und da, wo die Haare bervorfonmen, naffe 
oder. trockene und (huppigte Geſchwuͤre vers 
fpüre werden? oder ob man an dem Halſe, der 
Bruſt oder- dem Unterleibe rofenäßnliche oder 
meiſtentheils gelbliche Flecken, die wie Leber⸗ 
flecfen aus ſehen, bemerfe? oder ob man an 
dem Körper kleine Priechende Gefchwüre, oder 
auch groſſe, wahrnehme, in denen gleichſam 


ein Kaͤſeklumpen liegt? oder ob ſie Riſſe in den 


Haͤnden oder Fuͤſſen habe? 

) Endlich muß man auch nachſpuͤren, ob 
ſie an heimlichen Stellen Gewaͤchſe, die wie 
Zwiebein oder Fleiſchwarzen ausſehen, oder 


ſchankroͤſe Geſchwuͤre, habe. Dieſe ſind bald 


klein, bald groß, bald flach, bald rief, meiſten⸗ 


theils rund mit hellroihen Raͤndern, welche 
mehr oder weniger, und bisweilen gar nicht, 
hart ſind. Sie ſehen innerlich weiß aus; wenn 


fie aber febr um ſich freffen: fo fallen fie etwas 


ins Schwarze. Sie find von ganz anderer Urt, 
als Frebsartige Geſchwuͤre. Sie fangen ſi 
auch auf ganz andere Art an, nehmlich mit ei⸗ 


ner geringen Roͤthe und Jucken, welches 


| ploͤzlich in Schmerzen uͤbergehet, worauf 
eine weiſſe Blatter folgt, die abfällt und ſchwaͤ⸗ | 


tet, Bisweilen fehen fie als —* aus, 
welche mit einem —— Sefchn 





us eytern. 
Der 
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| Der Eyter, den diefe Geſchwuͤre von fi geben, 
| fiedt auf Leinwand jederzeit gelb aus. | 


I 6 Man wird auch gendtbigt, zu unterfrs 
Achen, ob fie in und um das Gefäß Riſſe babe, 
welche einen Eytenvon ſich geben, oder Gewächfe 
von verſchiedenem Ausſehen, welche bald wie 
| Zwiebeln, bald wie Feigen, Maulbeere oder 
| Franzen geflalter find. Diefe find bey einigen 
| fl ; ben andern aber Bart und ſchwielicht. 


JEs finden fi ch dennoch. nicht. bön: einet je 

I den Perfon alle diefe Zufälle ein. Die eine 
| ‚bat ihrer mehr, die andere weniger. Denn 
13: E. diejenigen, ben denen ſtark egternde Ges 
ſchwuͤre enıftanden, oder die, welche viel Schleim 
und Enter aufräufpern, werden zu der Zeit felten 
leder gar nicht in der ern von — 

| —— 


JHat ein Kind dieſes Uebel von kai ; Eltern 
fid) zugezogen: fo verräth es fich Durch die vor⸗ 
her erwähnten Zufälle, und dadurch, daß die 
1 Warzen an der Bruſt dee Amme, und der Ring 
um diefelben roth und gefchwollen wird; Pleine- 
Blaͤs gen entſtehen, welche abfallen und fchans 
Fröfe Geſchwuͤre erwecken, die Mitch nicht fliefr 
Ifen will, ob das Kind gleich noch fo ſtark ſau⸗ 
get, weil die Oeffnungen der Warzen von der 
1Sefchwulft zufammengedruct find, Solche 
N: kommen fchwächlih. und mager zur 
| Yy 3 Welt, 
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Welt, keine Ruhe in der Nacht, und 
bekommen. entweder fogleich, oder. doch innere 
balb einem pa Jabr, einen — 
Ausfhlag. 


Man fann. RR, ie; feine 
völlige Gewiß heit erlangen, bis man weiß, ob 
die Eltern mit dieſem Uebel. behaftet. ſeyn. 
Man faßt davon mit Recht Verdacht ,. mofern 
die Mutter ohne deutliche Urfache oft einen 
Misfal gehabt, oder todte Kinder, oder folche, 


welche elend und halb verfault ausgefehen has 


ben, und gleich darauf geftorben find, sur Welt 
gebracht bar. Es entdeckt fih bey den Eltern 
durch eben diejenigen Zufälle, welche den Zus 
fand einer Amme zu erkennen geben, Man 
muß fie aber bey Leuten vom Stande mit vieler 


Vorfichtigfeit erforfchen; und es kommt auf 


die Aufführung eines jeden Arztes an, es bie 
behy fo anzufangen, daß man ihn. nicht für uns 
‚gezogen und grob hält, 


Die veneriſchen Geſchwuͤre, welche ſich ir in 


Munde finden , pflegen ebenfalls ſchankroͤs 


von den Üerzten genannte zu werden. Dies 
will aber durchaus nicht fo viel, als erebsartige 
Geſchwuͤre heiffen. Ich finde, daß fie ſich 
nicht fo leicht untesfcheiden laſſen, als ich vorher: 
geglaubt habe. Wenn venerifche Geſchwuͤre 
und Erhärtungen an den tippen oder der Zunge 


oder an den Bruͤſten ſich erzeugen, und u | 


and 
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I band nehmen fönnen: fo find fie befonderg ” 
Ifchwer zu unterfcheiden, wofern man nicht defto 
öfter ähnliche Schäden gefehen hat. Es heiße 
I zwar überhaupt, daß Prebsartige Geſchwuͤre 
ſtark bluten, veneriſche aber nicht, einige vene⸗ 
riſche bluten aber oft und viel, Wenn der 
1 Schorfabgeriffen wird, blutet es ſtark. Alle 
veneriſche Geſchwuͤre, die nicht ſpeckartig, ſon⸗ 
dern roth und trocken find, bluten auch, vor⸗ 
I nebmlid), wenn aufgelegte Charpie, die ans 
I geklebe hat, abgenommen wird. Nicht ale 
I venerifche Geſchwuͤre find ſpeckartig, fondern 
| einige find roch, andere freffend, ſchwaͤrzlich 
und brandicht. Dieſe leztern ſieht man oft får 
I Erebsartig an, beſonders, wenn fi ie nicht an 
den Geburtstheilen fich befinden. Cs hält 
I auch ſchwer, fie nad) der Härte an den Rändern 
and im Geſchwuͤr zu unterfcheiden,, da die. 
Verſchiedenheit auf mehr und weniger beruhet. 
I Es bleibt doch jederzeit dabey, daß frebsartige 
Schäden in Bergleichung härter als andere find, 
und dag ber, welcher mit Gewisheit fie unters 
ſcheiden will, zum öftern beyde muß gefeben 
baben. Aus dem Borbergebenden, der Ents 
decfung der Urſache und den zugleich ſich einfin⸗ 
denden Umſtaͤnden, wird man oft in Stand ge⸗ 
ſezt, das Uebel zu entwickeln, welches in Ab⸗ 
ſicht auf die Cur noͤthig iſt, "wofern man die 
Stelle nicht fehen fann; z. B. wenn das Ges 
ſchwuͤt in dem Muttermunde iſt. Iſt es krebs⸗ 


we 4 artig 





| an; fo wird man en RN beben 
koͤnnen. Wofern es aber venerifch iſt: fo iſt 

oft das Queckſilber wirkfam. 
Ein zwoͤlfjaͤhriges Mädgen wurde nach 
Stocholm gebracht, um fid) von einem Ges 
fchwür im Munde, das man für einen Krebs 
bielt, und auch von verfchiedenen Aerzten dafüe 
angefehen wurde, heilen zu laſſen. Das Ges 
ſchwuͤr war fo groß, als ein Zwölfgrofchenflüch, 
und hatte unebene,. höckerichte und erhabene 
Ränder, die doch nicht hart waren ; es ſahe aber 
unrein aus, und gab Materie von fih. Aeuſ⸗ 
ferlich bemerkte man nichts, als eine weiffe Ges 
ſchwulſt, und daß. die Drüfen an dem Halfe 
und unter den Ohren febr aufgetrieben waren. 
Der Hr. Aſſeſſor Bierchen, der dies fogleih 
für ein venerifches und kein krebsartiges Ges 
ſchwuͤr erkannte, half ihr innerhalb 5 Wochen 
mit einer Solution von 4 bis 6 Gran Mercus 
rius corofivus und einer Unze Weingeiſt; wo⸗ 
mit zufammengedruckte Charpie angefeuchtet 
wurde, die man auf das Gefhwär im Munde 
legte. Das Geſchwuͤr wurde gebeilet , die 
Raͤnder fehmolzen weg, und die Aufferliche Ges 
ſchwulſt verlor ih. Nachgehends bediente fie 
fi) innerlich aus Queckälber zubereiteter Mit⸗ 
tel, um das venerifche Gift gänzlich zu vertils 
gen. Es iſt hoͤchſt nothwendig, daß man ſo 
che Geſchwuͤre, ſie moͤgen ſich auch, wo fie 
wollen, an dem Körper MEHR: von krebs⸗ 
artigen 
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artigen Gefchwüren ju unterfcheiden weiß. 
Hr. Bierchen, der bierin viele und glückliche 
I Erfahrung beſizt, bat mir folgenden Unters 
I fchied angegeben, wodurch er, wie ich weiß, 
I viele unter fchlimmen und zweydeutigen Uns 
| fländen gerettet hat. = 

2 Rrebsarrige Geſchwuͤre zeigen fi ch in 
zweyerley Geſtalten: entweder freſſen fie um 
ſich mit harten und zuruͤckgeſchlagenen Raͤn⸗ 
dern; oder ſie ſchieſſen in die Hoͤhe und ſind 
ſchwammigt. Die erſten verrathen bey dem 
Anfuͤhlen eine merkliche Haͤrte, ſowohl inwen⸗ 
dig, als an den Raͤndern. Ihre Erhaͤrtung 
giebt dem Druck des Fingers nicht nad), oder 
I ift nicht von der Art, mie bey einem elaftis 
ſchen Körper, fondern fie ift, dem Gefühl 
I nach, fo fe, wie ein Stein: worin fie mit 
I den fehlimmften Drüfenerhärturgen (Scirrhi) 
I überein koͤmmt. Diefe Öefchmüre find meh— 
| tentheils rund, der Farbe nach dunkelroth mit 
blaſſern Råndern , welche oft zum Theil mit 
4 einer nicht ſchwaͤrenden Haut bedeckt find, Die 
Jzweyte Urt, oder die ſchwammigten, aufe 
ſchaͤumenden (luxuriantia), Krebsgefhwäre 
I baben ein von den vorigen verfchiedenes Huss 
I felen. Man follte, dem Heufferfichen nach zu 
Jurtheilen, fie für weich halten: fie fühlen ſich 
I doch aber hart an, obgleich nicht in eben dem 
I Stade, als die andern, fie haben feinen 
| — — ſondern ſchwellen der Hoͤhe 
I Vy 5 und 
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und Breite nach auf, und ſind an dem Boden 
von der unterliegenden Haut gleichfam zuſam⸗ 
men geſchnuͤret, welche Doch bisweilen, wenn 
man den Schwamm meggenommen hat, bart 
ift, und auf einer oder der andern Stelle eis 
nen erhabenen Rand hat. Dieſe Geſchwuͤre 
ſehen dunkelroth und höckerigt aus, Meiſten⸗ 
theils geben fie einen gelben Enter, bisweilen 
aber nur eine dünne und bösartige Materie 
(Sanies), oder auch eine dmg yon von — 
von ſich. | 


| Der gelbe Eher fömmt ven der. ee 
den zellichten Haut, welche durch die Beruͤh⸗ 
zung der Luft und den beſtaͤndigen Reiz in voll⸗ 
kommene Eyterung gerathen iſt, und ihren Ey⸗ 
ter mit der Jauche des Krebs vermiſcht; denn 
fonft giebt er niemahls gelben Eyter von ſich. 


Das veneriſche Gift verſteckt ſi ch oft be 
einem febr fetten Menſchen feine ganze Lebens⸗ 
zeit durch. Seine Frau kann aber nichts deſto 
weniger von einem ſolchen angeſteckt werden, 
und feine Kinder FON, fi ch ein betruͤbtes 
Erbe zuzlehen. 


Eine verſteckte —— Keantfeit * 
gerne bald aus und wird ſchwer, wenn die 
Perſon ſich in eine ſtarke ungewoͤhnliche Bewe⸗ 
gung ſezt, ſtark trinkt, viel Brandwein ſaͤuft, 
grobes Eſſen und beſonders viel ** gr 


| 
| 
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Daher ift diefe Krankheit bety dem Sandmann 
heftiger, greift mehr um ſich und ift oft tödlich, 


Wenn man gegen eine langwierige Krank⸗ 
heit umfonft alle fonft dienliche Mittel gebraucht 
bat: fo bat man Grund ein verſtecktes vene⸗ 
riſches Gift in Verdacht zu nehmen, Berich⸗ 
tee der Kranke, daß Arzneyen mit Dueckfilder 
Linderung verfchafft: fo nimmt der Verdacht 
febr zu. Aus der Urſache habe ich, wenn es 
mir Mühe gekoſtet hat, zu urteilen, ob das 
Uebel veneriſch geweſen fen oder nicht, den 
Kranken etwas weniges von der Mercurialfolus | 
tion brauchen laſſen, welche in in dem Fall eine 
gefchwinde Linderung verfchaffe. Weiter un: 
ten werde ich die Zubereitung angeben, —— 





Eine veneriſche Krankheit, die auf eine 
gebeilte Gonorrhee folge, iſt an ſich feldft ges 
linder , aber ſchwerer zu heben, als diejenige, 
die fich erfi durch Schanfers zu erkennen giebt. 
Diefe greift einen gemeiniglich gefchwinde und 
heftig an, und zwingt den Kranken bald € eine 
zuverläßige Hülfe zu fuchen. 


Wofern jemand einen ſolchen Aufferlichen 
Anſtoß gebabt bat und glaubt geheilet zu ſeyn, 
derfelbe aber eine Zeit nachher ohne Urfache 
wiederkoͤmmt: fo fann er. verfichere feyn, 
daß das Gift noch im Körper fey und eine 
ganze Eur vonnoͤthen habe. 

Wenn 
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‚Wenn eine Seauensperfon, die vorher 
feiſch und gefund ausgeſehen, nach der Heh⸗ 
rath anfängt, abzumagern, kraͤnklich wird, 
und den einen — Zufall nach dem 
andern, Hals fluͤſſe, Schmerzen und Geſchwulſt 
in den Gliedern, oder Erhaͤrtungen, wo die 
Druͤſen liegen, Strangurie, oder unangeneh⸗ 
mes Flieſſen mit Wundwerden und Brennen 
an der Harnroͤhre, bemerkt: ſodann muß der 
Mann fein Gewiffen prüfen, und fich fogleich 
einem erfabrnen Mann entdecken, deſſen Ute 
theil hören und. feinen Rath ſuchen. Er⸗ 
fährt dann Ddiefer, daß er unrein ift: fo 
müffen beyde ſich der Cur unterwerfen, und 
fie nicht von der einen Zeit zur. andern verfchier 
ben. Das Gift fann fich inzwifchen fonft auf 
einen Theil werfen, der zum geben nothwendig 
ift, und einer von beyden oder auch beyde 
ſterben. 
Scharbockigte Geſchwuͤre unterfcheibet “ 
man dadurch von den venerifchen, Daß der Um: 
kreis von den vorigen bläulich mit Fleinen weifs 
fen eingefprenfelten Puͤnetgen iſt. Druckt man 
den Schorf derſelben: fo finder man fie weich 
und ſchwammigt. Syn diefen iſt gemeiniglich 
wildes Fleiſch, welches wie ein Stuͤck Kalbs⸗ 
leber ausſieht. Nimmt man es weg: ſo ſchieſ⸗ 
ſet es bald wieder in die Hoͤhe. Es wird 
aber am leichteſten Durch gebrannten Alaun, 
den man auffirent, gedåmpfet, Vermerkt man 
auſſer⸗ 
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aufferdem andere Zeichen des Scharbocfs: fo 
fann man fidy nicht weiter hintergehen. Sol⸗ 
‚che find bey einem Falten Scharbock, ein blafs 
fes und aufgedunfenes Geſicht; eine Ermatı 
tung und Engbrüftigfeit nach der geringften Bes 
wegung; ein weiches, ſchwammigtes und leicht 
blutendes Zahnfleifh; rothe, blaͤuliche, bley⸗ 
farbige oder ſchwarze Flecken, vornehmlich. an 
dem Schienbein, aber niemahls im Geſicht; eine 
Schwäche und Schmerzen in den Knien, u. ſ. w. 
| Im Jahr 1735 ward ich nebft dem verflors 
benen Wundarzt, Hrn. Boltenhagen, zu eis 
nem Kinde gerufen, dag viele Geſchwuͤre am 
Körper harte, Diefe fahen fpecfartig aus. Das 
Kind winfelte befländig, und die Eltern vers 
langten Hülfee Die Farbe der Gefchwüre 
und ihr Ausfehen brachte uns auf den Ver⸗ 
dacht, daß fie venerifch wären. Von dem 
Zuftande der Eltern aber Eonnten wir Feine zu⸗ 
verläßige Nachricht erhalten: es blieb alfo nur 
ber) dem Verdacht. In ſo verdrießlichen Um⸗ 
fländen wußte Herr Boltenhagen, der viele 
( infiche und Erfahrung batte, ſich fogleich zu 
finden, und fireuete etwas von fein zerriebenem 
IMercurius dulcis in eines von den gröffern Ges 
ſchwuͤren ein, und legte ein Pflaſter daruͤber. 
Mir ſagte er aber, daß, wofern das Geſchwuͤr 
foenerifd) wäre, der Kaͤſeklumpen den Tag dar⸗ 
auf zerfchmolgen feyn würde: wofern dies aber: 
nicht gefchäße: fo wuͤrde es fich Re ® 
| | 8 
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Es — wie er geſagt hatte. Der Kaͤſeklum⸗ 
pen war geſchmolzen. Die Mutter brachte man 
zum Speichelfluß. Das Kind fog ihre Mich, 
Und bende wurden wieber bergeftellt. 


| Neugebohrnen Kindern ſtehet leichter zu 
helfen, wenn ſie noch ſaugen, als wenn ſie 
ſchon entwoͤhnt ſind. Doch ſind diejenigen 
ſchwerer zu heilen, die mit dieſer Krankheit. ges 
vbohren find, als folche, welce fie von der 

Amme befommen haben. Je zeitiger. die Krank 
beit ausbricht und erkannt wird, defto gewiſſer 
ſteht derfelben zu begegnen. Verzieht es ſich 
aber mit dem Ausbruch ganze 15 bis 20 Jahres 
fo lågt fie fich fchwerlich heben... Um den 
Kranken fodann gefund ju machen, wird oft 
ein ganzes Jahr, ja oft 2 Jahre, bey einem 
bebarrlichen Gebrauch der Mercurialmittel era - 
fordert, und eine unglaubliche Gedult beydes 
an Seiten des Kranken und des Arztes. 


Ueberhaupt laͤßt ſich die veneriſche Krank⸗ 
beit mehrentheils heilen, wenn fie nicht zu alt 
ift. Je kuͤrzer die Zeit ift, feit der man fie 
ſich zugezogen har, defto leichter Fann man ife 

begegnen. Sind die Knochen ſchon angegrife | 
fen worden: fo wird die Eur ſchwerer. | | 


Das Uebel wird aber doch felten vollfommen E 
und aus dem Örunde gehoben, weil der Kranke: 
überdrüßig u, und die Eur — fo: 

ab 
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bald die Plagen aufgehört baden, und der Koͤr⸗ 
per äufferlichreinift. Daber gefchieht es, dag 
er entweder aufs neue einfällt, oder lebenelang 
kraͤnklich wird, oder in der Folge einen Aus» 
schlag, vornehmlich die fogenannten Dartres 
(Herpes), befömmt. Eine andere Urfache ift, 
daß junge Leute ihren Zuſtand den Eltern nicht 
zu entdecken wagen. Sie koͤnnen folglich ſich 

keine ordentliche Cur zu nuze machen: ſondern 
muͤſſen ſich mit Palliativen begnuͤgen, bis ſie 
Jim Grunde verdorben werden, und ihnen bis: 
weilen nicht weiter zu helfen ſteht. Ich duͤrfte 
bier anführen koͤnnen, daß ein Cavalier von 
aͤhnlicher Urſache mit den Dartres geplagt war, 
I gegen welche er bendes in Frankreid und bey 
uns das Queckſilber angewandt hatte, Sie 
Iverurfachten ein unbefchreibliches Jucken in der 
Macht. Als er endlid an dem einen Fuß eine 
Sontanelle fegen ließ, verſchwunden ſie in der 
I Eil und wider Vermuthen. Die Mercurialſo⸗ 
dution war damahls noch nicht im Gebrauch. 
Wenn die Darters an einem Fleck ſizen, fo fann 
man mit einer Nadel in die ganzen Haufen ris 
Jzen, fo daß fie in Eyterung kommen: und ſie 
fsverden hernach mie ein anderes Oefawär 
| geheilet. 
I Ye öfter man das veneriſche Uebel har, des | 
ſto ſchwerer ſteht es zu heben. Je laͤnger man 

dabey mit Decocten und dergleichen Palliativen 
rich, , deflo mebr fann es fich einwurzela, und 
deſto 
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deſto groͤßere Mahe koſtet es, daſſelbe zu übers 
winden. | 


Diejenigen, ‚welche Erhärtungen Ctophi) 
an dem Kopf oder Geſchwuͤre im Halſe haben, 
muͤſſen ſich bald nad) Hülfe umfehen, indem 
der Hirnfchädel bey erftern bald angegriffen 
(carieus) und durchfreffen wird, worauf leicht _ 
Zucungen und die. fallende. Sudt erfolgen. 
Bey andern fann das Geficht leicht verunflltet 
werden, wenn die Mafe abfällt, TT 


Bey einem flarfen Scharbock find Mets 
curialmittel nachtheilig, wofern er nicht vors 
her geheilt oder wenigſtens gelindert worden 
ift —* ”Scwoppelt von veneriſcher Wefnde förre 

nen 


2 Hr. D. Lind theilt hievon eine merktoärs 
dige Beobachtung mit, die er vom D. 
Grainger erhalten hat. Ein Soldat, der 
nebſt dem Scharbod die venerifche Krankheit 
hatte, wurde einen Abend mit einer Salbe 
gefchmieret, die eine Quente Queckfilber ent» 
hielt. Den Tag darauf war der Speichels 
flug ſchon ausgebrochen. Diefer ſtieg J 

maͤhlig höher, bis auf den Joten Tag. 
dann waren der Mund, die Lippen und die 
Backen ungemein gefchwollen. Er fpudte 

 - jeden Tan eine Menge. übelriechender. bluti- 
ger Stücfe vom Zahnfleifch aus, Die Zähne 
fielen ibm gröftentheild aus, und waren 
gröffer,, ald vorher. Sein Waſſer hatte eis 
nen (hlimmen Geſtanck, war: did und faft 
ſchwarʒ 
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| nen durch Queckſilber gehoben. werden, wofern 
dieſe nur nicht alt find: die Eur erfordert aber 


Tange Zeit. » Die Gelbſucht, ein zur Gewohn⸗ 


| heit gewordenes Erbrechen, ein Durchfall und 
Zuckungen von eben der Urfache, laſſen fich blos 
durch dieſe Cur übertvinden. In dem Jammer 
| aber ſterben die Kinder mehrentheils, die ihn 
von wenerifcher Urſache fich ‚zugezogen haben, 
Hat ih das Gift auf die Bruft gelegt und 
ſchwaͤret die Lunge ſchon: ſo wird — keine 


1 Hülfe zu erwarten ſeyn. 


Hypochondriſche ne in die vene⸗ 


riſche Krankheit fallen, zweifeln jederzeit daran, 
I dag fie voͤllig rein worden find, wenn man 


| — ganz von dieſem Uebel befreyt hat. 


In hizigen Krankheiten buͤßen Leute, die 


| veneräfth find, oder von dem Uebel nicht völlig 
befreyet worden, gemeiniglich das Leben ein. 


Je mehr ſich die Krankheit an die Fläche 


des Körpers mit Ausſchlag und Gefchwären | 
hält, deflo weniger Schmerzen ‚empfinden die 
Kranken. Daher koͤmmt es, daß diejenigen, 
Idie an einem Ort beftige Samen Teiten, 


eine 


—— & fel oft in — und be⸗ 
fand ſich in ſo elenden Umfländen, daß er 
nur mit vieler Mühe gerettet wurde, Nur 
erit nach brey Monaten war er im Stande, 


wa feine Dienfie au verzichten, RR 


3 





328 ÖRRVIL Abſchmi 


eine Underung verſpuͤren, wenn man eine Spas _ 
nifche Fliege auflegt. Sobald aber die 
Haut wiederum geheilt ift, koͤmmt der Schmerz 
mit eben der Heftigkeit wieder, 

Ich verfüge mich jezt zur Cur ſelbſt, und 
will daben zuerſt anzeigen, wie einer ſchwan⸗ 
gern Frau zu helfen ſey, welche das Ungluͤck 
‚gehabt hat, veneriſch ju werden, und folglich 
nothwendig ihre Leibesfruch anſteckt. Hier 
läßt es ſich nicht lange zoͤgern, ſondern es wird 
baldige Huͤlfe erfordert. Verzieht man bis zur 
Entbindung: ſo kann die Frucht inzwiſchen 
ſterben, oder endlich bald verfault oder ſo gut 
als todt ans Tageslicht fomnıen, Die Mutter 
kann unterdeffen einen Mißfall leiden, oder 
das venerifche Gift kann bey ihr dergleichen 
Geſchwuͤlſte Erpärtungen, Gemähfe, Ge 
ſchwuͤre und Beingeſchwuͤlſte (Exoflofes) er⸗ 
zeugen, daß fie nicht gebåren fann, und folge 
lid) entweder die Frucht, fiefelöft, oder beyde, 
dag Leben zufezen muͤſſen. Der Herr Prof. | 
Deidier führt ein folches Benfpiel (Man fs 
feine Difertation fur les maladies veneriennes 
©. 34.) an, woraus man deutlich abnimmt, 
daß beydes die Mutter und die Frucht båten 
fierben müfjen, wofern er nicht -fogleich zur 
Schmiercur gefehritten wäre, wodurch beyde | 
gerettet. wurden; ob man fich gleich der Cur 
fo fpät bediente, daß fö fie fi) nicht eher, als | 
drey Wochen vor der — endigte · 

ine 


\ 
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Eine folche Patientin muß daher alfobald mit 
Sorgfalt vorbereitet werden, und mit vieler 
Behutſamkeit die Schmiercur gebrauchen. 
Wie ſowohl das eine als das andere zu bewerk⸗ 
ftelligen fen, tvill id fogleich anzeigen. Daß 

es ſich, und zwar ohne befondere Gefahr, tbun 
laſſe, habe ich an einer Frau, die ſich ſchon 
in dem ſechſten Monat befand und mir ihren 
Zuſtand entdeckte, mit beſtem Erfolg erfahren. 
I Sie erlangte aber nicht alliin ſelbſt ihre Geſunde 
‚heit wieder 3 fondern brachte auch ein geſundes 
(Kind zur Melt, und nachdem ihr Mann eben 
dieſer Sur fi ch unterworfen, hat ſie nachher 
verſchiedene gluͤckliche Kindbette uͤberſtonden. 
Hildanus half auf dieſe Weiſe einer Frau, 
ihrer Frucht und einem andern ihrer Kinder, 
das noch an ihrer Bruſt lag. Hr. Deffaule 
( Differtotion fur les maladies veneriennes) und 
19:. Goulard ( Oeuvres.de Chirurgie ) liefern 

Inoch mehr Beobachtungen von der Arts 
I Einem Rinde, das mit der Liebesfeuche 
gebohren ift, und noch etwas munter ausficher, 
Amird dadurch geholfen, daß die Mutter fi) 
Ider Schmiereur unterwirft, und dabey dem 
Kinde die Bruft giebt, Waͤre fie etwa gu 
(wach: fo muß man eine Amme für daſſelbe 
nehmen, welche eben diefe Eur ausbäle So⸗ 
dann if es aber rathſam, fie vorber die Urfas 
che davon wiſſen zu lafjen, damit fich nicht die 
Eltern einen unangenehmen und ſchlimmen Pro⸗ 
33 3 FRAN 
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ceß Muziehen, wie es einmabl in — ge⸗ 
ſchehen iſt. ne 
Da es ſich aber oft, ja meßrentheils zu⸗ 
traͤgt, daß bey dem Stillen eines ſolchen Kin⸗ 
des die Warzen und die Bruſt der Mutter oder 
der Amme dergeſtalt anſchwellen und ſchwaͤren, 
daß es nicht ſaugen kann: ſo iſt man genoͤthigt, 
ein anderes Mittel zu ergreifen, welches auch 
das zuverlaͤßigſte ſeyn dürfte, nemlich dag Kind, 
bis jur Wiederherftellung I mit Ziegenmilch 
zu ernähren. Man muf indeffen die Haare an 
‚der Ziege. vorber forgfåltig abſchneiden und ab⸗ 
fcheeren , und derfelben , wie es bey Menfchen. 
geſchieht, eine Mercurialfatbe einreiben. Herr 
VAumone, Profeffor in Balence, bat auf 
dieſe Weife ein Kind innerhalb 35 Tagen jur 
Geſundheit verholfen; und Herr Levret vers 
ſichert, auf eben diefe Weiſe ER ih 
tet zu habhen. 


Iſt das Kind fåon ——— fo kann eg 
von eben dieſer Milcheur Gebrauch madden. 
Hat es aber fchon das zehnte oder zwoͤlfte Jahr 
erreicht: fo fann man, unter genauer Aufficht 
und gehöriger Behutfamkeit, die rechte Schmiers 
cur bey ibm anbringen, oder man läßt es des 
om. Plent m ———— ” zu "nea 















5 Man bereitit ibn. Pr einer halben Onente 
reines Ma und anderthalb iz 
ras 









| hoͤffel jedesmahl, ein oder zweymahl taͤglich, neh⸗ 
Amen. Ich werde davon weiter unten reden, 


Pereitet werden muͤſſe. 


einiglich lieber des Mercurius dulcis, der 


Alabiſches € Gummi, worauf man einen Sie 
ben Eplöffel Erdrauhmaffer ateffet. Dies 


nen Mörfer, bis das Queckſilher nicht weis 
ter zu feben it. Darzu mifcht man darauf 
4 Eplöffel Biolenfyrup und einen Eplöffel 
Mercurialfolution. Der Hr, Affeffor Biers 


wohlfchmeckenden Miſchung aus dem Subs 
limat, mit reinem Queckſilber zubereitet, die 


2 Quenten deſtillirtes Queckſilber in einem 
Darzu legt man 2 und ein halbes oder 3 
Loth gepuͤlvertes Arabiſches Gummi, wel⸗ 
ches ſorgfaͤltig zuſammen gerieben wird. Fer⸗ 
ner gießt man allmaͤhlig unter beſtaͤndigem 
welches mit oder ohne Spiritus nach den 
jenigen, die einen ledern. Gefhmad haben, 


beſſer bey deſtillirtem Waſſer, als bey ei⸗ 
nem andern. 
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And anzeigen, wie er beſonders für Kinder, jus 
Mir ift zwar bekannt, dag man fih ge 
» anacea mercurialis und dergleichen Mittel 


333 un NM, 


ſes reibt man bernach lange in neat fleinere 


ar Hollunderblähtpaffer. Gewiſſer ift doch die 
I chen bedient ſich anftatt diefer einer ſehr 


er folgendermaßen verfertist. Man reibt - 


fieinernen Mörfer mit 6 Gran Sublimat. _ 


Reiben 8 Unzen reines Quellwaffer, 2 Uns 
zen Altheefyrup und 2 Unzen Ganelwafler, 


Umſtaͤnden gemacht fenn fann, hinzu. Får dies 


I nimmt man beftillirtes Rofenwafler anfall | 
des Canelwafferd. Die Mifchung hält ſich 


N 


* 
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"von Ouecfi (ber, die mit einer mineralifchen 
Säure verbunden find, bedient; und ich gebe auch 
zu, daß verfchiedene dadurch genefen find. Ich 
weiß aber auch, daß folche Mittel recht oft ein 
beftiges Bauchgrimmen, fhlimme Durchfaͤlle 
oder einen unmäßigen Speichelfluß erwecket, 
welche die Eur gefährlich und nicht felten unnuͤz 
gemacht haben. Diefe Mittel leiſten ihre 
Wirkung geſchwinder durch die Abnahme der 
Zufaͤlle, und daraus wird ſogleich der Schluß 
g macht, daß fie durch den Speichelfluß, den 
fie verurfachen, vor dem lange zu wiederholen» 
der Schmieren, das ich fo oft anrarhe, einen 
Vorzug haben. Die vielen darauf folgenden 
Ruͤckfaͤlle aber und die tägliche Erfahrung nebft 
vielen Schriften der Aerzte beweiſen, daß viele, 
weiche nach wiederholtem Speichelfluß obne 
Hülfe geblieben, durch ein lange anhaftendes 
Schmieren zur völligen. Gefundheit gefommen 
find, und rechtfertigen Demnach meine Bebaups 
tung. Lieſſe ſich der Speichelfluß verbüten, 
wenn Eolomelas oder die Panaeee eben fo lange 
als das Einreiben gebraucht wird, fo dürften 
Diefe Mittel eben den Nuzen bringen. Wenn 
Talomelas mit dem Sulphur auratum und Cams 
pher vereinigt wird, fo fann man es in ziemli⸗ 
cher Menge, oßne Speihelfluß gebrauchen, 
und dürfte Diefes fodann der Wirkung nach, dem 
Schmieren gleich geſchaͤzt werden koͤnnen. Der 
Hr. joe Bierchen: fiellte « dadurch einen 

medan mon jun⸗ 
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| jungen Cavalier voͤllig wieder ber, der ſich mit 
einem langwierigen feberfluf (Fluxus hepaticus) 
| von venerifcher Urſache fchleppen mußte, und 
I die Schmiercur nicht vertragen konnte, fonderit 
ſogleich davon in Speichelfluß gerieth. Eben 
fo einen andern, ohne Speichelfluß, durch: diefe 

Pillen in Verbindung mit dee Schmiereur. 


1° Eben Dies aielt von dem Raͤuchern mit 
IZinnober. Ben einem Aufferfihen Zufall, 
13. ©. bey barten Knoten oder ſchlimmen Callo⸗ 
I fitäten kann man dadurch Huͤlfe fchaffen, Daß 
der Rauch durch einen Trichter nach der anges 
‚griffenen Stelle des‘ Körpers bingeleitet wird, 
Aber ein rechtes venerifches Uebel wird dadurch 
Inicht mit Gewißheit und Sicherheit gehoben. 
IDie Bemerkungen, welche man mit Fleiß über 
ſolche Euren aufgezeichnet hat, und der ges 
lehrte Aſtruc weitläuftig in feinem geoßen 
Werk von den venerifhen Krankheiten (©. 
181.208) anführe, zeigen ec zut Genuͤge. 


1 Die Speicheleut (Salivation) ifi bey. ung 
noch febr im Gebrauch. Ich wünfchte aber, 
daß man fie ganz abfchaffte. Denn 1) es 
Mind damit viele Beſchwerden, und 2) eine groffe 
Gefahr verbunden > 3) fie ift unſicher; 4) fe 
ſchickt ſich nicht für alle; 5) fie ift feine ef 85 

°) man fann ihrer entbehren. 
Daß viele Beſchwerden dabey ſeyn, 
pie ein jeder finden, welcher bedenkt, daß 
354 ei⸗ 
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einer; der ſaliviren ſoll, erſt eine ſtarke Six | 
inn Munde verfpårt , die Druͤſen an dem Halfe 
‚and in dem Munde anfchwellen, das Zahn 
fleifch, wie audy die Zunge, in Schwärung 
koͤmmt, daß das ganze Geſicht auffehwillt, und 
daß die Zunge oft ſo groß wird, daß ſie in dem 
Munde nicht Plaz genug bat. Sie wird auf 
ſerhalb den Zähnen getrieben, und mofern der 
Kranke, während feines kurzen Schlafs, den 
Mund zufchlieffers fo mird feine Zunge vera: 
lezt, und er empfindet beftige Schmerzen. Das 
ber ift man genoͤthigt, etwas zwifchen die bins 
teen Backenzaͤhne zu legen, um das Zufchlieffen 
des Mundes ju verhindern. Hat er vorher ein - 
nen Zahn verloren s fo wirdein Theil der Zunge 
in hiefen engen Raum eingepreft, wodurch 
eine befchwerliche Plage entſteht. Daher muß 
man zwiſchen dieſe Zaͤhne ein kleines Stuͤck 
Kork ſezen. Will er reden: fo reibt er die ver⸗ 
wundete Zunge gegen die Zaͤhne, und dies iſt 
ſehr ſchmerzhaſt. Eben ſo, wenn er etwas 
lauhwarme Suppe trinken will. Hierzu koͤnmt, 
daß der Kranke alle Augenblicke ſpucken muß, - 
und gar nicht fehlafen. fann. Schliefe er etwa 
ein: fo ift man oft genoͤthigt ibn aufzuwecken, 
weil er fonft von dem in Menge hinzuflieſſenden 
zaͤhen Speichel leicht erſticken kann, vornehm⸗ 
lich wenn ev auf dem Rücken liege; zu geſchwei⸗ 
gen, daß die Zähne los werden, und zum Theil 
gemeiniglich ausfallen, und daß em folder" 
ia. > — Krans 
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| Kranker unnötbiger Weiſe abgemergelt wird. 
JAlles dieſes geſtehtHr Sabre ein. Man vergleiche 
damit v. Swieten Comment. B. 1. $. 135. 
JEs gienge noch an, wenn ein fo flarfer Spei⸗ 
chelfiuß mie den damit verfnüpften Befchwers 
I den nicht eher als gegen dag Ende der Eur eins 
Itröfe Denn fodann Fönnte man Hoffrung 
I faffen, bergeftellt zu feyn. Erfolgt er ober, 
[nachdem man nur drev oder viermahl geſchmiert 
‚bar: fo fließt das Queckſilber weg, der Kranke 
I fällt nach einiger Zeit wieder ein, und if gends 
| ist, fich aufs neue nach Huͤlfe umzuſehen. 
JDaß mit einem ſtarken Speichelfluß Ges 
| fabt verbunden fen, wird wohl niemand läugs 
Inen. Geſellt ich nicht ein Fieber und Dismeis 
[len ein Durchfall, die rothe Nubr, ein Bluts 
I foenen oder eine andere Blutſtuͤrzung dom? 
I oft fann nach geendigter Eur und geheilten Ger 
| fhwüren im Munde der untefe Kiefer nicht 
| geöfnet werden; welches die Franzofen Bridure 
I nennen So "mill nicht erwähnen, dag man . 

die Zunge nach geendigter Eur oft mit dem ins 
I nern Zahnfleifch zuſammen gewachfen gefunden 
I babe, und dergleichen mehr; wodurch bey eis 
J nem jeden ein Abſcheu vor diefer Cur entfiehen 
muß. Sch weiß zwar, daß niemand es mit 
I dem GSpeichelflus jezt fo weit kommen offen 
will. Wer ift aber im Stande, wenn er aus⸗ 
gebrochen ift, ihn jederzeit | in den gebörigen | 
| eranjen zu halten? | \‘ 
| 315 Daß 
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| w ein ſtarker Speichelfluß nicht vermös 
‚gend fey, jemanden vor dem Rückfall (Re- 
cidive) zu fichern, ift beydes aus der Erfab⸗ 
rung und Gründen lar genug. Denn Verſu⸗ 
che lehren, daß das Queckſilber ſodann bald 
aus dem Körper wiederum weggeht, und daß 
man es größtentheils in dem Gefäß, worin 
der Kranke gefpucker, wieder finde. Das 
übrige wird durch den Stublgang, mit dem 
Harn, durch. die Ausbünftung abgefuͤhret. 
Daber ſieht man auch, daß ein goldner Knopf 
blaß wird, wenn einer, der faliviret, ihn zu 
| Anfang der Eur eine halbe Stunde in der Hand 
hält. Dies gefchieht aber nicht, wenn die Eur 
fehon etwag gedauert hat: fo wie auch ein Dus 
cat die Farbe nicht verändert, wenn er, in der 
Mitte der Eur, in den fodann und einige Tage 
fpäter ausaeworfenen Speichel, gelegt wird, 
Denn das Queckſilber ift zu der Zeit ſchon aus 
dem Körper weg. Daß der Speichelfluß dem 
ohngeachtet fortdauret, ruͤhrt vom Reiz ber, 
den die Mundgejchwüre verurfachen. Hierzu 
kommt noch) dies, daß, da der größte Theil 

des Dueckfilbers nach dem Munde getrieben 

wird, zu wenig davon nach den untern Theis 
len des Körpers bintritt. Es Fann daher 
. dag Gift, das fi in dem Unterleibe und den 
unteren Theilen aufbält, unmöglich dadurch 
zernichtet werden. Aufferdem ift bekannt, daß, 
wenn man einen facken Speichelfluß m. 

will, 
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will, das Schmieren einigemahl dicht auf eins 

‚ander gefchiebt, welches jeverzeit ein Fieber vers 
urfacht. Ben diefem werden die Elesnen Ges 
fäffe fo gedrückt, daß das Queckſilber nicht in 
fie Binein dringen fan. Folglich koͤnnen viele 
Theile unſers Koͤrpers, in denen etwas von 
dem Gift ſich aufhalten duͤrfte, von dem Queck⸗ 
ſilber nicht angegriffen werden; daher die Ruͤck⸗ 
faͤlle hernach leicht erfolgen fönnen. 


Daß die Sativation nicht leicht ben eis 
ner ſchwangern Frau, einem zarten Kinde, 
bey Leuten, die eine ſchwache Bruſt haben, die 
ſchon febr abgemergelt find, ſehr geſchwollene 
Halsdruͤſen oder ſchlimme Sefehwäre in dem 
Halſe oder der Naſe haben, oder die den Zus 
ckungen oder der fallenden Sucht unterworfen 
find, angebracht werden fönne, wird ein jeder 
zugeben. Diefe fann man ader doch durch die 
Schmiercur zurecht. bringen, wenn man fie fo 
mäßigt, daß fie feinen Speichelfluß erwecket. 
Warum foll fih denn nicht diefer De 
auch auf andere erftrecken koͤnnen? 


Daß der Speichelfluß Eeine Criſts fen, 
föliefte id) tbeils daraus, meil niemabis ein 
wahres. venerifches Uebel durch einen von der 
Natur ſelbſt zuwege gebrachten. Speichelfluß 
gehoben worden; theilsauch daraus, weilman 
aus angeftelltien Berfuchen weiß, daß gefunde 
| denne, denen man, fo wie Kranken eine a, 
| il 
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ſilberſalbe eingerieben, in einen äbnlichen Spis x 
chelfluß mit eben dem Geruch und eben den Zus 
fällen gefallen find. Wir verlangen feine Cris 
fis, wenn wir die Chinchine für das kalte Kies 
Ber ; den Stahlwein für einen fchwachen Mas 
gen oder göffelfraut, und Säure für den Schar⸗ 

bock, verſchreiben. | 
Um fo viel weniger aber ift es eine Noth⸗ 
Wendigkeit, jemanden in Salivation zu brin⸗ 
gen, da man weiß, daß viele wiederhergeſtellt 
find, denen man feinen Speichelfluß bat ers 
wecken Eönnen.  Unzäblig viele Kranke find 
nach dem Jahr 17 18 vollkommen ohne Speichels 
fluf genefen. Und die Erfahrung bat gezeigt, 
daß diefe bey der Eur gar nicht mitgenommen 
worden, Leinen gefährlichen Zufall verſpuͤret, 
noch abgemergelt, fondern im Gegentheil bey 
der Eur völliger geworden, und vor fernen 
Ruͤckfaͤllen ſicher geblieben finds Die einzige 
Ungelegenbeit bat darin beftanden, dag fie nur 
lauter Dienliche Speifen und zwar mäßig haben 
genieffen müffen, und daben genoͤthigt gemefen 
find, fich einzubalten. Doch haben fie auf 
feyn und ihre Freunde nach Gefallen bey fig _ 
feben können, Der Herr Chicoineau, der 
Profeffor in Montpellier und hernach des Kör 
nigs in Frankreich erfter Leibarzt war, hat bes 
ſonders diefe gelinde Art, das venerifche Uebel 
zu heben, im Fabr 1718, aufgebracht. ' Uber 
Herr — der eben daſelbſt Profeſſor 
war, 
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| war, bat fie nachgehends im Fabr 1732 nod 
beffee nach allen Fällen eingerichtet. Es iſt 
wahrfiheinlich, daß man fie endlich Überall ans. 
nehmen werde, um fo viel mehr, da die Ers 
fahrung gelehret, daß man auf dieſe Weiſe den 
Kranken fo gut in Paris als Montpellier, und 
eben fo gut in London als Paris, und eben fo 
gut in Schweden, als an einem der erwähnten _ 
Derter, helfen koͤnne. Der Unterfchied ift nur. 
diefer, daß die Vorbereitung und die Cut bier 
etwas länger fich verziebt, und daß man, nach⸗ 
dem fie fich geendigt bat, nicht ſogleich in die 
Luft kommen fann "I. Unſer Climat iſt die 
Urſache davon. 


Bey der ganzen Eur Fommt es darauf 
an Fey 197% 

1) Daß fo viel Queckſ (ber in den Rörper 
dringe, als, das Gift zu entkräften, noͤthig it, 


2) daß es durch alle und fo gar die Fleins | 
ften Gefäffe unfers Körpers laufe; 


3) daß es einen jeden Tropfen unfers 
Bluts und unſerer Säfte beruͤhre; 


*) Sm Sommer mag man es doch ſelbſt waͤh⸗ 
rend der Cur verftatten. Und beydes der 
Hr. Leibmed, Hollmann und Hr, Affel: 
Bierchen bezeugen, daß man dadurch dem 
Speidelfluß febr vorbeuge. 

=) Nicht ove Vergnügen lefe ich, dag Hr. 
Plend (Methodus nona et facilis argentum 
viuum exhibendi 5. 49.) dieſes billigt, 
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4) und war nicht ein fonder meer 
maple. 


Demnach, muß das Dueckfilßer. einige Zeit 
in unferm Körper verweilen, überall berum 
gerrieben und nicht fogleich abgeführt werden: 
fo wie es gefchiebt, wenn es mit Purgirmits 
teln verfezt wird, und blos durch die Gedaͤrme 
läuft; oder Durch. fehmeißitreibende D: cocte fos 
gleich ausgetrieben wird; oder durch einen jus 
wege gebrachten Spaicefuß ‚in er * 
ausflieſſet. | Hd 


Aus der Urſache muß man | 


1) binlänglich viel von der Mercu⸗ 
rialſalbe einſchmieren. Das Gevicht iſt in 
Anſehung des Alters, des Wuchſes, der 
Größe des Kranken und anderer Umflånde vers 
fchieden. Gemeiniglich werden 7, 8 bis 9 Ungen 
erfordert. Je långer man nach jedem mabl, da 
man einreibet, verzieht, deſto weniger Salbe 
hat man vonnoͤthen, und umgekehrt. Um ſo 
viel beſſer und ſicherer läuft es auch ab. So 
balf Hr. Raymund ( Traité de maladies, qu’il 
efl dangereux de guerir, 5.303.) einem Krans 
Pen , an dem von dem venerifchen Gift ein Loch 
in dem Hienfchädel entflanden, mit 5 Ungen 
Salbe innerbald 8 Monaten, die Zubereitungss > 
zeit mitgerechnet,  dergeflalt, daß das Loch 


fi) anfülkte und alles gut ablief, Als man 
aber 
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aber vorbin die Eur befchleunigen wollte, 
baͤtte er beynahe an Convulſtonen das teden eins 
gebüffet. De diefer, der fich ſelbſt fein Uebel 
zugezogen hatte, 8 Monate nötbig hatte: iſt 
es dann zu vermundern, menn einer, der es ers 
erbt hat, 3 bis 4 mahl fo lange Zeit bedarf? 
Dergeftalt bleibt mancher, den man bätte ge 
fund macen fönnen, ohne Hülfe, blos aus Uns 
geduft und zu Bald geendigrer Cur. Aſtruc 
brachte 2 aͤuſſerſt mitgenommene Kranke durch 
langwieriges Einreiben ohne Speichelfluß durch. 
Der eine hatte vorher zweymahl ſaliviret, der 
andere aber umſonſt die Schwizcur mit Fran⸗ 
zoſenbolz gebraucht. Dem einen rieb man die 
Salde jeden 5. 6. oder 7. Tag rin, under ges 
nas vollfommen innerhalb 6 Monaten, dee 
andere, der fih nidt fo Haag befand, inner⸗ 
Bald 3 Monaten. 

2) Man fehmiert nur wenig baden auf 
einmabl, nebmlich eine, ‚anderthalb bis 2 
Duenten, ein, 

3) Man muß das ——— nicht be⸗ 
ſchleunigen: ſondern nach dem jedesmahligen 
ſo viel Tage verſtreichen laſſen, daß kein 
Spelchelfluß erfolgen kann. Man haͤlt daher 
mit dem Schmieren ein, ſobald der Kranke eine 
Hize im Munde oder Zahnfleiſch empfindet, oder 
das Zahnfleiſch bey ihm roth wird und etwas 
anſchwillt. Man erſieht daraus genugſam, 
daß das Queckſilber ins Gebluͤt getreten ſey. 


4) Es 
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4) es wu der Körper. vorher ſo Kama; 
und fo genau vorbereiter werden, daß. dag 
Queckſilber in demſelben Feine Untuhe ermwecken, 

nicht. fogfeih nah dem Munde ‚binfaßren, 
fondern eine Weile in dem Körper zurück bleis 
ben, und nach und nach durch die ſaut, die 
Nieren, den Stuhlgang u. fo er durchkom⸗ 
men kann. 

Die Vorbereitung. macht faſt den wich: 
tigſten heil. der. Cur aus. Man muß nad 
den Umſtaͤnden des Kranken bald längere, bald 
kuͤrzere Hett darauf verwenden Was für 
fchlimme Folgen eine gar zu. kurze Borbereis 
* nach ſich ziehen koͤnne, nimmt man aus 

derjenigen Geſchichte, welche der Herr Aſſeſſor 
Strandberg in ſeiner vorhin erwaͤhnten Rede 

(S. 18.) beybringt, ab. Und eben daſelbſt 
lieſet man, wie gluͤcklich es mit derſelben nach 
einer neuen und langen: Vorbereitung abge 
laufen, : So wie der Körper. verfchieven if: 


fo erfordert auch ein jeder feine befondere Bors 


bereitung. - Ueberhaupt aber öffnet man. vie 
der, und läßt mebr oder weniger Blut, nad), 
| Befchaffenbeit der Boldlåtigkeit (M. ſ. S. 
BU: fc RR TENN | Tag darauf nimmt man gin 


\ 


Laxirmittel ein, welches nach einem. oder. 
zwey Tagen wiederholt wird, wofern fid in 


dem Magen und den Gedaͤrmen viel Unreinigs 
Peit befindet. Ferner muß der Kranke fleißig, 


entweder mit Waſſer verduͤnnte Biermolken, 
oder E 
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Joder Waffer mit dem vierten oder fünften Theil 
Mild) vermifcht, oder Gerſtenwaſſer mit Mild 
foder eine Prifane, trinken, Dieſe leztere bes 
Areitet man aus gereinigter Gerſte, Scores - 
ner » Eichorien: Graßr oder Löwenzahn: (Tara- 
Axacum) Wurzeln mit Waffer, wozu man, 
nachdem etiwas meniges eingefocht, und das 
IGefåf von dem Feuer genommen worden ift, 
Hein wenig Lacrizwurzel *), nach eines jeden Ges 
ſchmack, zumifcht. Nachdem fich diefes abges 
kuͤhlt hat, wird es durchgefeiget, und hernach 
fentweder für fih allein, oder mit etwas Milch 
foermifcht, getrunken. In der Wahl des Eſ⸗ 
i ens muf man forgfältig feyn, damit man wes 
fder zu viel nod) folche Speifen effe, wodurch 
das Gebluͤt erhizt oder feharf werden Fünnte, 
Eines der nothwendigſten Stürfe bey der Vor⸗ 
bereitung find doch lauhwarme Atıbenbäder, 
Imit denen man den Tag nach der Abführung 
Janfaͤngt. Der Kranfe muß fie, nah Bes 
fchaffenheit der Kräfte, ein» oder zweymahl 
täglich, nebmlich des Morgens und um 6 Ube 
des Nachmittags gebrauchen. a 
*) Ehedem hat man, während der Worbereis 
tung ober deri Gur felbft, die Kranken ein 
Decoct von Guajack, Saffafras und derglei⸗ 
hen, trinfenlaffen. Man hat fid aber ges 
beſſert. Die Abficht bey der Vorbereitung 
ift, das Gebluͤte zu verdünnen, und die fer 


fien Theile nachgebender zu: machen, nicht 
aber dem Körper auszutrocknen. 


Kaa 
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Selånger man im Bade zu ſigen vermag, 
defto beffer ift es, vornehmlich wenn ber 
Kranfe mager und trocken iſt. Eine fhwans 
gere Frau wage ich nicht fich baden zu laffen; 
aus Furcht, daß es ihr unrichtig gehen möchte, 
Im Hoſpital für venerifche Krankheiten zu 
Montpellier ift man gewohnt, 18mahl ins 
Bad zu geben. Man fann aber die Anzahl 
der Bäder nicht beflimmen. Der eine hat meh⸗ 
rerer von nöthen, einem andern aber find diefe 
hinlaͤnglich. Mach jedem Bade muß man trins 

Ten, oder eine ſchwache Fleifchbrübe, oder 
eine burchgefchlagene Graupenſuppe genieffen, 
Nachdem man mit den Bädern aufgehört, 
überlegt man gut; ob etwa eine neue Aderlaſſe 
noͤthig ſey. Bey uns fann man ihrer meiftens 
theils entbehren. emeiniglich aber ift eine 
neue gelinde Abführung dienlich. 

Es gefchieht oft, daß wir mit ſolchen Pa⸗ 
tienten es ju thun haben, deren Umſtaͤnde oder 
heftige Plagen keine ſo lange Vorbereitung 
verſtatten. Es koͤnnen z. E. ſolche feyn, 
welche ſchon aͤuſſerſt entkraͤftet ſnd; deren 
Hals geſchwuͤre mit dem Abfallen der Naſe 
drohen; bey denen die Knochen anfangen an⸗ 
gegriffen zu werden; die eine ſo ſchlimme Bruſt 
haben, daß man tungenfdjwåre befürchten muß 
u. ſ. w. In ſolchen Fällen ift ein jeder Vers 
zug. gefährlich. Man muß daber dem Rath des 


Hr, Prof, Haguenot folgen, und nad) * 
gaͤn⸗ 


5 
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ngiger Vorbereitung von einem oder zwey 
Tagen, den Kranken alſobald abwechſelnd ins 
Bad gehen und ſich ſchmieren laſſen, bis die 
i eftigfeit der Krankheit ſich etwas gelegt hat, 
fvie bald ju geſchehen pflegt. Sodann haͤlt 
Inan eine Weile mit dem Einteiben ein, und 
bereitet den Kranken durch Effen und Trinken, 
ind befonders duch oft wiederholte Baͤder, 
‚Is wäre er noch gar nicht geſchmieret worden. 
Das Einreiben fängt man aber hernach aufs 
eue wieder an, und fest es bis zur völligen 
3 FO fort "I; | = 
| Yaa N. 


| ?) sr. Goulard (a. a 5.26. ) hatte auf dieſe 
Weiſe einem Herrn das Leben gerettet, der 
in den jüngern Jahren fi) verfchiedene ver 
nerifche Zufälle zugezogen hatte, denen er 
blos durch Palliative begeanet war. Er ſahe 
fi) vergeblich in Holland nah Hälfe um. 
Er reifete nad) Paris, um daſelbſt befonders 
wegen einer Gefhmulft zu oberfi an der Bruſt, 
an dem Ort, wo ſich dad Schlüffelbein mit 
dem Ncromion vereinigt, Rath einzuholen. 
Man legte Dflafter auf, die Geſchwulſt gieng 
in Eyterung, ed fielen Stüde vom Schlüfs 
felbein aud, und dad Gefhwür wurde ges 
beilet: er verfäumte aber folche Mittel die 
dag venerifhe Gift, das in feinem Geblüt 
war, hätten erfticden Fünnen. Er reifete 
wieber nad Haufe und glaubte es wäre ſchon 
alles aufguten Fuß. Es erfolgte aber ein 
Vebel nad) dem andern, nehmlich Wechfele 
fieber, Nafenbluten, Durchfälle, hin re 
wieder 
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Das SR muß mährend der ganzen’ Cur | 
mäßig und mit Wahl genoffen werden. Man 
böter 


wieber Blättergen, Beingeſchwuͤlſte an dem 
Kopf, und er zog ſich zugleich allmaͤhlig den 
Scharbock zu. Er lies ſich nun zu Waſſer 
nad) Montpellier bringen. Hr. Boulard 
erblickte ihn mit Beftürzung ; denn er war 
aͤuſſerſt mager und blaß, und hatte das Ters 
‚‚tanfieber, und dabey einen unertraͤglichen 
Schmerz in allen Gliedern. Seine Blaͤt⸗ 
ttergen und Beingeſchwuͤlſte ſchmerzten eben⸗ 
falls. Als das Fieber gehoben worden, ers 
folgte ein ſtarkes Naſenbluten. Als dieſes ge⸗ 
ſtillt wurde, fam das Fieber wieder. Als man 
dieſes wiederum vertrieb, traf eine entkraͤf⸗ 
tende Diarrhee ein, die man aber dennoch 
ebenfalls überwand. Da man alles diefes 
zwar als Folgen des venerifchen Gifts anzus 
ſehen hatte, die Kråfte aber febr mitgenoms 
men waren: fo war ed unmöglich, an eine 
ordentliche Vorbereitung und die Schmiers 
cur zu gedenken, ob er gleich fonft eine gute 
Bruft hatte, nicht über 34 Fabr alt war, und | 
noch aute Hoffnung faffete. Herr Goulard 
ergriff des Herrn Haguenot Methode, ließ 
den Kranken in ein Kübenbad bringen, wos 

inn er nur eine Biertelftunde zu feyn vers 
mochte. Darauf fehmierte man ihn mit eis 

ner Mercurialfalbe, die den dritten Theil 
Queckſilber entbielt. Diefer beyden Mittel 
bediente man fich wechſelsweiſe, fo daß er . 
innerhalb 15 Tagen fich eben fo vielmahl ges 7 
badet und 10mahl hatte fchmieren laſſen. 
Bey diefem allen ließ man ihn Suppen mit 
Kräutern wider den Scharbock eſſen. —J 









Die 
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fbåret ſich vor eingefalzenen,, fauren, geraͤucher⸗ 
Iten, fetten und harten Speifen. Die Gewürze 
muͤſſen von denfelden wegbleiben. Milch aber, 
Milchſpeiſen, Graupen und Brodſuppen, wie 
Fe Gruͤze, ficken fih gut.  forgefohte 
I Eyer iffet man bisweilen, Gekochten Spinat, 
Iden Pudding davon, und Brodpudding, Fann 
man auch effen. Leute von fchmächlicher und 
Falter Natur, oder welche ſtarke Abführungen 
‚gehabt. haben, koͤnnen zu Mittag ſchwache 
Kalbs oder Hühnerfuppen, etwas Braten und 
Hachee von Fleiſch eſſen. Den Wein unter⸗ 
I lågt man, wofern man nicht zum Durchfall 
geneigt iſt. In weichen Fall er nörhig iſt. 
Sodann muß man fih auch der Zwetſchen, 
Catharinpflaumen,  gebratener. Uepfel, Com⸗ 
potten davon und dergleichen, entbalten, Das 
gegen ift dergleichen bey Verftopfung noͤthig; 
denn ohne ebene Defnung ift es unmöglich , das 
Dusdfilber von dem Munde zu verwehren. — 
"> Anzeigen, daß man mit dem Speihelfluß 
bedrohet wird, in nicht allein Hize im sun | 
 AHaaz3 neh 


diefe Meife wurbe das — Gift fo _ 
weit gedämpft, daß der Kranke jezt etwas 
Manna zur Abführung einnehmen, und 45 
Bäder gebrauchen Tonnte, in denen er biös 
‚weilen eine ganze Stunde zu ſizen vermochte, _ 
Nachdem fie geendigt waren, fehmierte man . 

. ihn 15 mahl innerhalb 45 Tagen. Und das 
durch gewann er feine Gefundheit, Kräfte 
und Voͤlligkeit, wieder. 


— 


192 KRVIL Ubfönitt 
nebſt einer Roͤthe und gelinder Anſchwellung 


des Zahnfleiſches, ſondern auch Hartleibigkeit 
und Berftopfung,, verminderter Abgang des 
Waſſers, Roͤthe des Gefichts nebft ungemöhns 
licher Schlaͤfrigkeit. Daher muß man in dem 
Fall abwechfelnd bald etwas Manna oder Cafe : 
fia geben, bald Lavements anbringen und fleißig 


trxinken laſſen. Ich babe ſchon ——— 


dienliche Getraͤnke vorgeſchlagen. 


Die Mercurialſalbe muß jept fertig ſeyn. 
Man bereitet fie aus einem Theil gereinigtes 
Queckſilber (3 Ungen) und 2 Theilen (6 Unzen) . 
Schmweinfet, Das Queckſilber reibt mar 
zuerft mit etwas Terebinthin, bis es nicht weis 
ger zu feben if. Hernach vermifcht man es alls 
mäblig mit dem Schweinfet. Die Vermi⸗ 

ung und das Stoffen muß mit vielem Fleiß 
und vieler AR gefchepen * Es werden zu⸗ 
Sr Sets 


| 2 Dies tft von åufferftem Gewicht. Denn ung 
fo viel beſſer zertheilt man das Quedfilber 
und vereinigt es mit dem Schweinfett, fe 
daß es nicht in dem Geblät und den Speis 
cheldruͤſen zuſammen laufen faun. Wofern 
die Salbe noch dunkelblau iſt: ſo iſt ſie noch 
nicht genug gerieben. Sie erweckt bald ein 
Spucken: bey einer hellblauen Farbe aber 
tbut fie dies nicht. Hr. Petit bereitete feine 
Salbe aus Duedfilber, dad aus Zinnober 
gezogen war. Er nahm davon 3. D. ein 
Pfund, das er zuerſt mit — xt: 
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I verläßig drey Tage dazu erfordert, um fie gut 
N auzubereiten. Das Queckſilber muß vorber 
I febr gut gereinigt werden. Dieſes gefchieht, 
i wenn e8 in fo vielem Waſſer, als daſſelbe bes 
I decken fann, mit einem hoͤlzernen Stoͤſſer in 
Jeinem marmornen Moͤrſer gerieben, und ſo zu 
ſagen gewaſchen wird. Das unrein gewordene 
JWaſſer gieſſet man zugleich mit dem ſchwarzen 
Inder ſchwarzbraunen Pulver, das ſich von dem 
Queckſilber getrennet, ab; worauf man fris 
ſches Waſſer wieder aufateffits: Und biemit 
I Herfåbet man auf gleiche Weiſe, bis das Waſ⸗ 
| fer nicht meitee unrein noch ein ſchwarzes oder 
ſchwarzbraunes Pulver waßrgenommen wird. 
Das Schweinfere muß nicht geſchmolzen, 
fondern Elein zerfehnitten und von feinen Haus 
ten und Faden gereinigt werden, Wofern nicht 
die Salbe gut zubereiter ift, fo daß 3. Bo jede 
Auente davon nicht gleich. viel Dueckfilber ents 
bålt , fo erreicht man die erwartete Wirkung 
| | Add 2. on NA 
tus in einem marmornen Moͤrſer vermiſchte: 
hierzu legte er nachher ungeſalzene Butter. 
Dieſes wurde mit Fleiß 2 oder 3 Tage lang 
gerieben und durchgearbeitet. Hernach legte 
man 4 Unzen zerſchmolzenes Schweinfett 
darzu. Nachdem dies etwas abgekuͤhlt war: 
ſo wurde alles aufs neue gut vermiſcht. Es 
duͤrfte gleich viel ſeyn, welche von dieſen 
Salben man waͤhlt, wofern man ſich nur erin⸗ 
nert, daß dieſe um die Haͤlfte Queckſilber ent⸗ 
haͤlt, die andere aber nur den dritten Theil. 
Man richtet die Anwendung darnach ein. 
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nicht. Das Queckfilber finft in der Keucke zu 
"Boden, ‚vornehmlich im Sommer. | 
Penn nun alles fo weit fertig ift, trockene | 
i; linnene Strümpfe zur Hand find, das Zimmer 
maͤßig warm ift, und man das Sahnfleifeh und 
den Mund inmendig genau unterfucht bat? fo 
fann man mit dem Schmieren einen Ans 
fang machen. Der Kranke ſezt fih fodann 
ans Feuer, wofern nicht die Sonnenhize deflo 
ſtaͤrker iſt. Er vermag felten fih felbft zu 
fchmieren, fondern men wählt dazu einen ans 
dern, Machdem diefer feine Hand gut erwärmt | 
bat, fo veibe er den Theil, der gefchmiert were 
den fol, fo lange, bis die Haut roth wird. 
Er breitet darauf das erfie mabl, nah Bes 
fchaffenbeit der Sabre und Limflände, eine, 
anderthalb, oder zwey Quenten von der Salbe 
auf den Rücken des einen Fuſſes und das ganze 
Bein aus. An den 2 oder 3 folgenden Tagen 
unternimmt man nichts. - Darauf fehmiert 
man den Mücken des andern Fuffes und das 
andere Bein auf eben die Weifes Eben dies 
geſchieht das dritte mahl an der einen Sende; 
und das vierte mahl an der andern, Bemerkt 
man. feine Vorboten vom Speichelfluk: fo 
ſchmiert man das fünfte mahl die Weichen und 
die Hüften ; und das ſechſte mahl den ganzen - 
Rücken. Das fiebende mahl gefchieht dies an 
dem einen Arm; und das achte mahl an dem 
' andern. Nachgebends fängt man aufs neue 
| an 
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an den Stellen an, die zuerſt geſchmiert wor⸗ 

den ſind, und faͤhrt in eben der Ordnung, wie 

das erſte mahl, fort, bis derjenige, der die 
Eur beforgt, findet, daß es genug ſey. 


Da die unmerkliche Ausdänftung die haͤu⸗ 
figſte von allen Abführungen ift, und demnach 
die größte Ableitung von dem Munde bewirken 

kann: fo ift es am beften, jedesmahl den Tag 
nach dem Schmieren, mit Seiffhaum, Wafı 
fer und etwas Brandwein, dasjenige von der 
Salbe, das noch an der Haut oder den Haaren 
derſelben mag kleben geblieben feyn, abzuſpuͤ⸗ 
en, damit die Ausduͤnſtungsroͤhren und eins 
ſaugenden Gelaͤſſe für die unmerkliche Ausduͤn⸗ 
ſtung, und das Queckſilber, wenn das fol⸗ 
gende Schmieren geſchehen ſoll, eroͤfnet werden. 










ermatten, wenn darauf ein häufiger Schweiß 
erfolge, befonders Diejenigen, die von lofer 
Haut und ſchwach find, und einen verdorbenen 
Magen baden. Daher läuft es fo gut für dies 
jenigen ab, die im Sommer fich der Schmiers 
cur bedienen, fi fodann in der warmen Luft, 
wenn es gefchehen kann, aufbalten, und ſich 
eine mäßige Bewegung machen. — 


Man muß mehrmahls den oder die Theile 
ſchmieren, welche waͤhrend der Krankheit am 
meiſten gelitten haben, beſonders wo es 
eengeſauhine giebt, oder wo ſonſt eine 
Aaa Be⸗ 


Sie ſodann in ein Kuͤbenbad zu bringen, duͤrfte 


ag NV abſchnit. 


Beſchwerde bemerkt wird. Dach dem jedesmah⸗ 
ligen Schmieren lågt man 2 bis 3 Tage vers 
fteeichen, befonders bey Kindern, Schwan⸗ 
gern, und fonft fehwächlichen Perfonen. Auch 
muß man jedesmahl bernach fich eine oder ans 
derthalb Stunden zu Bette legen, Ich muß 
auch erinnern, daß man niemable, wie vielmahl 
das Schmieren gefcheben müffe, beſtimmen 
SUR, Man Fant damit aufhören *), fo bald 

die 


—— Alte Beingeſchwuͤlſte, vernachläßigte Ges 
ſchwuͤlſte in den Weichen, die fehr hart wor⸗ 
den find, und die fo genanzten Dartres, 
laffen fich nicht ‚jederzeit hiedurch heben. 
Sie fönnen aber jezt weiter feinen Schaden 


perurfachen, Aeufferliche Geſchwuͤre bringt 


man leichter zur Heilung, wenn man 


geſchabte Leinwand mit dem Mercurial⸗ 
ſpiritus befeuchtet, und einlegt. Eben fo 


iſt es mit den ſchankroͤſen — 
Sind die Geſchwuͤre ſehr unrein: ſo macht 


man ihn ſtaͤrker. Hr. Aſſeſſ. Bierchen, 
der zuerſt dieſe Miſchung in Gebrauch gezo⸗ 


gen haben wird, nimmt gemeiniglich 4 Gran 


Mercurialſublimat zu I Unze Weingeiſt. Biss 


weilen find aber die Geſchwuͤre fo empfinds 
lid) ( wopon ber verflorbene D. Guifard 
ein merfwürdiges Beyſpiel anführt), daß 
fie nichts fcharfes vertragen. Man beftreicht 
fie fodann mit frifcher ungefalzener Butter 


oder einer Salbe von Rahm, Bis die 
Schmiercur von innen Wirkung leiften kan. 


Der venerifche Ausfchlag vergehet auch ge= 


fhwins 





— SE 
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die Krankheit und Zufaͤlle k die dadurch koͤn⸗ 


nen gehoben werden, aufgehört haben, oder 


noch richtiger fih auszudrücken, fo bald der 
Arzt aus der Zeit und angewandten Salbe, 
| aus dem Alter und den Stufen des: Lebels, 
und aus dem Berfchwinden ver Zufälle, bes 
| fonders wenn die Eur ohne Speichelfluß und 
Durchfall abgelaufen, fehlieffen fann, daß 
nichts weiter nörhig if. Man läßt fich ſodann 
I mit Seife, etwas Brandwein und lauhwar⸗ 


I mem Waſſer reinigen, laxirt einigemapl, geht 


I mit Vorfichtigkeit allmählich zu feiner vorigen 
Lebensart zurück, ftelle ſich aber nicht zu fruͤbzei⸗ 
| [tig der we blos, es: war Ne der in einer 


duͤn⸗ 


ſchoinder, wenn man cin lauhem Waſſer 
den erwaͤhnten Spiritus verduͤnnt und ſich 
damit waͤſchet. Zwiebelgewaͤchſe laſſen ſich 
unterbinden oder abſchneiden, wofern ſie 
bey der Cur nicht abfielen. Durch Raͤuchern 
mit Zinnober befoͤrdert man die Zertheilung 
harter Geſchwuͤlſte, wofern man es noͤthig er⸗ 
achtet. Man leſe ferner von ſolchen Webers 
bleibſeln der Hrru. Aſtruc und Sabre anges 
führte Schriften, Unumgänglich aber ift e8, 
daß Fein aͤuſſerlicher Schaden übrig bleibt, 
von welchem die Krankheit aufs neue, eine 
Zeit hernach, belebt werden. Fönnte. Der - 
| gründliche Aildanus hat ſchon im J. 1589 
dieſe nöthige Eriunerung gemacht, und dies 
felbe durch Beobachtungen beftårit. Ders 
fäumt man dies: fo muß der Kranke noths 
wendig früher oder fpäter wieder einfallen. 
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duͤnnen feidenen Weſte, ehe es ihm erlaube 
wurde, in die Luft gieng, fih aber eine Colik 
zuzog, die beynahe ihn das teben gekoſtet hätte, 
Ein anderer, deffen fih Hr. Petit annahm, 
ſtarb, weil er fogleich nad) gefchloflener Eue 
heimlich eine Menge Backwerk gegeffen. Hr. 
Sabre gedenkt eines Kranken, der von Rofio 
nen eine Ruhr fi zugezogen und mit er “ 
gerettet worden. | 


Einige Körper find von der Beſchaffenheit, 
daß das Queckſilber ſogleich nach dem Munde 
hin will. Daher unterlaͤßt man niemahls 
nad) jedem Schmieren den Mund des Krans 
Fen zu befehen. Merkt man, daß ein Speis 
chelfluß unterwegens iſt: ſo haͤlt man mit dem 
Schmieren einige Tage ein, bis man wieder 
ſicher iſt. Sollte es dennoch, welches aber 
febr ſelten gefchießt, in einen Speichelfluf auss 
brechen: fo mechfelt man fogleich das Hemd, 
die Strümpfe und die Betttücher: was an der 
- Haut von der Salbe Pleben geblieben, wird abs 


geſpuͤlt; man bedient ſich eines oder des andern | 


gelinden farirmittels, und läßt, im Fal, daß 
der Puls hoch und ſtark wäre, zur Ader. In 
Monipellier bedienen fie ſich fogleich lauhwar⸗ 
mer Kuͤbenbaͤder. Eine vermehrte Ausduͤn⸗ 
ſtung leitet von dem Munde und den Gedaͤrmen 
ab. Bedienen ſich mehrere Perſonen zu einer⸗ 
ley Zeit in einem Zimmer der PSone; . 
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muß. die eine fogleich fich in ein anderes begeben. 
Denn in dem vorigen ift die £uft mit Queckſil⸗ 
berdünften angefüllt, welche fich durch den 
Mund mit. dem Athemholen und durch die Haut 
in den Körper ziehen Eönnen. Daher ift mans 
cher in folchen Zimmern in Speichelfluß ges 
rathen, ohne daß man ibn einmapt ges 
— bat. er . 


Ich muß auch einer an und weit 
——— Weiſe, das veneriſche Uebel zu 
heilen, gedenken, da ſie in England, und auch 
bey der Franzoͤſiſchen Armee waͤhrend des lezten 
Krieges mit vielem Nuzen gebraucht worden iſt. 
Der Hr. Dr. Kocher ( Obfervationes prack.) 
berichtet zudem, daß er in einem Wienerhofpis 
tal 4880 Perfonen dadurch wiederhergeftelle: 
babe. Der Hr. De. Gardane ( Recherches 
pratiques, Paris 1770) bat am allerdeutlichs 
ften die Unfchuld und vortrefliche Wirkung dies 
fes Mittels erwiefen, und, was er davon ans 
führt, mit mehrern Beobachtungen beftåtigt *). 
Ich babe nicht viele Erfahrung davon, weiles 
Mir an Gelegenheit gefeple bat, oft Verſuche | 
| das 


2) Selbſt v5 Sabre (0.0.0.6. 410.) der. 
fo fehr für den Speichelfluf das Wort führt, 
erfennt doch, daß dieſes, nad) des Baron 
van Swieten Art zubereitet, das kraͤf⸗ 
tigfte Mittel wider Die — Dar⸗ 

tres fe 
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damit anzuſtellen. Doch muß ich geſſehen 
daß die Kranfen, denen ich es angerathen habe, 
badumb völlig genefen find. Get man nur 
lange genug diefe Eur fort, fo follte ich denken, 
dag man gegen den Mückfall gefichere wäre. 
Wenigſtens weiß ih; daß einige Arme, die 
ich vor längerer oder fürzerer Zeit wieder her⸗ 
ftellere, ſich noch gut befinden. Hiebey wird 
feine andere Vorbereitung erfordert, als ein 
ober anderes Saritmittel, und, wofern es noͤthig 
ift, eine Aderlaffe, welche vornehmlich bey einer 
Vollbluͤtigkeit, noch fortdaurenden Kräften, 
und inflammarorifhen Zufällen noͤthig if; 
und wofern der Kranke febr trocken und mager 
ift, einige lauhe Kübenbäder. Die Erfahs 
zung hat uns nunmehr gelehrt, daß fich alle 
diefes Mittels bedienen, und gleichwohl ihre 
Geſchaͤfte beforgen können, felbft Meine Kins 
der, wenn es ohne Brandwein zubereiter wird. 
Ben Frauen, die fid in gefegneten Umftänden 
befinden, ift es etwas zweydeutig. Denn da 
es ihre Reinigung befördert: fo fann es ihnen 
unrichtig geben , wofern nicht die Ader vorher 
binlänglich geöfnet worden. Man hat es che 
dim Perfonen, die eine ſchwache Bruft haben, 
nicht verſtattet. Mehrere Verfuche haben aber 
gerwiefen, daß auch diefe nichts fchlimmes das 
von zu befürchten haben. Dem Herrn Baron 
van Swieten muß man wenigftens die Ehre 


einräumen, diefes Mittel in allgemeinen Ges 
brauch 
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Brauch gebracht zu haben *). Er ließ eg auf 
folgende Weife zubereiten. 


FR. Mercurii fublimati corrofiui i in puluerem 
fubtilifime triti gr. XXIV 
Spiritus ardentis e frumento iv 
Digere, fubinde agitando, donec mercurius 
folutus fuerit, Dr, ad lagenas vitreas, 


Diefes wurde auf unfern Apotheken Spiritus 
mercurialis genannt, Wir zögerten nicht lange 
e8 zu verſuchen, und befonders vermochte ich 
den verftorbenen Aſſeſſor Elf, es im K. Lazaret 
zu Stockholm anzuwenden. Wir erfuhren 
aber bald, daR die Kranken wegen des uners 
träglichen Geſchmacks nicht lange genug damit 
fortfahren konnten. Daber fingen mir fogleich 
an, in klarem Quellwaſſer, das Mercurialfus 
blimat auflöfen zu laflen, nachdem daff: elbe in 
einem glaͤſernen Moͤrſer fein zerrieben war *9. 

Wir 


=) Unter den Schwedlfhen Aerzten gab ihm 
der f. Leibmed. Aurivillius ſchon 1760 in 
einer Streitichrift de Spiritu vini mercu- 
viali ein gutes Lob, womit das Zeugniß bes 
Heren v, Darelli (Socken - Apothek p. 141.) 
und die neueften Berichte der Propineialärsie 
übereinflimmen, 


=) Hr, Sardane reibt den fuhlimirten Mers 
curius mit eben fo viel Salmiak, und löfet 
eö in deſtillirtem Waſſer auf. M. ſ. S. 268. 
und 269. 
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Bir naßmen dann nach der mehr oder. weniget 
- empfindlichen geibesbefchaffenheit des Kranfen, 
6, 8 0der 12 Gran davon, vermifchten es zu⸗ 


erft im Mörfer mit etwas Waſſer, und nach⸗ 
dem der Mercurius darin voͤllig geſchmolzen 
war, goſſen wir es in eine Flaſche, bie 2 
Pfund klares Duellmaffer enthielt, feigeten es 


durch graues Papier durch, mifchten fodann 


etwas Hindbeerfyrup darzu, und fchüttelten 


es durch einander. Dieſes nannte man auf 


der Apotheke Solutio mercurialis, Hiervon gm 


ben wir den Kranken in den erflen Tagen einen 
Eßloͤffel auf einmabl Morgens und Abends, 
in einer Theetaſſe, die mit dem täglichen Ges 
trånfe angefuͤllt wurde. Machdem biefe aus: 


| getrunken war: lieſſen wir oben darauf eine 


dünne Haberfappe, Gerſtenwaſſer, Reißwaſ⸗ 


fer, Brodwaſſer oder Hübnerfuppe trinken. 
Ich rieth mehrentheils hierzu eine Ptiſane aus 
Sarſaparillwurzel mit etwas Mild) verduͤnnet 
an. Hr. Gardane, ſehe ich, laͤßt diejeni⸗ 
gen, die es vertragen und ſehr ausgemergelt 
find, Milch darauf trinken. Was man auch 
wählen mag, fo muß davon viel ‚getrunken ' 
werden. Einigen giebt er eg in Chocolade. 
Bemerkt man Reiffen im Leibe: fo flile man 
eg fogleich durchs Getränke, Leute, die hievon 
eine Ueblichkeit verfpüren, Fönnen zuerfti den 
Mercurius in 4 oder 5 Ungen guten Brandiwein 


anflöfen und das übrige mit Waſſer erfegen. Der 
Magen | 


SEVEN 
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Hagen’ >) hat feinen Eigenfi inn, nach welchem 
der Arzt ſich richten muß. 
JMaͤchdem wir nun ein Paar Dags den Mas 
jgen an diefes Mittel gewoͤhnt haben: fo geben 
wir hernach Morgens und Abends einen Eßloͤf—⸗ 
fel tavon, Endlich, und wenn eg nicht ans 
greift, einen EEiöffel gegen Mittag und einen 
des Abends, KHöber muß man ohne Benfall 
des Arztes nicht fteigen,. Auf diefe Weife fade 
‚ren wir fort, nicht allein bis der Kranke fcheint 
I gefund zu feyn, und die äufferlichen Zeichen der 
Krankheit ſich verloren baben, fondern auch 
Inachher: dergeſtalt, z. B. daß wenn 16 bis 20 
Gran dazu rötbig gewefen find, wir ihn übers 
freden noch eben fo viel zu nehmen, damit er 
ſicher ſey, nicht wieder einzufallen. Man vers 
Igleiche Hrn. Gardane a. a, O. ©, 112. 
Wahr iſt es, daß es ſchwer faͤllt, den Kranken 
zum Einnehmen zu bringen, nachdem er empfin» 
I det , daß ergenefen if. Man muß ibm aber 
aufrichtig anzeigen, daß er fonft nicht ficher fen. 
JAm beſten ift ee, vorber eine fofche Abrede mit 
Jihm zu machen. Ein Erzt muß niemahls einen 
ſolchen Kranken in die Cur nehmen, bis dieſer 
| 5 Kir in 
*) Dieſes iſt der Grund warum bey einigen 
Aerzten, fait der Solution, das Mercus 
rialfablimat in Pillen gegeben, groͤſſern 
Beyfall gemonnen hat; wovon weiter unten 
mehrere Nachricht gegeden wird. M. 


bb 
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in allen. Stuͤcken ſich zu einer vollkommenen | 


Folgſamkeit verpflichten + = 
Eden die Speifen ſchicken ſich ben. diefer 


Eur, wie bey der vorigen, Ein und anderes. 


mahl in der Woche muß der Kranfe etwas jur 
Abführung einnehmen. Die Manna oder Puls 
pa Caffiå find am dienlichfien. Armen Leuten 


mag man Jalappwurz geben, forgfältig mit - 


etwas Zucker abgerieben. Die Erfahrung bat 
gelehrt, dag fodann die Eur beydes gefchwins 
der und beffer von flatten gebe, Gebt man fo 
behutſam, wie ich angezeigt babe, zu Wege: 


fo bat man feinen Speichelflaß zu befliechteng 
denn dies Mittel vermehre von felbft die Aus⸗ 


duͤnſtung und den Abgang des Waſſers. Das 


viele Gerränfe befördert auch denfelben, und — 
die Laxirmittel eröfnen den teib; Wenn diefe 7 
drey Ausfuͤhrungswege offen find, erfolgt niche 
leicht ein Speichelfluß. Aeuſſerte ſich dieſer 


etwa, wie ſich aus den vorher angegebenen An⸗ 


zeigen ſchlieſſen läßt: fo hält man mit dem 
Einnehmen einige Zage ein, teinft mehr, und 7 
laxirt ein oder anderes mabl, In den mwärmern 


Ländern erlaubt man den Kranken bey Tage 


auszugeben, wenn die Witterung fhön und — 


warm iſt. Eben die Freyheit erlangen ſie auch 
bey uns zur Mittagszeit in den Sommermo⸗ 


naten. Se eher die Zufaͤlle abnehmen und. 
vergeben, deſto beſſer iſt es. Geht es damit 
langfam ; fo muß die Doſis vermehrt — 4 
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Ich habe zwar ſchon einiger Mittel er⸗ 
— die zur Wiederberſtellung kleiner Kin⸗ 
| der dienen koͤnnen. Das leichteſte und gewiſe 
| Seite aber iſt doch die Mercurialſolution. Man 
bereiter diefelbe får fie auf eben die erwähnte 
Weiſe, blos wit dem Unterfchiede, daß man 
| jet nur 6 Gran vom fublimirten Mereurius, 
| anſtatt 12, nimmt. Man nimmt ſie in Milch, 
die auch nachgetrunken wird. Die Dofis ift 
anfaͤnglich nur ein halber Theeloͤffel 2 mahl 
| des Tages. Das Kind muß ebenfalls ein oder 
| anderes mahl in der Woche laxiren. Man 
I muß zeitig und oft nach dem Munde fehen, _ 
106 Schleim nad) dem Halfe ſchießt, wodurch 
| das Kind erflicken Fönnte, und bemüht fich 
| fogleich duch Sariemittel, Cinfprügen oder 
I andere Mittel ihn davon abzuziehen; welche 
| Erinnerung des Hrn. Gardane (a. a. Ör 
.139) febr nötbig iſt. 
I Diefe beyden Arten, die veneriſche Krank⸗ | 
heit zu beben, find wohl die beſten unter allen 








bisher erfundenen. Um zuverläßigften iſt eßs 


Jaber doch, fie beyde zu vereinigen, derger 
Iſtalt, daß der Kranke, wenn die Krankheit 
Halt oder fehe ſchwer iſt, beydes die Schmier: 
jur und bie oral me anwendet *). 
| | br : Der, 


1: u Der Hr. Prof. von Schulzenheim und Hr. 
Aſſeſſor Bierde'n haben ſchon vor einigen 
 Sahren unter pen Umfländen vorn dieſt 


ethos 
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Der Kranke wird vorher durch Diät, Aders 
Ioffe, Laxiren und Baͤder gut vorbereitet, 
fängt darauf mit der Mercurialfolution an, 
und befördert die Wirkung durch das Einreis 
ben der Mercurialfalbe, und fpühle mit Seifs 
fhaum, Waffer und etwas Brandwein Dass 
jenige ab, mas von der Salbe noch jedes mahl 
auf der Haut befleben bleib, Man verfährt 
angezeigter maffen, damit weder Speichelfluß 
noch Durchfall zuftoffen mögen. Eben fo muß 
der Scharbock, wofern er fih mit ins Spiel 
mifcht, vorber oder zu gleicher Zeit gehoben 
werden. Es gefchiedt oft, daß Oberbeine, 
Beinfrap, Schmerzen der Knochen *) und ers 
härtere Geſchwuͤlſte, beſonders in den Weis 


chen durch das Schmieren fich nicht überwins 


den laſſen. ine aber di je Mercurialſolutien 


Methoden vereinigt, ‚Hr. Bardane. nennt 
Diefed Traitement mixte, - 


» Dog man Schmerzen in den Knochen em⸗ 


pfindet, obgleich beydes fie und ihre Haut 
ohne Empfindung find, fümmt davon her, 
daß die Nerven, die äufferlich auf dieſer 
Haut Binlaufen, von einer Gefchwulft darin 
oder in dem Knochen ausgedehnt werben, I 


IM. ſ. Götting. Anzeigen 1770. in der Zus 


gabe N. 34. — Ueber diefen Gegenftand 
verdient noch ferner des Hrn. Prof. Adolph | 


Murray Difputation ‚de fenfibilitate 


oſſimm morbofa, Vi pfal. 1780. nachgelefen I 


zu werden, M. 
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Jzur Huͤlfe genommen wird: fo vergehen fie, 
JEben fo erfaͤhrt man, daß ein veneriſcher Aus⸗ 
ſchlag bisweilen der Mercurialfolution nicht 
nachgeben will. Vereinigt man aber die Salbe 
damit, fo muß er weichen. 


| Die Aerzte baden noch mebrere Eurarten 
in diefem Uebel. Ich will nur einiger davon 
gedenken, Hr. plenk *) in Wien vereinigt 
reines Queckſilber mit dem Arabiſchen Gummi, 

unter einem langwierigen und anhaltenden Reis 
Ben, und vermifcht es mit dem Erdrauchwaſ⸗ 
ſer und Kermesſyrup; oder er macht vermit- 
telſt des zugsmifchten Schierlingsextraets (Nxtr. 
Conii) und Süßboljpulvers Dillen Daraus. 
Wofern das Quecffiiber in der Mirtur gebals 
ten werden föll: fo muß man mehr Krabifches 
Gummi, als Hr. Plenk vorfchreibt, neh⸗ 
men. Sonſt rät das Queckſilber nach einer 
Stunde im Glafe zu Boden, und liegt daſel bſt 
als ein graues Pulver, vermiſcht mit ſichtba— 


ren SR vom Sn Far (der. Die 
Bob: in 


*) Hr. Hof, Odhelius hat das Plenkiſche 
Mittel im Lazaret zu Stockholm mit Erfolg 
verſucht. Mehrentheils aber iſt ein 
der Speichelfluß Darauf entſtanden: doch lågt 
er dahin geſtellt feyn, ob der Kranke nicht 
fih etwa vorher eines usaniberpräpatait 
bedient habe, Sf. Kongl. Vetenfh. Acad. 
Handlingar 1770. 3.2592. WM. 
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Wirkung dieſes Mittels iſt ziemlich langſam. 


x. Daher raͤth He. Gardane a. a. GÖ. an, 2 


Dfund devon mit 7 oder 8 Ungen reines Waſſer 
zu vermifchen, worin man 4 Gran von fublis 
mirten Mereurius zerſchmolzen hat. Dies kann 
hernach auf eben die Weiſe als die Mercurial 
ſolution an gewandt werden. 


Der Hr. Dr. Bervaife bermiſcht i ineinem 
&öffel fo viel reines Queckſilber, als ee auf eine 
mahl eingeben will, mit einem Syrup, und - 
glaubt eben daffelbe erreichen zu koͤnnen. 


Andere vermiſchen Queckſilber mit Honig, 
Hr. Nicole vermiſcht es mit einem Teig, 
und macht davon Zwiebacke. Die Gaͤhrung, 
die darin ju Wege gebracht wird, dürfte das 

Queckſilber wirkſamer machen. Mach eben 
dem Grunde wirken die Barbaroß: Pillen des 
Hen. Bairos und vielleicht des Hrn. Bellofte, 
von welchen allen man Bardane's Schrift 
leſen fann. Auf folche Mittel verlaffe ich mid 
aber nicht gerne. Denn entweder erwecken fie | 
einen ſtarken Speichelfluß, ober das Queck⸗ 
filber gebt durch den Stuhlgang feine Bege 3 
denn fie find gemeiniglich mit einem Purgir⸗ 
mittel vermiſcht. ben fo gerne würde ich 
mich dann der Drageen des Hen. Keifers bes 
dienen, wovon fo viel beydes dafir und dage 
gen geſchrieben iſt. Sie werden aus — 

lber 








u, 
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if g (ber und Eßig zubereitet. Hr. Keiſer wird 
Idies aus den Schriften des geoffen Ehymiften 
Marggraf gelernt haben. Sauvages und 


Iwurzelten Uebel, worauf id mehr baue, als 
Jauf die Lebſpruͤche groffer Herren, welche Hr, 
eiſer ſich zu verſchaffen gewußt ba. 


I Der febr berühmte Profeſſor Venel int 
Montpellier vermifcht die Panacee mit etwas 
vom mineralifchen Turperb, und bedient fih 
| deſſen zum oͤftern anſtatt der Keiſerſchen Drageen. 


Decocte aus Chinawurzel, Sarfaparill, 

Saſſafras und beſonders aus Guajack waren 
ehedem febr im Gebrauch. Ulr. v. Hutten, 
Ider 9 Jahre lang von dieſer Krankheit gemars 
tert worden und II mahl ohne Huͤlfe ſalivirt 
hatte, wurde, nach ſeinem eigenem Bericht, 
durch das Guajackdecoet wieder hergeſtellt. Der 
Arzt des Kaiſers Carls. verſichert, daß er das 
durch 3000 Unglückliche gerettet babe. Einer 
‚von den Franzöfifchen Königen ward, wie erzählt 
wird, durch das Decoct der Klettenwurzel **) 

Bbb4 — mie 


2) M. ſ. Fou⸗ na de Medecine 1766 Merz 
©. 263. 
an ") Wie liftig König —— E, angeſteckt wor⸗ 
den, und endlich das Leben eingebuͤſſet, er⸗ 
ſieht man aus den Eſſais kifloriques Pa- 
ris T. 5 ©. 184. 


mehrere Kenner *) ruͤhmen fie in einem einges 
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wiederhergeſtellt. Doctor Felz fol Wunder ⸗ 
werke mit ſeiner Prifane ausgerichtet haben, ° 
Er ſtarb obne zu entdecken, woraus_fie be⸗ 
fanden Ich muß ihn niche in Verdacht 


ziehen, wohl aber Charlatane, die mehren» 


theils die Taſchenſpielerkunſt verfieben, und 
- in ihre Prifane unvermerft ein Merceurialmite ' 
tel einbringen, und damit prabilen, daß fie 
dieſes Uebel blos durh Pflanzen heben, da 
doch die vornehmfte Wirkung von dem beims 
lid) eingelegten Queckſilberſalz herruͤhrt. Dos 
wilfen wir, daß Decocte aus Guajack oder 
Sarfaparilf oft helfen, wenn fie nachgebends 
von Perfonen gebraucht werden, die ohne ber 


‚ fondern Nuzen mehrmabls faliviret Haden, 


Das Gift ifi bey diefen, wie man zu reden 
pflegt, aufgeruͤhrt und geaͤndert worden, und 
zeigt ſich jet als eine fliegende Gicht. Diefe 
Mittel werden uns niemahls friſch zugebracht: 


daher leiſten fie bier weniger Nuzen, als in 


Amerikas So waren zwey Jünglinge ger 


nöthigt, die gu Haufe im J. 1563 febr: viele 


Mittel gebraucht hatten, und fo elend waren, 





daß die Nachbaren gegen die Nacht ihr Ges 
ſchrey und Klagen bören Fonnten, nad Amer 
tifa zu reifen, woſelbſt fie durch das Decoct 


des frifchen Guajaks genafen. Man ſehe 


Parallele des differentes methodes de traiter la | 
maladie venerienne, G. 3 Der Dr, Bays 


mond 


Bon der veneriſchen Krankheit „68 


mond in Marfeilfe, der vorher die Schmier⸗ 
cur ohne Speichelſluß anordnete, und nunmehr 
meiftentheild die Mercurialfolution ankaͤth, läft 
feine Kranken zu Ende diefer nn das Decoctum 
Lignorum gebrauchen. = seu cn sm 
Diejenigen, die ohne — Vorbereitung 
und ohne Ordnung, bald vas eine, bald das 
| andere Mittel gebrauchen, bey Denen verändert 
ſich zulezt dag Gift dergeſtalt, und ihre Werk“ 
| jeuge werden fo unempfindlich, dag fat nichts | 
fie angreift. Man bat Benfpiele, daß folche 
durch Dillen, die den ſcharfen Mercurius fur 
blimatus enthalten, wieder bergeftellt worden 
find: die Wirkung derfelben. it febr heftig, 
und fie måffen daher nur im böchf ten Moͤthfall, 
und unter der Auſſicht eines febr erfahrenen. 
Mannes gebraucht werden. Man bereitet fie 
aus Mercurius ſublimatus corrofious, Mercus 
rius dulcis, G. Guajaci, G. Ammoniacum, 
Pulver von Senna, Pyretbrum und Syrupus 
de fpina cervina, Unter den erwähnten Umſtaͤn—⸗ 
den werden fie febr von den Hrrn. Guyon, de 
la Sone und Sabre geruͤhmt. Dieſe beſtaͤr— 
Een ihre Lobſpruͤche durch Srfaprungen, Von 
dem Sublimat koͤmmt darin 2% = heil, und 
nicht, wie Hr. Aſtruc fagt, 5 Theil, Da 
ihre Wirkung eigentlich von dem Gublimat 
——— fo ſcheint die Mercurialſolution in 
NR Bboby etwas 
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etwas gröfferer Dos mit mehr Sicherhei eben 
den Nuzen zu — 2 | 


Nod 


2) Wider die Solution des ſcharfen Mercurials 


fublimsts hat man ſchon längftens Urſache 
gefunden, einzuwenden, dag ihr Geſchmack 


ehe widerlichfey , und dag fie leicht Uebliche 


Feit , eine ſchmerzhafte Empfindung im Mas 
gen, Reiffen, ja Erbrechen, erwede. Der 
Grund ift Diefer, weil das Sublimat in der 
flüffigen Geftalt auf einmahl mit feiner gans 


| ‚zen Kraft auf die Nerven des Magens wirkt, 
und weiles fich leicht präcipitirt, befonders Mi 
wenn zur Solution fein deftillirtes Waſſer 


genommen wird. Um dieſes zu verhüten, 


ift die Pillenform durd) zugemifchte Sem⸗ 


melkrumen bequem. Hr. Gardiner (Effays — ; 
et Obferv. phyf. et literary 5.3. 9.380: | 


u. folgg.) löfete daher das Sublimat in eis 


ner faturisten Solution von Salmiad auf, I 
und machte daraus beſagter maſſen Pillen, 


welche auch in der Ph, Genev. &. 155, eine 
Stelle erhalten haben. In Deuiſchland 


> 


nn fpäter die Pilulae maiores Hoffmanni. 
(M. ſ. FRANC. ıacosr de/criptio me- 
thodi mercurium fubl. corrof. tutiss copio- 
finsque eschibendi. Monafl. 1772. 8.) aufs 
gekommen, und viel im Gebrauch. Sie be⸗ 
flehen aug einer Quente Mercurialſublimat 
in hinlaͤnglich viel Waſſer aufgeloͤßt, womit 
zehn Quenten Semmelkrumen angefeuchtet 
werden, woraus man dann Pillen macht, 
deren zehn ein Gran Sublimat enthalten. 

ODrey 
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Noch ein anderes Miteel theilt Hr. Sabre 
mit, fo wie es ihm von jemanden befannt 
gemacht worden ifs Er bat es mit Bors 
tbeil angewandt, wenn der Mercurius uns 
kraͤftig geweſen iſt, befonders gegen eine ve— 
neriſche Geſchwulſt des Knies. Es iſt eine 
Tinetur, die aus Brandwein, Coloequinten⸗ 
pulpe, Gewuͤrznelken, Sternanis, Safran 
und Terra foliata Tartari zubereiter wird. 
Die befonders merkliche Wirkung ift, ae 
abzufuͤhren. | 


Es iſt vor kurzem die Hoffnung nä 
| worden, arme Leute von dem venerifchen Uebel, 
duch ein fimples Mittel, welches aud) bier 
zu Lande waͤchſt, befrenen ju Eönnen, Ich 
meyne die Dilane 5 bie Hr. v · Linne Conium 
J nennt, 


‚Drop, vier, fünf gillen werden dreymahl 
des Tages genommen, und jedesmahl wird 
nachgetrunken. — Die Zubereitung folder 
Pillen ift indeffen febr muͤhſam, und bie 
Pillen laffen ſich ſchwerlich gleich gros machen, 
und ſind ſie alt; ſo gehen ſie unaufgeloͤſet ab; 
ohne mich auf fo mislicye Folgen zu berufen, 
3 De Hr. Vv. Wiertens (Obff. med. 23. 2. 
©. 100.) und nod) ganz Fürzlih Hr. Clad 
| (Diff. de proſcribendo potius quam praefiri- 
bendo vlterius mercarii fublimati corrofini 
interno ac locali in re medica et chirurgica 
vu, Argent, 1784 ©. 35 u. folg9.) era 
— ar. 





764 —— Abſchuit. 


nennt, oder den bekannten Schierling. Wie 
werden darin durch verſchiedene Erfahrungen, 
welche der beruͤhmte Hr. v. Stoͤrk in ſeinen 


Schriften anfuͤhrt, wie auch durch diejenigen 
des Hın. D. Co lin (Annus medicus 3 5. 331, 


291 at 292) beſtaͤrkt. Das — kann 
man als Thee, als Decoct, in Suppe, als 


ein Be oder als Pillen, die aus dem Extract 

und Pulver zubereitet werden, gebrauchen. 
Ich habe keine Erfahrung davon, vernebme 
aber von einigen meiner Freunde unter den 


Aerzten, daß der Schierling gute Wirkung in 
den Ueberble: bfeln, weiche dar Queckſilber nicht 


bat ye — BER Na In Halse 


f rank⸗ 


+) Wie wirffam fih der Schlerling in Bere M 
fiopfungen der Drüfen, und zum Theil 


ſchmerzhaften Drüfengefhwülften, nebft ans 


dern erheblichen Fallen, in Schweden ers j 


wiefen, werden deutide Lefer aus meinen 
Recenſionen in der Bibliothek des Hrn. Leibm. 


Vogel wie auch denjenigen in m. med. 1 


practifchen erfehen; weiche danebſt von 


dem dafigen ältern Erfolg der andern neuen 
Störfiihen Arznegmittei Nachricht geben, ) 


Ich råde bier einen mir ſchriftlich vom Hrn. 


von Kofenftein guͤtigſt mitgetheilten Fall ; 


ein. “Ich je jezt eine neue Probe von 
dem großen Nuzen des Schlerlingsertractd 
in ſchmerzhaften Drüfengefchwülßten. An 


der linken Bruſt einer ÖR entſtund nach 4 
einem 


DE AE TE 
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| kronkheiten von dieſer Urfache bat er viel qusge⸗ 
richtet, wenn er als Uaſchlag und Sam. Gur⸗ 
geln gebraucht worden iſt Ju | 


| Ein äbnliches Lob legt dieſer —— | 
Mann dem Ertract des Eiſenhuts — 
mit Sudev p än Pula: gerieben bey. 


Daß 


einem Stoß eine Entzundung, welche in 

_ Enterung übergieng. Der Eyter lief dur) 

5 Deffnungen aus, welche von felbft zuheil⸗ 

ten: allein es blieb ein karter unebener Klums 

pen nad, der fo groß als eine Fauft war, 

und zu Zeiten heftig fehmerzte. Ich gab 

der armen Frau die Shierlingspilien, und 

- Tieß das Schierlingspflafter auflegen; wos 

durch der Schmerz fogleich gehoben wurde, 

und ber Klumpen allmählig abnahm und 

verſchwand.“ Doc) erfordert auch die Uns 

| partbeiltchfeit, deß ich der vielen fruchtlos 

| ſen Verſuche gedenfe, über die der Hr. Rit⸗ 

| ter v. Acrel ( Tal om Nodvändigheten och 

förmånen af de Chirurgifka ER 

förkortande i utöfningen. 1767. &. 41.) 

wie auh Hr. Aſſeſſ. Wablbom (Medici 

nal Verkets tilflünd i Riket, ©. 105. us 

folgg.), der manche Ieienewäarbige Sale kurz 
vorträgt, Hagen. M. 


9 Des Hrn, Coſte Urtheil (M. ſ. Journal 
de Medecine 1768. Nov. &, 420. 434.), wie 
aud) des Hrn. Tiſſot (Avis au peuple 669.) 
hierüber, gefallt mir febr. 























766 XXVIL Abſchnitt. 


Daß die aufrechrftebende Waldrebe 
(Flammula Jouis) venerifche Gefchwüre heile, ' 
hat vor kurzem eben der rubmmärdige Arzt in 
einer befondern Schrift gelehrt. Er lågt fie ' 
den Kranken im Aufguß oder Decoet gebraus | 
chen; und ſtreut das Pulver davon in die — 
Geſchwuͤre. Die Zeit und Verfuche in Krans 
——— moͤgen entſcheiden, ob dieſes Stand 
bade, > 


Der Regimentswundarzt, Hr. Affeffor I 
Sundelin, läßt den ganzen Körper mit dem — 
Miercurialgeift wafchen, und heilt auf dieſe 
Weiſe ein einge wurgeltes venerifches Llebel. Daß 
der Mercurius hiebey fi in das Blur ziehe, ° 
erfießt man gerugfam aus deffen zweyten Ges 7 
fehichte, woſelbſt erzäßle wird, daß der Kranke > 
in vollkommenen Speichelfluß. gerarben iſt. M. 
ſ. Chirurgifka SSR S, 9 SE 


Ich babe fo viele Arten diefe Krankbeit 
zu heben deswegen beygebracht, weil fie fo vers 
ſchieden iſt, und ſich unter fo vielen Geſtalten 
zeiget. Das verſchiedene Alter des Kranken, "I 
Temperament und Geſchlecht erfordern verſchie 
bene Methoden. Ein ererbtes Uebel muß oft 7] 
auf andere Weiſe gewartet werden, als ein ers 
worbenes; und anders, ein neues, als ein al 4 
teg, Es bat * verſchiedene Stuffen, der 
| er, eine. 











Von der oenetifiben Krankheit 269 


tine ne bat Die denerifche Krankheit allein, der ans 
| dere danebft den Scharbock oder eine andere 
Schärfe in feinen Säften. So verfehiedene 
| Kranken laffen ſich nicht. auf einerlen Weife wars 
ten, noch ift die Kenntniß einer einzigen Mes 
thode hinlärglih. Der eine verträgt das eine 
I Mittel, der zweyte ein anderes. Bey einigen 
I müffen mehrere Methoden vereinigt werden, 
I Von dem Arzt wird alfo Kenntniß und Vers 
Iftand, von dem Kranken eine voflfommene Folg⸗ 
ſamteit — 
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768 XXVIII. Abſch. V. d. Ungez. di Kopfö, 


| TURN Te 


Acht und zwanzigſter Abſchnitt. 
Von dem Ungeziefer des Kopfs. 


GY Kinder ziehen fich auf eben die Weiſe 
u diefes Ungeziefer, als die Kraͤze, zu. 
Und auf eben diefe Art pflanzt es fich fort und 
vermehrt ih. Man vertreibt es aber mit ges 
ringerer Mühe, Cine aus Deterfiljenfaamen 
und gefalzgener Butter gemachte Salbe, vers 
tilgt das Lingeziefer vom Kopf alfobald, wo⸗ 


se fern diefer einige mahl bamit befchmiert wird, 


Das gewiſſeſte und zugliih uäzlichfie Mittel 
ift gleichwohl, den Ba des Kindes täglich 
kaͤmmen zu laſſchc. 
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| ausbruch, 47. 
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XVII. Ron dem Brechen, © 3676) 
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XXIV. Bon der Kopiwaflerfucht, 602, 
XXV. Bon der häufigen Bräune, 635. 
xXXVI Ron der Kräge, 675% 
XXVII. Ion der venerifchen Krankheit, 684 
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| 
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Regen 


| A. 

| | Aörokamun campefire (Feld : Gertel), verdicnt 
| dem Wurmfaamen in die Stelle gefegt zu werz 
den, ©. 527. Anmerfung 

Abführende Mittel werden verſchrieben 30, Zr. 
64. 68 III. 175. 199, 206, 333. 445 Was 
nach) einem gar zu ‚heftigen Purgirmittel zu gez 
brauchen 113. Wie der erfie Unrath den 
| Kindern abzufuͤhren, 30. | 

Atari, Urſache der — » 676. 

Aconitum (Eiſenhut), Nuzen des Exrtracts davon " 
I dem venerifchen Uebel, 765. 

Rlerste, derfelben Verhalten, um die Ausbreitung 
I anftecfender Krankheiten zu verhüten, 292 
Rletbiops mineralis, fein Nuzen in den Pos 
cken, 218 

la fter, Vorfall deifelben, 33. 

ilteration bey der Mutter, der Amme und dem 
Kinde, wie man ihrer ſchaͤdlichen Wirkung vor⸗ 
komme, 13. 72. 372. 375: 

PUmme, durch) was für Kennzeichen man eine gute 
J beurtheile, ihre Diät, Pflichten u ſ. f. 1: 

45. 50 61. 99, Ammenpulver, 43. Sie er 
nicht die Bruft reihen, wenn fie ihre Rechnung 
hat, 10, 75.90, Regeln, wie fie das Kind faugen > 
folle, 16. ob eine fonft erlaubte Liebe derfelben dem 
Kinde fhädlih ſey? 12. Anm. Ammeneomtoir 
in Stocdholm, deffen Einrichtung, 694, Anm. 
Inthemis nobilis (Rom, Chamillen), deſſen Brechen 
erweckende Kraft, 311. Anm. 

Ircuccio , zur Verhuͤtung des it ber Kin⸗ 
der, 2» Anm. 

Ifcaris (Madenwurm) 475. 

Ajearis Iumbricöides (langer ENTE — 


pd 495: * 
i Gee B Als 




















Kegifter, 


Alfa foetida, Nuzen im Keichhuſten, 402. Anm, 
wider die Würmer, 528. 

Augen, wie fie in den Pocken zu fichern , 201. in 
den Mafern, 325. 

Ausdunftung, die — derſelben, ‚94 


96. 580, 
| DB. 


Baccae norrlandicae, was fie feyn, 77. Pin | 


Bad, warmes, in welchen Sällen es bey Kindern 
gebraucht werde, 84. 370. Nuzen der falten Bås 
der, und des Lokabades, 592. der Kübenbäder 
im venerifchen Uebel, 737. | 

Beruhigung, Mittel, diefelbe zuwege zu bringen, 

52. 62.76. 384. Theriak, Diafcordium, Mohnz 

ſaft u. d. gl. müffen nicht von den. Ammen dazu 

R gebraucht werden, 84. | 
 Biercbe'ns Mercurialmifchung, ER 
Biermolfen, wie fie zubereitet werden, 111. Anm, 

Bieſem, m. ſ. Moſchus. | 

Birfenfaft, ein gutes Wurmmittel, 51 5. 

Biutigel, Nuzen in der Medicin. 86. 325. 672. 

Bräune , håutige, ausführliche Abhandiung das 
von, 635: 0675. 

Brecben. bey zarten Kindern, 16. in den Pocken, 


185. Ausführliche Abhandlung davon, nebſt 
den Urfachen,, Folgen und der Heilung defjelben, 
3572376. . Brechmittel für N 188. 311. 


364. 404. 518. 


Brunnencur wegen ber Würmer, und was dabey | 


in acht zu nehmen, 338. 541. Anm. 


Bruch, Windbrud), was er fey, 36. Anm, Darm 


brud) 367. Hirnbruch 619. Anm, 
Bruftjaft, 314. M. ſ. Huſten. | 


C. 


Calomelas, Wirkung in den Moden, } 253. Anm. | 


Vereinigt mit Sulphur auratum erweckt Feinen 


Speichelfluß, 736. dam: 














Regiſem 


Campher, Nuzen in den Pocken, 198. Cam⸗ 
I pberemulfion, 189. Campberpulver, 192. 
193. Campbermirtur, die Kraͤze auszutreiben, 
77. Nuzen des Camphers wider die Würmer und 
in bizigen Fiebern, 537. Campberöbl,, 193. 
ICardamine pratenfis Wieſenkreſſe) geruͤhmt wi⸗ 
der den Jammer, 91. 
Lotarrbalbuften, 380, ‚Siehe Schnupfen. 
Catechu, Saft davon wider den Durchfall, 112. 
Chinchina, Nuzen in den Vocken, 189. Dat, In 
I der Schwindfucht mit Milch, 323. Im Keichhu⸗ 
| fien, 406. und Anm. Im Wechſel fieber, 4542459. 
In der Englifchen Krankheit, 597. Probe einer 
I guten Chinchina, 191. Wein davon, 458. Aeufferli- 
cher Gebrauch im Wechfelfieber, 460. und Anm. 
Fitronmorfellen der Schwed. Apotheken, 14. Anm. 
Iyftier, verfchiedene Arten, 68. 81.83, 101. 368, 
520. Clyftier mit Queckſilber, 522. Siehe Paper 
ment, Stublpilie ea | 
onium. IN. f. Schierling ——— 
roup, eine Halstranigeit.” "A. f. Bräune. 
ruditäten im Magen, ihreirfachen, Folgen und 
Heilungsmittel,93. 101. 110,359. 378. faure 360. 
- fäulichte, 362. ranzichte, 362, Bi a 362. 


Diät, der Amen, nr Die beföndere bird far 
bey jeder Krankheit angegeben. 

Drüfen, ihre Verſtopfung und Erhaͤrtung im 
Darmgekroͤſe, 122. 

Durchfall, ausführliche Abhandlung von den Ur⸗ 
fachen deffelben und verfdjiedenen Arten, nebft 
der Anmweifung von den beften Heilmitteln in je= 
der Urt, 92-133. Dawider werben aud) Rath: 
Schläge ertheilet, 9. 186, 193. 318. 

Duriez Muttertropfen, Befchreib.derfelb.5 18. Anm. 
en Getränfe 080. 

Ecce 3 E. 


Regiſter. | 


& . a Ah RN de wo 3 
& , 


Rip —— M f. Poden, ‚ mafern. Bi 

Elixir Fler » 420. 

Emulfio arabica;, wie fie zubereitet werde, 186, 

Engbruͤſtigkeit, in der Engl, Krankheit, 586. 

Engliſche Krankheit, Vefchreibung davon, 5748 

602. Urfachen, 581. Ob: fie bisweilen angeboh⸗ 
ren, 576. Anm. Wie ihr vorzufommen, 588. Wie 
fie zu heilen fey:, 590 uu fa 

Pntzundung der Gebärme „ 124. der Reber 131. 
Man f. Sieber. 2 

Erkaͤltung, ihre Urſachen und Solgen, 109. 380. 
M. f Schnupfen. | 

Erweichmittel für das Zahnfleiſch, 51. får bie Haut 
in. den Boden, 182. 

Eſſen, wenn. es unverdauet abgehe,. 120, u fi: 
Arzney, welche die Verdauung deffelben befördert, 
397. Man fehe Magen, Diät, Kinder. 

Byter, wenn man ihn in den Excrementen wahre 
nehme, 127. u. fs herumis — und berfegter, | 

226. Ant oo 








Fuſtiolu intoftinalis: ( Sifeheiemen) 7 Rn 498 
nm, Benfpiele ihres zaͤhen Lebens, 498. 
Senchelfaamen, treibt die Milch, , 17. Anm. 
Seuchtigfeit in der Stube und in der Luft iſt Kin⸗ 
dern febr ſchaͤdlich, 575. 583. | 
Sieber bey. dem Durchfall, 98. Sn den Pocken, | 
172. u.f. Enterungsfieber in den Boden, 196. 
. Pockenfieber in. dem vierten Zeitraum, 203. Bier | 
ber in den Mafern, 309 u, f. Entzündungsfteber ' 
der lungen, 305. Mechfelfieber, ausfädrlide Ab: 
handlung davon, nebfk Deffen Heilung, 4293462. 
Kühlende Flebermixtur aus Bitriolgeift, 194. Fie⸗ 
bertrank, 320, 440. Verſtecktes Wechſelfieber 436, 
SITER KR SEHR 435: a N 
FAX | 


År un 





Rediſtet. 


Eilix mas, (Farrenkraut) Wurzel; ‚ein Wurmmits 
tel, 556. Anm. Kraut zum Liegen rachitiſcher 
| Kinder darauf, 601. Anm. Hi 

| Sinnen. im Geficht, wie fie vertrieben werben, 251, 
Siſche, måffen gut gereinigt und gefocht werden, 469. 
Flammula Jovis, Nuzen in vener. Geſchwuͤren, 766, 
klaga coehacus, eine eArt Durchfall/ 120. 


Sale, ihe Staten in der Verdauung, 92. 586. wie 
ſie verdännet und verbeffert werde, 111.597. 
Gelbjuce, ausführliche Abhandlung davon, 408= 
429. angebohrne, 409. Anm. Eur, 4182429. 
Gift » wie Kinder, die etwas giftiges zu fi ge 
nommen, zu retten, 85. 118. 304. 

Gordius (der Fadenwurm), 499. 

Srunpan im Eſſen gefaͤhrlich und wie man der 
Gefahr vorbeuge, 304.— 

: G ummigutt; Ruzen wider den Vandwurm 540. 
Anm. 
Gurgelwaffer wird‘ beſchrieben, 184. 202: 349. & 
— Gurgelnafier: in der. Braͤune, 3504 | 


Yalskrankheit, fevanäejlung, as 315. 9. f Bräune. 
„arntreibende Mittel, 199. 354. 629 3 | 
Heiſerkeit, ihre Urfachen und. Heilungsmittel, 385: | 
Helleborus foetidus,, Augen wider die Würmer, 
529. u. Anm, 
Zerrenfchwande Wurmmittel, Ar. Anm. 550. 
uw Anm. 
ersftärkende Nittel, | 200, 
giårnes Teſtament, 564. Anm. u 

Benfpiel von deffen Kraft wider die Würmer, 568. 
Hindbeere Storrländifche. Man ſ. Baccae norrland, 
HAyofcyami, (Bilfenkraut) Extraitum, Nuzen im 
Kizelhuſten, 386. 

Cec 4 Zuften. 



























Regiſter. 


Huſten· | Ausführliche Abhandlung davon, deffen 
verſchiedene Urfachen und Arten ; nebſt den Hei: 
lungsmitteln für jede, 377-488. -- Bon Aue: 

— in ben — såga M. sb —— 


| u | 
Tammer föl Kindern, ansfüßrliche Ahhanblung — 
Hon, 05-92. fernere Erwähnung deffelben, 49.152. 
Infecte, ob von ihnen der Keichhuften entftche, 395. 
oder bie Kraͤze „676. 
i: Zones PERS . Beſchreihung davon, 62. An, 


K. 

Bålberlab, * dadurdj die Güte der Anmenmilch 
zu prüfen fey, 5. Anm. 

Beihhuften;. ‚Befchreibung deffelben, nebſt den 
Heilungsmitteln darwider, 389 2408. ov Reci⸗ 

dive darin moͤglich ſeyn, 392. 

Binder, ihre befte Nahrung, 1. Martung in dem 
2 zärteften Alter, 15 = 29: Kindermilch, die das 
Reiſſen ftillet, 44. Kinderpulver, 360, Wie man 
ihnen Arzneyen einloden Fönne, 81, 388. Sie 
muͤſſen nicht zu viel Nahrung erhalten, 15. Ior, 
359. 377. nicht fette Speiſen eſſen, 110. 362, 

Ainderfranfbeiten, unbekannte, welche fo in den - 
"Schmed. Tabellen genannt werben, ‚ 603. Anm, 

Kizelbuften, 385. : 

ee Mugen gegen: die Würmer, 535. 
504: q 

Koblendampf, iſt den Kindern ſchaͤdlich, und wie | 
den Zufällen zu — fey, 20.3580 © 

Ropfgrind, bisweil en von veneriſchem Bunde, 

705. Anm, TRE 

Böpwaferfucht. M. 4. Waſſerſucht. J 

Kraͤze, ihre Urſachen, und wie man ihr vorbeuge 

und fie vertreibe, 19. 675. 684. Iſt gefaͤhr⸗ 
lid), wenn ſie zuruͤck ſchlaͤgt, und wie man ſie 
Be austreibe, 76. 366.386. 681, — 

rebs⸗ 





Kegifter, | 


Rrebsartige Gefhwüre, ihre Unfseideibnnes- | 
zeihen, 713. 

Rüblende Arzneyen, 179. 

Rupferne Gefäße, müffen — zum: n des 
Eſſens der RUE Behrendt. Baer an 364. | 


Lavement, y wie man es zurichte und gebrauche, 
42175. wider den Durchfall in: den Pocken, 
186. zu Ende der Schwind - ober HUNDE 
133. Mh. ‚Elyitıer. | 

| Sarirmittel, fr abführende. 

Leber, Geſchwuͤre darin und Heilung hesfelben;zäo, 

Leinoͤhl, Mittel wider die Darmgicht, 371; | 

Cienterie, eine Art Durchfall 116. © 

De Lille, deſſen Mittel wider die Würmer, 534. 

Luft, wie man diefelbe in der Kinderfiube und den 

Krankenhäufern gefund erhalte, 165. 439. 600, 

Lumbricus (Regenwurm), 478: sv 

Kungen, Geſchwuͤre darin, 127: 322: Von dem 
Durchfall, der dabey erfolgt, 124. 133. Ents 

zuͤndung derfelben oder Peripneumonie, 319. 

‚Zycopodii farina, dem Haarpuder und Bleyweiß 
beym Wundwerden weit vorzuziehen, 35; Anm. 

Zythrum Salicaria, Sanning —“ da⸗ 
mit, 106, Anm. | 

M. 

Magenſtaͤrkende Mittel, 106, 113. Magenpfla⸗ 
ſter, 117. Magenelixir oder Vifceralelirir des 
Hrn. v. Rofenfiein, 363. Magenbuften, 377: 

IM Durchfall ‚ Verſtopfung, Säure, 
Ernditöten. | 

Maas, Schwebifches, flüßiger IBaaren, 84. Anm. 

Maſern, die Gefchichte derfelben, 290-326. mehrz 

mahlige, 299. Anm. Wartung und Arzneyen 
im + evften Zeitraum, 308 = 315. indem 2ten, 315: 

2  &ce5 317. 


Regiſter. 


317. in dem sten, 3175326. Einpfropfung ders 
len, 2006, 

Milch Proben der Ammenmꝛilch, 4. Alte Milch 
if ſchaͤdlich, und wie fie bey der Amme zu vers 
dünnen fey, 31. Milcheur, 322 

Yiiferere, eine fürdhterliche Krankheit, 369. 505. 

Mobniaft, Gegenmittel, wenn er r bey Kindern 
gemißbraucht worden, 85. 

— eine Fruͤhlingseur, 122. Biermolten, 

obe 

Moſchus zum Austreiben der Kraͤze, 78. in den 

Pocken innerlich, 189. aͤuſſerlich anzuhaͤngen, 226. 

im Keichhuſten, 399. 

Mund, daß und wie erben Kindern täglich gereis 

> nig werden müffe, 60%: ° 

— meteorica 473. Anm. 


Krafenbinten, wie ed geftillt werde, — 
Nuſſerſches Wurmmittel, 557. Anm. | —— 


| | O. N 
Offa ———— wie ſie gemacht werde, I 128, 
Anm. Wirkung, 597. 
Oleum animale Digpelü, Nuzen im Wechfelficher, 
462. wider den Bandwurm, » 546. 


Pp. 

Pechurei Saba, Veſchreibung derſelben und Er⸗ 

fahrung damit, 119. u. Anm, 133. 

Pich ur imrinde. Anm. 120, 

Petroleum, Nuzen wider den Bandwurm — 
561. aͤuſſerlich, wenn der Spuhlwurmi ſich durch⸗ 
bohren will, 5324. ; 

Pillen, präfersirende des Hrn. +, Roſenſtein 
wider die Pocken, 222. Hofmanns Queckſilber⸗ 


pillen, 762, Anm. 
i Dlents 


Kegifter. 


Plenks Queckſi lberſchleim, 757. verſucht i in Schwe⸗ 

den Anm.— 

Pocken/ wenn man ſie suerfti in Schweden bemerft 
habe, 134. Anm. Ausrottung derfelben, was 
-.. Davon zu halten, 137. Anm. Wie man fie ers 

kenne, 140 u. f. Die Zunahme und Abnahme 

indem vierfachen Zeitraum, 142: 145. Schlimme 
Pocken, 145. uf. Zeichen, wodurch man vor⸗ 
her ſieht, ob die Pocken gut oder ſchlimm aus⸗ 
fallen werden, 156:163. Verbindung mit dem 
Mechfelfieber, 150. Anm. : Bon der Wartung 
der Pocen überhaupt, 164= 172% in dem ers 
ſten Zeitraum beſonders, 172-188. in Dem zwey⸗ 

"fen, 188-103. in dem dritten, 193 : 203. in 

dem vierten, 203-206. Db jemand mehr als 

einmahl mit den Pocken befallen werde, 206. 

Ob jeder Menfch diefelben bekomme, 208. Pocken 

I vor der Geburt, 210. Anm, alter Leute, 211. 

Anm. Folgen des Reizes in den Pocken, 225. 

Anm. Pråfervative bawider, 214. u. f, Ein⸗ 

> pfropfung der Pocken nebft vielen Gründen, 

die zu derfelben rathen, 2132266. Einpfropfung 

_ nad) Suttons und Dimsdales Art, 267. Anm. 

+» Anzeigen daß fie angefchlagen, 243. Anm. 

Vorzug des frifdjen Eyters, 262. Anm. Einpfros 

> > pfung mit Pochenfchorf, 264. Anm. Kaufen der 
| Pocen, Befchwerlichkeit dabey, 217. Anm. Neues 
ſter Zuftand der Inoculation in Schweden, und 
die Anzahl der Inoculirten daſelbſt bis zu Anfang 
des IF. 1767, 235. Anm. Wie viel Perſonen 
innerhalb 11 Jahren an den Pocken in Schweden 
geſtorben ſeyn, 239. Vorſichtigkeit dabey, daß 
die Pocken ſich nicht weiter ausbreiten, und Vers 
anlaffung des Verbots in Paris, 291. u. f. Anm, 
Preifjelbeere (Vaccin. vitis id.), das Waſſer davon 
iſt heilſam und REST in Fiebern, 170. Anm. 


DH, 








CR OS Te 


Regiſter. 
D. a FRAN ae 


Ouecfibet, Nuzen des RR! in den Hoden, 
5: 227. innerlid) in denfelben, 214, wider die Wür- 
mer, 523.526. Wirkfamkeit in der Hirnwaffer: 
ſucht, 631. Anm. Mercurialfalbe. 742. Wie es 
imn dem venerifchen Uebel zur Schmiercur ohne 
| Speichelfluß zu gebrauchen, 721 u.f, Mercurial: 
ſpiritus, 751. deffen Wirkſamkeit in Schweden, eb, 
dal, den Erp damit zu. ui 247. 266. 
‚Rachitis, så Engliſche Krankheit. 
Ranvnculis "E lammaula , Schärfe des Gefchlechts 
und befonders dererwähnten Gattung, 449. Anm. | 
Rafen, Vorboten deſſelben, 174. wie man es uͤber⸗ 
€ winde, IE Keim 
Reifen im Keibe, deſſen Urſachen, een 
und Heilungsmittel, 41.70. fs . 
Rhabarber ſtaͤrkt den Magen und die Gedärme, 
64. Nuzen im Durchfall, 102 u.f. ‚Tropfen, 572. 
Anm. Nhabarberthee, 176. | 
Rofmarinus fylueftris (wilder Kofmarin), Nuzen 
im Keichhuſten und andern Uebeln, 397- Anm. 
in Halsfrankheiten, 351. Anm. ; 
Be Purgir = Effenz, Defchreibung davon, 
539 
Ruͤckgrad, ——— bifida),62r.u. Anm. | 
Ruhr, rothe, Diejenige, die mit den Schwaͤmm⸗ 
gen, wenn fie ſchlimm find, verbunden ift, 59 | 
64. Narben darnach, 124. 
Rubi chamaemori Baccae, 440, Anm. 
Kubia tinflorum, (Faͤrberroͤthe), Nuzen in der 
Engliſchen Krankheit, 591. us Anm 
Rumex aquaticus (Aafferampfer) ,. Gebrad; in 
| — , 595% Anm: Ri; 


| S. 





Regiſter. 
Salmiak, Nuzen im Wechſelfieber, 462. 
Salpeter muß bey ſchwaͤchlichen und empfindlichen 
Kindern mit Vorſichtigkeit gebraucht werden, 179% 
Saughborn (Biberon), 6, - 

Säure bey Kindern, ihre Urfachen und Selungss 
| mittel, 43. 123. 360. 591, 590. 
% Schorborigte Geſchwuͤre, 716. 
Scharlachfieber, Befchreibung, 328. u. f. en 

3452356, ein fhlimmes, 339. Anm. 
Scherzers Balfam, Befchreibung davon, 42. Anm. 
Schärfe im Magen, ihre Urfachen und Heilungs⸗ 

mittel, 98. 101. 359. 

Schierling, Nuzen in Berfiopfungen des Darmge⸗ 
kroͤſes. 123. in der Gelbſucht, 425. int Benus: 
| übel, 763. in Drüfengefhmwülften, eb. daf. Anm. 
k Schlag, wodurch er bey Kindern erweckt werde, 
Silem he Magen und eng ap dawider, 

362. 59 
Schmersfillende Mittel, M. ſ. Berubigung. 
Schnupfen, deſſen Urſachen und Heilungsmittel, 
40. 380. 

Schrecken, wie man den Folgen deſſelben bey Kin⸗ 
dern vorbeuge, 14. 72: 374. u f. 

Schreyen bey Kindern, Mittel dawider 26-27. 
Schroͤpfkoͤpfe, blinde, ihr Nuzen bey dem ein— 

gedruckten Knorpel des Bruffbeins, 376. 
Schwämmchen, ihre Befchaffenheit n. Eur, 57: 64» 
Schwefel, das befte Mittel in der Kräze, 681. 
Schweißtreibende Mittel ‚ 109, 315. 317. 386. 


442. 
Schweizerkräuter (Saltranc) 128. Anm. 
Seitenftechen (Pleurehie), Mittel dagegen, 321. 
Semperuimum teflorum, oder Hauslauch. Nuzen 
in den Schwaͤmmchen, 63, u. f. 
Rh; Senfs 


I 


Regiſter. 


Senfteig „Spaniſchfli egenpflaſter und andere blas 
fenziehende Mittel, 181. 321. 326. 449. 672. 
Hebung eines Mißverftändniffes von dem Senf⸗ 

teig in den Pocken, 181. Anm. -« 

BSpaawafler, durch Kunft — vo Anm, 
aus der Pouhonnerquelle, eb. daf. A | 

Speicheifluß, in den Pocken, ‚wie * befördert 
werde, 210, in der venerifchen Krankheit, Gründe, 
die damider find, 727» 

Spigelia anthelmia, ein Wurmmittel, Nachrich⸗ 
ten von deflen Kraft » 530, Anm. 


GSoigelia marılandica, ein Wurmmittel, 533; Anm. 


Spiritus mercurialis Swietenü, 751, 

Stein, Zufälle davon bey Rindern, 83. uf 
Strandbergs Eurart im Keichhuften, 403, Anm: 
Strömling, eine Abänderung des Herings, 31. 


Anm 
Stubbapfens- wie man fie ———— gebrauche, 


9, le nn | 


Taenia —— 483. 

Tannenzweige, Nuzen hen in Erfriſchong 
der Luft, 165. Anm. 

Terebinthinoͤhl, Nuzen wider die Mürmer, 563, 

Theerwafler, präferpirt wider die Pocken, 220: 
Anm. wie es zubereitet werde, 221, 

- Traitement mixte oder Vereinigung der Schmiers 
cur mit der Mercurialfolution, 755 

Trichwis, Character des SANNE der Gate 
tung , 474» Anm. | 5 


Ad 


Ungesiefer des Bopfö, mie man 8 verheibe, 768. 
V. | J 

Veneriſches Uebel, wie es zuerſt nad ‚Europa 

gefommmen, 684, wie, es fich fortpflanze, ga 





Reciſten 


mf hält fich oͤfters lange verſteckt, 680: ver⸗ 
birgt ſich unter andern Krankheiten, 700. 715. 
wie es bey Kindern zu erkennen, 705. bey den 
Ammen, 694. 706. Die veneriſchen Geſchwuͤre 
find nicht krebsartig, 710, Wie ſie von ſchar—⸗ 
bocigten Geſchwuͤren zu unterſcheiden, 716. 
Die Eur bey ſchwangern Frauen, 722, bey Kina. 

. ‚bern, 723: Schmiercur ohne Speichelfluß, « 732, 
u. f andre Eurarten, 249 u. f. 

Vaccinium vitis idaea. M. ſ. Preiſſelbeere. 

Vaccinii Oxycocci baccae 441, Anm. 

Vitriolelixir, beffen Anwendung in der Schwind⸗ 

ſaucht beurtheilt 32» 24nm.: .. 
Pitrioljäure, deren Nuzen in den. Pocken, 194> 


BO J — 
en MR, 


Wallnifje, Nuzen des Extracts der RR Schale 

davon wider die Würmer, 534. 

Waſſer, Taltes getrunfen, ein Wurmmittel, 541: 
Anm. Mt. Bad. 

Wafferfuct, Durchfall darin, 96, im Scharlach⸗ 
‚fieber, 345. 354. 
Bopfweflerfucht, vollftändige Abhandlung da⸗ 
von 602⸗634. innerliche, 613. u. Anm. Eur, 

629. im Mutterleibe, 604. ausführliche Ge⸗ 
ſchichte einer 11jåhrigen, 608, Anm. Hirn⸗ 
wafferfucht, 613, Anm. 

.Weibercuren, wie gefährlich es ſey, fid) ihrer 
zu bedienen, 681; 

Wiegen, ob fie zu dulden, 23. hangende Wiegen, 

eb, daf. Lappmwiegen, 19. Anm. 

Winde bey und Mittel dawider, 102, 
Windbruch, 36. 

Windeln, was bey demfelben zu beobachten, 17% 

i BE aͤuſſerliches, 35, im Munde, 63; 


Wuͤr⸗ 


Regiſter. 
Woͤrmer, Säuglinge haben keine, 79. Wie wir die⸗ 
ſelben und ihren Saamen uns zuziehen, 464 u. f. 


465. Anm. Warum fie nicht ein jeder habe, 47r 


uf. Berfchiedene Arten bey Menfchen, 465. Anm. 
Beſchreibung des Madenwurms, 475. Anm. de. 
Regenwurms, 473. u. Anm. des Bandwurms, 
483. u. f. Anm. des langen Madenwurms oder 
Spuhlwurms, 494: u. Anm. der Fa/ciola intefli= 
nalis, 495. de8 Gordius, 499. Die Zufälle von den 
Würmern, 79. 500. u. fi Die Zufälle richten 
‚fi nad) der Veränderung des Monde, 516. 

‚ Anm: Anzeigen des Bandwurms insbefondere, 
514. des Spuhlwurms und der Madenwürmer, 
515. Mittel, welche die Zufälle lindern, 517. us f 
Mittel, fie völlig zu vertreiben, den Maden- 
wurm, 520. den Spuhlwurm, 523. den Bands 
wurm insbefondere, nebſt einer ausführlichen. 
Nachricht und angeführten Beyipielen ihrer guten 
Wirkung, 537: u f. | | 

ke; 


St. Yves rothe Yugenfalbe, 23. | 


Zähne, Zeichen, dag fie ausbrechen wollen, 48. 
u. f. Mittel bey einem befchwerlichen Ausbruch, 
‚50. U. f. 76, ’ | * | | he w 
Zinkbluͤthen, Mittel wider das Mundwerden, 35. 
Zuckungen, ausführlide, Abhandlung davon, 
65:91, —7— ne, N 
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